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VORWORT. 


Storungen verschiedener Art, welche ich nicht zu überwinden 
vermochte, haben den Fortgang meiner deutschen Bearbeitung 
von Crowe und Cavalcaselle’s Werk, das unterdessen einen rüsti- 
gen Schritt vorwärts gethan hat, verzögert. Da der IV. Band — 
entsprechend dem III. des Originals — den stärksten Umfang 
gewinnt, ist vorgezogen worden, die erste Hälfte, deren Inhalt 
die Darstellung der umbrischen Kunst des 15. Jahrh. und der 
gleichzeitigen sienesischen nahezu abschliesst, jetzt gesondert auszu- 
geben; die andere Hälfte nebst vollständigem Inhaltsverzeichniss 
über beide Abtheilungen soll in den nächsten Monaten folgen. 

Dass Verfasser und Bearbeiter die Zwischenzeit nicht unge- 
nützt gelassen haben, werden die vielfachen Bereicherungen 
lehren. Am reichlichsten konnten die Capitel über Signorelli, über 
die Alt-Peruginer, über Pietro Perugino und Pinturicchio mit 
Nachträgen und Erweiterungen versehen werden. 

Leipzig, October 1871. 


Dr. Max Jordan, 

Direktor des städt. Museums zu Leipzig. 
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VIERTER BAND. ERSTE HÄLFTE. 


ÜMBRISCIIE UND SIENESISCHE SCHULE DES XY. JAHRH. 


^flytöfdie 
0tQOf0MblioH]di 
Tll(lnct)cn 


ERSTES KAPITEL. 

Luea Shjnoi^elli. 

Lu ca (d’Egidio di Ventura) Signorelli ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach i. J. 1441 zu Cortona geboren;^ aber die ersten 
künstlerischen Anregungen empfing er durch Bonfigli, Fiorenzo 
di Lorenzo und Pinturicchio , lauter Meister von Perugia.^ Dass 
ein Mann von solcher Begabung im Laufe der Zeit es dahin 
bringen kann, den ursprünglichen Ungestüm seiner Natur zu 
mildem und sieh die Sanftmuth und Stätigkeit der umbrischen 
Vortragsweise anzulernen, würde nicht auffallen; bei längerem 
Aufenthalt in seiner Heiiuath hätte Signorelli diese Umbildung 
vielleicht an sich vollzogen, aber da er in der Jugend auf die 
Wanderschaft ging, wurden andere Einflüsse vorherrschend. 

In Cortona und Arezzo lebten um die Mitte des 15. Jahrh. 
Zweige einer Familie, mit denen Luca verwandt war: der Vasan, 
derselben, denen der berühmte Biograph und Maler angehört. 
Lazzaro Vasari hatte zwar das Handwerk des Vaters über- 
kommen, welcher Töpfer war, legte sich jedoch aufs Maler- 


‘ Bestimmt beglaubigt ist Signorelli's 
Geburtsjahr nicht. Vasari (IV, 147) er- 
klärt, er sei 82 Jahr geworden, und seinen 
Tod setzt man nach urkundlichen Zeug- 
nissen ins Jahr 1523; vergl, darüber den 
Schluss des Kapitels. 

Man hat guten Grund, die Annahme 
Rumohr’s (Ital. Forsch. II, 333) zu 
Cr owe, Ital. Malerei. IV. 


theilen, wonach Signorelli bei Fiorenzo 
di Lorenzo studirt habe. Jedenfalls 
liegt es nahe, den Zug umbrischer Auf- 
fassungs weise , der aus dem Charakter 
seiner lockenköpfigen Kinder oder aus 
Formgebung und Geberdc seiner Engel 
spricht, vom Einflüsse eines Peruginers 
herzuleiten. 
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XV. JHD. UMBR.-TOSK. KUNST. — IV. B. 


Cap. I. 


gewerbe’ und gelangte durch geschäftliche Tüchtigkeit zu einer 
geachteten Stellung in Arezzo, die ihm die Mittel gab, seine Brüder 
in Cortona zu unterstütze^*Seine Schwester^ die Frau des Egidio 
di Ventura Signorelli in Cortdttä, ‘bth.chte dutch seine Vermittlung 
ihren Sohn Luca zu Picro Klellä'^^iicesca in die Lehre. Mit 
diesem Meister war Lazk^^aitfe inn[g^^^ befreundet, wie er sich 
denn auch in seiner Kiuistiibuit^'^nz an ihn hielt; seine Arbeiten, 
unter denen besonders die kleinen Figürchen gerühmt werden, 
sollen nach Angabe des Enkels die grösste Aehnlichkeit mit denen 
des Piero gehabt haben. 

Dass Signorelli seine Kunstrichtung vorzugsweise dem grossen 
umbro-florentinischen Meister aus Borgo S. Sepolcro verdankte, 
ist unzweifelhaft.'* Unter seiner Anleitung lag er mit mehr als 
gewöhnliehem Eifer dem Studium der Anatomie ob, welches 
zu jener Zeit meist ganz öffentlich in den Friedhöfen grosser 
Städte betrieben wurde, und wenn Signorelli hierbei auch vielleicht 
die tiefe Einsicht seines Lehrers nicht erreichte, so gelang ihm 
doch, der steif geometrischen Richtigkeit von dessen Formgebung 
grössere Freiheit und Kraft zu verleihen. Er leitet die wissen- 
schaftliche Kunstübung von Uccelli und Francesca weiter fort und 
bereitet ihr den Weg zu Michelangelo. Was er zunächst vor 
seinen Zeitgenossen voraus hat ist das Vermögen, .den Wuchs und 
die Gelenkfügung nackter Gestalten in unmittelbarer Bewegung 
überzeugend darzustellen; in dieser Richtung wird er zuletzt so- 
gar über die Grenzen der Natur hinausgetrieben und versteigt 
sich zu Erscheinungen, die ausserhalb der Erfahrung liegen und 
bei deren Wiedergabe er sich blos auf Wahrscheinlichkeitsbe- 
rechnung angewiesen sieht. Dieses kühne Spiel mit den schwie- 
rigsten Figurenansichten, an welche die Kunst sich nur überhaupt 
heranwagen darf, zeigen nicht blos seine Gemälde, sondern auch 
die Originalzeichnungen nach dem nackten Modell und nach ana- 
tomischen Vorlagen, welche in der Sammlung des Louvre ent- 


3 Vasari gibt IV, 67, 68 eine kurze 
Lebensbeschreibung dieses seines Gross- 
vaters, welcher i. J. 1380 geboren und 
1452 gestorben wäre. Von Werken des- 
selben ist nichts auf uns gekommen. 


* Bei Luca Pacioli (Ars Arithmeticae 
et Geometriae) wird er genannt : „Lucas 


nostri 

pulus.‘ 


Petri Francisci verus disci- 
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LUCA SIGNOEELLI. 


halten sind. Das Verständniss, womit Signorelli hier an Fleisch, 
Muskeln und Knochen den Einklang des Innenbaues mit der 
äussern Erscheinung wiedergiht, stellt seine Leistungen ähnlichen 
Arbeiten Michelangel o’s fast an die Seite, mit welchem er sich 
ja auch in der Neigung zu leidenschaftlicher Naturauffassung 
berührt ; die Sorgfalt und Genauigkeit der Ausführung lässt andrer- 
seits auf Kenntniss der Gesetze schliessen, die Lionardo in seinem 
Traktat zum System gebracht hat. 

Von früh auf war Signorelli’s Streben auf Wahrheit gerichtet, 
aber die Wahrheit pflegt in der Kunst nicht minder wie im all- 
täglichen Leben Anstoss zu erregen, wenn ihre Schärfe nicht 
durch Geschmack und Feingefühl gemildert wird. In Piero’s . 
Schule lernte Luca nicht mehr als treue Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit. Das Element, welches den Werken der Domenico 
Ghirlandaio, Fra Bartolommeo, Rafael oder Andrea del Sarto 
Einheit gibt, ist ihm fremd geblieben; er wurde der Maler des 
Nackten im eingeschränkten Sinne: alle Einzelheiten beherrscht 
er aufs vollendetste, Knochenbau und Muskulatur erhalten höchst 
möglichen Ausdruck, aber der Gattung seiner Körper mangelt 
oft Adel und die Formgebung behält das Akademische an sich. 

Neigung und Begabung wiesen ihn durchaus auf räumliche 
Grösse an ; daher seine hervorragenden Leistungen auf dem Gebiet 
der Wandmalerei; und hier wiederum sieht er es weit weniger 
auf Farbenreiz als auf Charakteristik durch die Zeichnung ab. 
Die Rauheit seiner rothen Lichter oder braunrothen Schatten stellt 
ihn rücksichtlich der Empfindung für Feinheit des Tones ent- 
schieden unter Piero. Licht- und Schattengebung sind Überhaupt 
derb, helle und dunkle Partien scharf umrissen und in schroffen 
Gegensätzen gehalten. Etliche seiner in der Mischtechnik ausge- 
ftthrten Tafelbilder zeigen einen dunkel olivenfarbenen Gesammtton 
voll Ausdruck und Kraft, während andere, die in einem Zug ge- 
malt sind, in den Schattentheilen durch undurchsichtiges Braun 
beeinträchtigt werden. Auffallend ist die Uebereinstimmung der 
Jugendwerke Signorelli’s mit den Arbeiten aus dem Alter des 
Piero della Francesca. So finden wir z. B. die Rohheit der 
Gesichtstypen und die düstere Färbung in der Geburt Christi 


Mailand. 

Brera. 


4 XV. JIID. ÜMBR.-TOSK. KUNST. — IV. li. Cap. I. 

(jetzt iu Barker’s Sammlung in London),® die Piero spät für eine 
Kirche in Borgo S. Sepolcro gemalt hat, genau auf Signorelli’s 
Bild der Geisselung in der Brera zu Mailand ^vieder, und dieses 
Bild ist nicht blos wegen solcher einzelner Ber Uh rungspunkte, 
sondern wegen der durchgehenden Verwandtschaft mit Francesca 
lehrreich; Auffassung, Typen, Handlung, ja selbst die Architektur 
sind dem umhro-florentinischen Meister entlehnt.® 

Christus ist an einen Pfeiler gebunden, der ein Götzenbild trägt. 
Der eine Scherge, im Begriff einen der Stränge zu befestigen, stimmt 
völlig mit der Art überein, wie Piero seine Akte auffasst und ist 
akademisch, aber mit der Energie Signorelli’s behandelt. Ein zweiter, 
der den Rücken nach dem Beschauer wendet, erinnert an die kraft- 
vollen Schöpfungen Michelangelo’s. Links sitzt Pilatus in einer Säulen- 
halle, die durcli Statuen, Friese und Gebälklagen belebt ist. 

Sorgfalt der Zeichnung und die Wiederkehr der lionardesken 
Formen Piero’s sprechen zwar das Verhältniss Luca’s zu seinem 
Meister deutlich aus, allein die kühne Muskelbewegung, die her- 
kulische Gestalt und derbe Gesichtsbildung der Christusfigur zeigen 
zugleich, dass Signorelli schon früh den Stil seines Lehrers durch 
den eigenen zu verdrängen begann.® Freilich haben wir wieder 
über die Entstehungszeit dieses Bildes noch über die Besteller 
desselben Nachricht. Wir wissen nur, dass Luca 1472 in Arezzo® 
und 1474 in Cittä di Castello gemalt hat,'® und zwar stand er 
damals in der Blütlie seines Alters, im Anfang der dreissiger 
Jahre (wenn die Angabe seines Geburtsjahres zutriflft), und im 
Besitz reifer künstlerischer Erfahrung. Dass aber ein italienischer 
Maler jener Zeit so alt geworden wäre ohne Florenz, die Haupt- 
stadt des künstlerischen Italiens, kennen zu lernen , ist schwer 
anzunehmen. In der That scheint er dem Lorenzo de’ Medici 
nicht fremd gewesen zu sein; soll derselbe doch Bilder mytho- 


5 vgl. Band III. S. 321. 

Da.s Bild ist N. 91 der Brera. Holz. 
H. 0,82, br. 0,60 M. Die Inschrift 
lautet: „Opus Luce Cortonensis.“ 
Ebenso wie auf Piero’s Geisselung 
in ürbino. 

* Vasari (VI. 136) hat zwar vollkommen 
Recht zu sagen, dass Signorelli die Manier 


Piero’s „nachgealunt“ bube , dass aber 
die Werke Beider „schwer zu unter- 
scheiden seien“ ist Uebertreibung. 

0 Va.s. VI. 137. 

Muzi , Memorie civili di Cittii di 
Castello II. 48. (vgl. Comm. zu Vas. VI. 
l.')6). Das dort verzeichnctc Fresko ist 
seitdem untergegangen. 
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Erziehung des Pan. Gemälde Signorelli’s in Florenz. 


LUCA SIGNORELLI. 
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logischen Inhalts, wie sie damals im Geschmack waren, und 
auch andere minder profane Darstellungen von Luca als Geschenke 
angenommen haben." Mit welchem Eifer und Behagen ein Mann 
von Signorelli’s Geistesrichtung sich den poetischen Stoffen hin- 
gegeben haben mag, welche die zur geistigen Lieblingsnahrung 
gewordene griechische Literatur bot, kann man sich leicht vor- 
stellen, aber die Gelegenheit war doch nicht häufig. Die An- 
ziehungskraft derartiger Gegenstände beschränkte sich auf die Ge- 
bildeten in den höchsten und wolhabendsten Ständen und ausser 
Lorenzo de’ Medici oder Pandulfo Petrucci mögen wenige gewesen 
sein, von denen Signorelli Aufträge in dieser Richtung erwarten 
durfte. Vasari weiss von einem auf Leinwand gemalten Bilde 
mit Gruppen nackter Götter, welches Luca dem Lorenzo ange- 
boten habe. Vor nicht langer Zeit nun ist in Florenz ein Bild, 
was dieser Angabe entspricht, zum Vorschein gekommen. Es 
gehört dem Marchese Corsi und stellt, wie es scheint, die Er- 
ziehung des Pan in höchst ansprechender poetischer Weise dar: 

Der jugendliche Pan, bocksfüssig, die Hörner in wallenden Florenz. 
Locken verborgen, sitzt auf seinem Felsthrone, das Luchsfcll um die 
Schultern, die Orgelflöte in der linken, einen Stab in der rechten 
Hand. Vor ihm steht in scfiöner franker Haltung, den Kücken halb 
nach dem Beschauer gewendet, ein Knabe (Olympos?) mit der Rohr- 
flöte am Mund; zwei ältere Schäfer, der eine taktschlagend neben 
Pan, der andere im Vordergrund auf einen Stecken gestützt, lauschen 
mit grösster Aufmerksamkeit der Musik. Am Boden, gerade vor Pan, 
liegt ein junger Bursche (Satyr) mit Weinlaub um die Lenden; er neigt 
sich auf den rechten Arm gestützt vor und hat ein Rohr im Munde, 
das er mit der linken Hand emporrichtet. Neben ihm steht eine nackte 
Nymphe, nach welcher der junge Pan mit Wohlgefallen blickt. Sie 
schaut nieder und hält in der Linken ein Stäbchen oder Rohr so, dass 
sich dasselbe anscheinend mit dem des Jünglings zu ihren Füssen in 
stumpfem Winkel kreuzt; ihre Rechte ruht auf einem längeren Stabe 
(Rohr oder Krückstecken ?), an dem ein kleines Täfelchen mit der Auf- 
schrift „Luca Cortonen^^ befestigt ist. Im Hintergründe sieht 


1« Vasari VI, 141. 

«2 Vas. VI. 141. 

>2 Die Deutung dieser Gruppe bietet 
Schwierigkeiten. In der Nymphe hat 
man sich vielleicht Echo oder Syrinx (die 
l’ersonifikation der Rohrflöte) vorzustcllen. 


Vemiuthlich ist Pan als Richter in einem 
der musikalischen Wettkämpfe unter 
Hirten und Satyrisken gedacht, wie sie 
die bukolische Poesie gern schildert. Die 
Färbung ist sehr hart, die Lichter rotli, 
die Schatten grün, die Flcischthcile mit 
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Cap. I. 


Florenz. 

Uffiz. 


\ 


man links zwei andere Nymphen in einem Hain^ an dessen Saum ein 
Triumphbogen mit zwei Reitern sichtbar ist, während die rechte Seite 
durch Felsland und Bäume geschlossen wird. 

Das Bild, dem Gegenstände nach mit einem Fresko Überein- 
stimmend, welches Signorelli im Palazzo Petrucci in Siena gemalt 
hat (s. später), ist ein Meisterwerk in Gruppirung und Geberden- 
sprache und würde trotz der besonders in den äussern Glied- 
maassen ziemlich plumpen Akte zu den hervorragendsten StafFelei- 
arheiten dieser Richtung zählen, wenn die malerische Ausführung 
der Zeichnung nur einigermaassen ebenbürtig wäre, aber alle 
Schönheit der Composition an sich kann für den Mangel jeglichen 
Farbenreizes nicht entschädigen. — Von den Madonnendar- 
stellungen Signorelli’s , die sich in Florenz befinden, muss zuerst 
diejenige erwähnt werden, w^elche aus der mediceischen Villa zu 
Castello in die Gail, der Uffizien gekommen ist;‘^ 

Das Hauptbild, rund, zeigt den Christusknaben nackt neben der 
Mutter stehend, welche auf ihn herabblickend seine in ihrem Schosse 
zusammengelegten Hände hält und mit der andern Hand ihn .am Rücken 
berührt. In der Ferne sind 4 nackte Hirten mit einem grasenden 
Rinde angebracht, den Hintergrund bildet ein Felsenthor mit Bäumen 
und ein Bretterhaus. Ueber dem Hauptbilde sieht man in einer auf 
Flügeln ruhenden Muschel Johannes den Täufer mit der Unterschrift: 
„Ecce agnius dei.^^ Rechts und links von ihm je in einem Medaillon, 
grau in grau, ein sitzender Evangelist. Vier Kappenausschnitte zu 
Seiten des Hauptbildes enthalten Engelsköpfchen. 

Aus derselben Zeit und von gleichem künstlerischen Werthe 
sind die folgenden 4 Bilder in Florenz; 

In der Gail. Pitti: Madonna mit dem Kinde, das sie in einem 
Kissen auf dem Schooso hält, während es der heiligen Katharina dictirt, 
die vor ihm stehend in ein Buch schreibt.*® 


grosser Trockenheit durchgebildet. Der 
Kinfluss des Alters hat das Scinige hin- 
zugethan, um das Ganze noch unerfreu- 
licher zu machen. Am Rücken des 
Olympos, am Ellenbogen des Schäfers zur 
Rechten und am rechten Bein und Hüft- 
knochen der Nymphe sind einige Stellen 
abgekratzt. Auch ist es bei Entfernung 
des später aufgemalten Schurzes der 


weiblichen Figur nicht ohne Schädigung 
abgegangen. Die Bäume im Hinter- 
gründe links haben ebenfalls gelitten. 

Uffiz. N. 36. Holz. Fig. unter 
Ijebcnsgrössc. Die Erhaltung ist tretllich. 
vgl. üb. d. B. Vasari VI. 141. 

ritti N. 355, Holz, rund, Halb- 
figuren; ebenfalls gut erhalten. 
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Im Palast Corsini; Jungfrau und Kind umgeben von dem knieen- Florenz, 
den Hieronymus und einem Benediktiner.*® 

Im Besitze der Familie Ginori 2 Rundbilder: auf dem einen 
Maria den Knaben tragend, welcher den kleinen Johannes umarmt; 
in reicher Landschaft dahinter links Hieronymus mit dem Löwen, rechts 
S. Bernhard, beide knieend. Das Bild darf hinsichtlich des Farben- 
tones zu den ansprechendsten Werken Signorelli’s gezählt werden. Die 
Kinder erinnern an Arbeiten Sodoma’s. — Weniger gelungen ist das 
zweite; Maria sitzt mit gefalteten Händen zu dem in ihrer Nähe be- 
findlichen Knaben hingewandt; der kleine Johannes im Hintergrund 
zur Rechten ist beschäftigt, eine Sandale zu binden. Die Figuren 
sind hagerer und die Farben kühler als auf dem vorgenannten. — 

Hierzu gehört ferner: In der Sammlung Bark er, L o n d o n : London, 
Geburt Christi. Maria betet das Kind an, welches zur Rechten schläft, 
links der heilige Josef. Ferne Landschaft.*’ 

Alle diese Gemälde bekunden fleissiges Studium der Werke 
Botticellis und Filippino’s. Die Madonna der Uffizien ist in grossem 
Stil behandelt, die nackten Körper der Schäfer von vollendetem 
Naturverständniss, die Prophetengestalten künstlerische Vorläufer 
Michelaugelo’s. Milden Adel athmet daneben die Jungfrau der 
Gail. Pitti, während das Bild in Barker’s Sammlung, ein kühner 
Wurf von Meistergeschicklichkeit, den dtistern Oliventon Signo- 
relli’s vertritt. 

Die Mediceer waren nicht das einzige fürstliche Haus, welches 
den Meister beschäftigte. Auch die Roveres gaben ihm Aufträge; 
er malte im Sanctuarium zu Loreto und wetteiferte in der Six- 
tinischen Kapelle zu Rom mit Perugino und den Florentinern. 

Ueber die Zeitfolge dieser Arbeiten ist deshalb nicht mit Sicher- 
heit zu urtheilen, weil die Fresken in S. Maria di Loreto in sehr 
• • 

Üblem Zustande sind. Lokalgeschichtschreiber behaupten, Giuliano 
della Rovere, nachmaliger Papst Julius II., sei i. J. 1478 Patron 
jenes Sanctuariums gewesen und habe um diese Zeit den Marmor- 
jfussboden der heiligen Kapelle legen lassen.*® Die Fresken je- 
doch bat nach Vasari’s Erklärung Sixtus IV. bezahlt. Die Frei- 


‘ö Gail. Pitti N. 18. Marias blaues 
Gewand beschädigt. 

” Der Ucberlieferung zufolge schenkte 
Lorenzo de’ Medici dieses Bild einer Dame 
aus der f'amilie Guiducci; aus dem Be- 


sitz dieses Hauses kam es in Mctzger’s 
Sammlung und von da nach London. 

vgl. Torsellino und Guida di Loreto 
(Ancona 1824) bei Ricci, Meniorie stör, 
degli artisti della Marca di Ancona 1, 196. 
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gebigkeit, welche dem Papste hierbei nachgerülimt wird, hat 
Signorelli wohl verdient; er hat nie keuschere und strengere 
Wandbilder gemalt als dort. 

Loreto. Die Dreiccksfelder der Sseitigen Decke enthalten 8 Engel in 

Heil. Kap. mannigfaltiger Geberde mit verschiedenen Musikinstrumenten beschäf- 
tigt; die vier Kirchenväter und die Evangelisten füllen den oberen, 
die 12 Apostel, paarweis vertheilt, sechs Räume des unteren Wand- 
ßtreifens; auf den übrigbleibenden beiden Feldern ist der Unglaube des 
Thomas und die Bekehrung des Paulus dargestellt. 

Die Evangelisten erinnern unverkennbar an die des Fra 
Filippo in der Pieve zu Prato“ und legen die Vennuthung sehr 
nahe, dass Signorelli zuvor auch Florenz kennen gelernt und die 
ihm von Haus aus eigene umbrische Vortragsweise dort den männ- 
licheren Zug erhalten habe. Die Engelgestalten, verhältniss- 
mässig noch am wenigsten durch Schmuz und Rauch verdorben, 
sind mit höchster Sorgfalt und Geduld behandelt, die Mehrzahl 
der Apostel und das Uebrige ist bis zur Unkenntlichkeit ent- 
stellt.^* 

In der Sixtinischen Kapelle haben wir nur ein einziges Bild 
von Signorelli, aber beim Anblick desselben empfindet man so- 
fort, wie sehr der Maler sich bewusst war, dass er es mit Keben- 
buhlern zu thun hatte, deren Stärke in der Composition und in 
der Licht- und Schattenführung lag. Erfindung und Fügung seiner 
Gruppen sind ebenso grossartig wie deutlich: 

Rom. geijj Bild 22 erzählt in der gebräuchlichen räumlichen Vereinigung 

zeitlich aufeinanderfolgender Begebenheiten die letzten Thaten und das 
Ende des Moses. Vorn rechts sitzt Moses auf einem Hügel den Stab 
in der Hand und die Gesetzbücher auf dem Schoos, aus welchen er 


Vasari VI. 143. 

20 vgl. B. III. S. 74. 

2' Im Hauptschiff der Kirche sind 26 
grau in grau gemalte Figuren vollständig 
von l’omarancio erneuert. 

22 Es ist das sechste der Wand links 
vom Altar her; es schlicsst den Cyklus 
der fünf Bilder zur Geschichte des Moses, 
von welchem N. 2 (Mosis Thaten in 
Acgj’pten) von Botticelli [B. III. S. 164], 
N. 3. und 4 (Pharao’s Untergang und 


Zerstörung des goldenen Kalbes) von 
Rossclli IB. III. S. 289] gemalt sind. 
Das erste Bild des Moses-Cyklus (Reise 
des Moses mit Ziporah u. a.) ist zwar 
in neuerer Zeit wiederholt dem Signorelli 
zugeschrieben worden, doch enthält cs in 
vielen Zügen entschieden das Gepräge 
Perugino’s, wenn cs auch nicht durch- 
weg von dessen Hand ausgeftlhrt scheint 
(vgl. darüber später Cap. VII.) 


Digltized by Google 


LüOA SIGXORELLI. 


9 


den um die Bundeslade versammelten Juden die Verheissung ihrer 
neuen Heimath schöpft; ihm zunächst eine Gruppe Weiber mit Kindern, 
zu beiden Seiten Männer jedes Alters , alle mit lebhafter Theilnahme 
lauschend. (Auffallend ist hier die Mischung antiker römischer und 
modern florentinischer Kostüme). Auf der linken, kleinern Hälfte des 
Vordergrundes ist die Verleihung des Hirtenstabes an Aaron dargestellt. 
Den aufsteigenden von einzelnen Bäumen begrenzten Wiesenplan 
säumt im Hintergrude der Felsen, von dessen Gipfel der Engel dem 
Moses Kanaan zeigt, das als fruchtbares reichbebautes Thal in die 
Tiefe des Bildes verläuft. Weiter nach links wandert der erblindete 
Patriarch einsam am Stabe, und in der Ferne sieht man die Leiche 
des Moses, von Trauernden umstanden. 

Die Grossartigkeit in der Behandlung des Nackten, wie sie 
hier begegnet, erinnert lebhaft an die aretinischen Fresken Piero’s 
della Francesca , und hohes geistiges Leben redet aus Gestalten 
wie der des Mannes im Vordergründe rechts, der den Arm auf 
den Stab stützt, während die Haltung der beiden mit dem Rücken 
nach dem Beschauer gewendeten Jünglinge in ihrem drallen ita- 
lienischen Zeitkostüm vollsäftige Gesundheit athmet. Gegenüber 
dem Schwung der männlichen Gestalten wirkt der Typus der 
Frauen schwerfällig, die Formzeichnung ziemlich steif und eckig, 
ein Mangel, der freilich ebenfalls auf Piero zurückdeutet. Die 
Kinder sind plump. Formen und Gesichtern fehlt die Jugend; 
wahrscheinlich aber ist die Frauen- und Kindergruppe des Bildes 
Zuthat Bartolommeo’s della Gatta, der mit Signorelli und Perugino 
in Rom war und als ihr Gehilfe in der Sistina gearbeitet hat. 
Die Zeichnung ist kühn und kantig, während die Durchführung 
im Ganzen doch von grosser Sorgfalt zeugt, die auch aus der An- 
wendung des Goldes auf den Gewändern spricht. 

Signorelli nimmt ohne Frage unter den Malern der Sistina 
einen Ehrenplatz ein. Zwar thut er cs dem Ghirlandaio an Sinn 
für Ebenmaass der Anordnung und an zutreffender Wahl allgemein 
gütiger Formen nicht gleich, aber er setzt dafür mehr dramatische 
Kraft ein. Den Botticelli, geschweige denn Cosimo Rosselli, Über- 
ragt er an Grossheit und W ürde, zu Perugino’s sanft-heiterer Art 


vgl. B. III. S. 300. untere StUck des Vordergrundes sind 

Einige Stellen der Fleisch theile, die übermalt, 
durchgehends röthlich sind, sowie das 


Perugia. 

Dom. 
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steht er im entschiedenen Gegensatz des Cholerikers. Wahr- 

scheinlich haben die meisten dieser Maler gleichzeitig in Rom 
gearbeitet und in freundschaftlichem Verkehr gestanden. Jeder 
erhielt vermuthlich Aufträge von römischen Gönnern, aber die 
nähere Bewandtniss von Signorelli’s Anstellung ist nicht über- 
liefert. Von Altarbildern für römische Besteller sind keine Nach- 
richten erhalten, und wenn er ausser dem beschriebenen Fresko 
sonst noch Etwas in der Sixtinischen Kapelle gemalt hat, so ist 
es später vertilgt worden; denn die Darstellung der Reise des 
Moses mit Ziporah, welche ihm gewöhnlich zugetheilt wird, ist 
dem Perugino zuzuweisen. Sein Aufenthalt in Rom kann von 
ungefähr 1478 bis 84 gedauert haben. 

In letzterem Jahre finden wir ihn bereits in Cortona. Dort 
wurden eben in dieser Zeit Geldmittel zur Gründung der Kirche 
S. Maria del Calcinaio ausserhalb der Stadt gesammelt und ein 
tüchtiger Baumeister zur Anfertigung des Planes gesucht. Signo- 
relli, der sich diess nicht selbst zugetraut zu haben scheint, 
schlug den Francesco di Giorgio vor, welcher damals für den 
Herzog Friedrich von Urbino in Gubbio thätig war; er ward be- 
auftragt, diesen anzugehen ( 1 484) und die Sache kam sehr schnell 
zu allseitiger Zufriedenheit in Gang. S. Maria del Calcinaio ist 
eins der wenigen Bauwerke Italiens, die wirklich nach Francesco’s 
Entwürfen angefertigt sind.“ 

Von malerischen Arbeiten des Jahres 1484 ist das aus Arezzo 
in den Dom zu Perugia versetzte Altarbild zu nennen: 

Maria mit dem Kind thront unter einem Gewinde von Blumen und 
Früchten nach padiianischem Geschmack; zu den Seiten sieht man die 
Heiligen Onofrius, Johannes den Täufer, Herculanus, Stephan und 
Engel; auf dem Untersatz des Thrones einen nackten Seraph mit dem 
Saitenspiel. ” 


Genaueres darüber später. 

2® Die Nachweise Uber den Sachverhalt 
dieser Unternehmung, an welcher Signo- 
relli so hervorragenden Antbeil gehabt 
hat, finden sich ün Giornalc Arcadico di 
Roma V. J. 1823. Zwei Aktenstücke da- 
von sind von Passavant, Leben Rafael’s 
I, 420 wieder abgedruckt. Neuerdings 
hat Girolamo Mancini in den No- 


tizie Sulla chiesa del Calcinaio e sui 
diritti che vi ha il comune di Cortona, 
Cortona, Tipogr. Bimbi 1868 sämmtliche 
hierher gehörige Urkunden neu geprUit 
und abgedruckt. Im Anhang gibt er 
auch Nachweise über Signorelli’s Aufent- 
halt in Cortona, welche die Chronologie 
des Meisters vielfach feststcllen lielfen. 

Cesare Crispolti, Perugia Augusta 
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Trotz des roh natürlichen Seraphs und des alten knochigen 
Onofrius gehört das Bild zu den gediegenen Leistungen des 
Meisters, nur hat es durch schwere Uermalung und durch senk- 
rechte Sprünge sehr an Schönheit eingebüsst. 

Von nun an ist Cortona wieder Signorelli’s Heimat ; er scheint 
seinen Wohnsitz hier beihehalten und von ihm aus den meisten 
Aufträgen auf Altarbilder und Kirchenfahnen genügt zu haben, die 
zahlreich an ihn kamen. Als Auszeichnung für eine solche Arbeit 
(ein Banner für die Brüderschaft der heil. Jungfrau) wurde ihm im 
J. 1488 das Bürgerrecht von Cittä di Castello geschenkt.^ In 
Cortona selbst wählte man ihn während der 43 Jahre von 1479 
bis an seinen Tod nachweislich siebzig Mal zu bürgerlichen 
Aemtern verschiedener Art, häufig zum Prior und in den grossen 
Kath der Stadt, mehrmals zu besondern Sendungen.^® Wie hoch 
üT auch ausserhalb seiner engem Heimath geachtet wurde, geht 
daraus hervor, dass man ihn i. J. 1491 mit zur Begutachtung der 
Modelle für den Ausbau der Vorderseite des florentiner Domes 
berief. 

Unter den Städten, welche sich in dieser Zeit der Leistungen 
und der persönlichen Anwesenheit Signorelli’s erfreuten, steht 


lib. I. fol. 63 und lib. II. fol. 270 gibt 
folgende Inschrift, die sich auf dem 
Bilde befunden habe: „Jacobus Vannu- 
tius nobilis Cortonensis olim Episcopus 
Perusinus hoc Deo maximo et divo Onofrio 
sacellum dedica^dt, cui in archiepiscopum 
Nicaenum assumpto nepos Dionysius suc- 
cessit, et quanta vides inipcnsa ornavit 
aequa pietas MCCCCLXXXIV.“ — 

Manni weist in seiner Vita di Luca 
Signorelli (bei Vasari, Comment. YI, 144) 
auf einen Contrakt vom Januar 1485 hin, 
laut dessen sich Sig^orelli verpflichtet, 
eine Kapelle in S. Agata in Spoleto aus- 
zumalen. Es ist ungewiss, ob diese Zeit- 
angabe alten oder neuen Stil meint und 
ob man die Arbeit vor die Reise nach 
Gubbio oder später zu setzen hat, sicher 
aber enthält S. Agata heute keine Spur 
von Signorelli’s Hand. 

8. Comment. zu Vasari VI. 156. 

Das Verzeichniss von Signorelli’s 
Amtsstellungen in Cottona gibt vollstän- 


tlig G. Mancini a. a. 0. (vgl. oben Anm. 
26). Als l’rior auf 2 Monate erwählte 
man S. in den Jahren 1480, I486, 1488, 
1190, 1495, 1497, 1502 (wegen Epidemie 
in seiner Familie nicht aktiv) , 1503 
(durch Abwesenheit entschuldigt), 1504, 
1507, 1508, 1509, 1511, 1516, 1520, 
1522,1525 (24?), wo er bereits todt war. 
s. später. — Am 5. Juli 1508 wird er 
behufs Neuordnung der Aemter und Er- 
lasse der Commune Cortona als Orator nach 
Florenz abgesandt. 1512, 27. Sept. geht 
er mit Silvio Idisseriui und JacopoVagnucci 
ebendahin, um die Familie der Medici 
zu ihrer Wiederkehr zu beglückwünschen. 
1517, 24. Juli nimmt er an der Gesandt- 
schaft nach Rom Thcil, welche den zum 
Cardinal erhobenen Silvio Passerini ein 
Geschenk der Stadt Cortona überbringt. 
(Sämmtliche Notizen aus G. Mancini.) 

Die Urkunde bei Va.sari VII. 247. 
Signorelli erschien jedoch damals nicht 
in Florenz. 


Schloss 

Hamilton. 

filasgow. 
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•» 

Volterra obenan. Als Wunder von Schönheit hebt Vasan eine 
Beschneidung Jesu Über dem Altar einer Brüderschaft in S. Fran- 
cesco daselbst hervor, ein Bild, das er (wohl infolge eines Ge- 
dächtnissfehlers) als Fresko bezeichnet und dessen Misshandlung 
durch Sodoma (Bazzi), welcher es ausbesserte, er scharf tadelt.^“ 
In der That hat das Bild, eine meisterhafte Composition lebens- 
grosser Figuren, durch die vollständige Uebermalung des Christ- 
knaben sehr verloren; es ist in Oel ausgeführt und befindet sich 
gegenwärtig in Schloss Hamilton bei Glasgow: 

Der Hohepriester steht mit erhobenen Händen, den Blick mit 
wohlwollendem Ausdruck nach oben gewandt, vor ihm ein Mann von 
geringerem Range, welcher sich über das von der Mutter auf dem 
Schoosse gehaltene Kind beugt. Ein anmutliiges Weib links vom Hohen- 
priester berührt Maria an der Schulter; Joseph, auf derselben Seite, 
eine grossartige Erscheinung in Vollgewand, betrachtet die Cere- 
monie indem er sich auf einen kurzen Stab stützt. Hinter ihm ge- 
wahrt man eine weibliche Figur mit lieblichen Zügen, begleitet von 
einem Manne mit Turban. Rechts von der Hauptgruppe steht ein 
anderer Mann, welcher mit Zuhilfenahme der Finger, an denen er ab- 
zählt, einem Mädchen Etwas einschärft, das vorn im Begriff hinweg- 
zugehen den Kopf nach dem Jesusknaben umwendet. Die Handlung 
geht in einer Tempelnische vor sich, welche mit gelben Verzierungen 
auf blauem Grunde eingesäumt ist; in den Aussenecken der Nische 
befindet sich Je ein Medaillon mit einer Prophetenfigur. Am Boden 
liegt ein Band, Vase und Buch, die Inschrift lautet: „Lucas C er- 
tönen sis pinx it.“” 


Die Geberden der Figuren sind kühn, doch ohne Ueber- 
spannung, die Schatten kräftig, kaum mit Oliventon versetzt, 
Sicherheit und Wahrheit der Zeichnung verbinden sich mit weiser 
Licht- und Schattenführung. Maria’s Antlitz, ganz in Signorelli’s 


eigenthümlicher Art geformt. 


Va.sari VI. 13S : „E ncl vcro, Mrobbe 
meglio toiicrsi alcuna volta Ic cosc fattc 
da uomini cccollcnti piuttosto mozzo 
guaste, che farlc ritoccare a chi sa mcno“ 
— sind die .sclir beherzigenswerthen 
AVorto A’asari’s. 

33 Die Ilcran.sgcbcr des Vasari (A'I. 13S) 
Albron an , da.ss die als Ilandsclirift in 
der Bibliothek zu Volterra befindlichen 
Notizen von Onnanni die Existenz einer 
Darstellung der Beschneidung Christi von 


hat kindlich sanften Ausdruck, 

liuca da Cortona in S. Francesco als 
Tafelbild bezeugen und dass ander- 
weite Angaben ein zweites Tafelbild des- 
selben Gegenstandes in der Compagnia 
dcl S. S. Nomc di Gesii erwähnen. Die 
Bretter, welche die Oberfläche bilden, 
sind quer aufgelegt und haben siel» 
ein wenig nach aussen geworfen. Das 
Christuskind ist ein Stück moderner 
Uebermalung, welches durchaus nicht 
zum Uebrigen stimmt. 
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während der Kopf des Arztes die Formgebung des Piero della 
Francesca und des Lionardo zeigt. Von den weiblichen Gestalten 
bat die, welche links vom Hohenpriester steht, mehr umbrischen 
Charakter, die hinter Joseph erinnert noch besonders an Giovanni 
Santi. 

V olteiTa besitzt auch mehrere andere Staffeleibilder Signorelli’s. 

Eins derselben, eine Verkündigung aus d. J. 1491 in der Capelia 
S. Carlo im Dom erinnert wieder lebhaft an eine Arbeit Giovanni 
Santi’s in der Brera zu Mailand.^’ 

Maria unter einer Säulenhalle hat das Buch, in welchem sie ge- voiterm. 
lesen, bei Ankunft des im Hofe erscheinenden Engels sinken lassen; 
links am Himmel sieht man Gottvater in der Engel-Glorie. Die Ar- 
chitektur ist gut und sehr reich verziert; am Eckpfeiler der Colonnade 
steht: „Lucas Cortonen pinxit MXDl.““ 

Das Bild, von guter Perspektive, kräftiger Färbung und meister- 
haftem Vortrag hat, wie bemerkt, in der Eigenthümlichkeit der 
Figuren und dem Gewandwurf ungewöhnliche Verwandtschaft mit 
den Umbriern und gehört zu denjenigen, in welchen Signorelli 
die meiste Weichheit und Lieblichkeit der Empfindung offenbart. 

Aus demselben Jahre stammt ferner ein schönes Tabernakel- 
Stück in S. Francesco am Altar der Maffei:®® 

Maria thronend zwischen Franciscus, Johannes d. Täufer und Voiterra. 
einem Engel (links), Antonius, Joseph und einem zweiten Engel (rechts), 
im Vordergrund die sitzenden Gestalten des heil. Hieronymus und 
eines schreibenden Bischofs. Die Predelle, welche gemalte Flachreliefs 
trägt, ist arg zerstört. An der Thronstufe bez.: „Lveas Cortonen 
pinxit M-CCCCLXXXXI.‘‘®^ 

Keins der bisherigen Bilder lässt Signorelli’s kühne Gross- 
heit so hervortreten wie dieses. Die entschlossene Kraft in der 
Geberde des Jesusknaben, der den Arm, welchen man von unten 


Vgl. Baud III. S. H74. 

Kopf und Hände der Jungfrau sind 
übermalt. 

3'' Der Altar ist der zweite rcehts vom 
Portal. 

Vor der Signatur noch die Stiftung : 
„Mariae. Virgini. Petrus. Bella. Domna. 


hujus. roligionis. professor. posuit.“ Die 
Tafel hat drei senkreehte SprUnge und 
ist überhaupt sehr besehädigt, die Farbe 
blättert theilweise los und hat sich in 
den Schattenpartien des Fleisches ver- 
ändert. 
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sieht, gleich dem Christus in Michelangelo’s Weltgericht der Sistina 
erhebt, ist ergreifend, sehr schön das Heiligenpaar im Vorder- 
gründe; die Engel haben wieder mehr Fühlung mit umbrischer 
Empfindsamkeit und Anmuth. Die Gewänder sind mit grosser 
Breite massig angeordnet, die Farbe wie gewöhnlich voll Saft 
und fett in den Schattenstellen. 

Ueber Luca’s Aufenthalt in Cortona während der Jahre 1495 
und 94 belehren uns Rechnungsnachweise über Summen, die für 
zwei Altarbilder in Cittä di Castello an ihn gezahlt waren von 
Werth ist dabei, seinen Aufenthalt in letzterem Jahre festzustellen. 
Man hat nämlich vermuthet, er sei bei Gelegenheit seines Con- 
tractes, durch den er sich verpflichtete, innerhalb bestimmt fest- 
gesetzter Zeit eine Kirchenfahne für die Brüderschaft von S. Spirito 
zu Urbino zu liefern,^ in Rafael’s Vaterstadt gewesen. Dafür 
scheint zu sprechen, dass Giovanni Santi ihn wohl gekannt hat, 
der ihn in seiner Reimchronik „il Cortonese Luca d’ingegno e 
spirito pellegrino“ nennt. Aber Pungileoni fragt schon, ob ein 
so hervorragender Künstler damals nicht Einfluss auf den jugend- 
lichen Rafael geübt haben müsste. In den Urkunden, die er 
anführt, ist schlechterdings kein Nachweis enthalten, dass Signo- 
relli zu dem bezeichneten Zwecke nach Urbino gekommen sei. 
Giovanni Santi, der im August dieses Jahres starb, kannte seine 
Begabung und seinen Ruf schon längst. Die geistige Gegenwart 
des Meisters von Cortona wird jedoch noch heute durch sein 
Werk bezeugt. Das Banner ist in derselben Kirche, für die es 
gemalt war, erhalten: 

Es stellt auf der einen Seite die Kreuzigung dar, mit grosser 
Lebendigkeit in den Haupt- und Nebengruppen, auf der andern Seite, 
grau und wenig ansprechend, die Herabkunft des heiligen Geistes. 

Das Jahr 1496 “ ist durch zwei Arbeiten in Cittä di Castello 
bezeichnet: ein kleines Tafelbild der Geburt Christi,'’^ welches 


s. Mancini, ]NIem. dcgli artcf. Tifer- 
nati, bei Vasari VI, 157. 

Der Contrakt bei Pungileoni, Elogio 
stör, di Giov. Santi p. 77. 

Pungileoni Elogio stör, di Raf. 
Santi, Urbino 1829 p. 13, 14, 15. 


Aus den Jahren 1492, 94 und 96 
hat G. Mancini a. a. 0. keinerlei ur- 
kundliche Notüüen in Cortona Uber 
Signorelli gefunden. 

'*2 Vgl. darüber die Notiz bei Vasari 
VI 157. 
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für die Kirche S. Francesco gemalt war, und das Martyrium des 
heil. Sebastian, für S. Domehico bestellt und noch dort vor- 
handen ; 

Die Armbrustschützen sind hier von ähnlicher Gewaltsamkeit dercutidiCast. 
Charakteristik wie der auf dem Sebastian - Bilde der Pollaiuoli in ders. Domenico. 
Nationalgallerie zu London, der Hintergrund ist ebenfalls wie dort mit 
Figuren und classischen Bauwerken gefüllt, die Ausführung durch- 
gehends ziemlich trocken.'*® 

In das Jahr 1497 fallen einige der schönsten und grössten 
Werke, die Signorelli in der Fremde ausgeführt hat. Sie gehören 
den südlichen Toskana an. Von dem Verfall sienesischer Kunst 
Siena’s während des 15. Jahrh. wird noch eingehend die Rede 
sein ; sie war damals noch nicht in der peruginischen Schule auf- 
gegangen, was bald nachher erfolgte, und gerade jetzt erschien 
Signorelli, der wenigstens den umbrischen Charakterzug der alten 
Kunst bewahrte, in Siena als Vorläufer Pinturiccho’s und Bazzi’s. 

Im Olivetaner-Kloster von Chiusuri (bei Buonconvento südlich von 
Siena) hat er den Stempel seiner Kunstweise einer Bilderreihe 
zur Legende des heil. Benedikt aufgeprägt, '** welche die Vollkraft 
seines Schaffens geniessen lassen würde, hätten ihre Ueberreste 
nicht leider zu viel Unbill erfahren. 

Die w'estliche Wand des Kreuzganges (rechts) bietet elf Flächen m. oiiveto 
mit malerischen Darstellungen. Das erste Bild gehört zu denen, maggiore. 
welche Sodoma i. J. 1505 vollendet hat,“*® das letzte ist von Riccio, 
das vorletzte ist gänzlich zerstört. Die übrig gebliebenen 8 Fresken 
Signorelli’s behandeln folgende Gegenstände: 1. (das erste nach So- 
doma’s Bilde neben dem Eingang) Totila’s Kniebeugung vor Benedikt, ‘‘® 

2. Der Schildknappe kommt an Stelle Totila’s zu Benedikt (theil- 
weise beschädigt; 3. Versuchung des fastenden Mönchs (schadhaft und 
unteren Theiles aufgefrischt) ; 4. Ueberführung zweier Brüder, welche 
das Gelübde der Enthaltsamkeit gebrochen; 5. Auferstehung des 
Mönclies, über welchen Satan einen Steinblock geworfen (sehr ge- 


^5 Vasari erwähnt das Bild VI, 138. 
Mancini, Mcm. d. art. Tif. (s. ebenda) 
gibt die Inschrift der Staffel folgcnder- 
maassen: „Thomas de Brozziis et Fran- 
cisca uxor fieri fecit 1498.“ Die Jahres- 
zahl ist jedoch 1 4 69. Die Farbenfrischc 
ist ganz verloren gegangen , wie denn 
die Tafel überhaupt stark gelitten liat. 


Ueber das Bild der Pollaiuoli vgl. Band 
III, S. 132. 

Vasari XI. 143. 

Den Nachweis Uber diese Zeitbe- 
stimmung geben die Documenti Senesi 
III. 184. 

Einige Zeichnungen zu diesem Bilde 
befinden sich in der Gail, des Louvre. 
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schwärzt); 6. Benedikt beschwört den Teufel, welcher den Stein fest- 
bannt; 7. Sturz des Götzenbildes (beschädigt); 8. Einsturz eines Hauses, 
das einen Jüngling erschlägt (sehr schadhaft und aufgefrischt). 

Die Fresken, aus dem Jahre 1497 stammend," beweisen, 
dass Signorelli noch unter dem Einflüsse Piero’s della Francesea 
stand, aber sie bringen seine ganze Einbildungskraft zum Aus- 
druck. Die Zeichnung ist auf sehr weicher Fläche sauber auf- 
gebaust und gibt nicht blos die Umrisse der Formen, sondern 
auch die Licht- und Schattentheile mit geometrischer Genauigkeit 
an. Ebenso klar ist das Verfahren der Ausführung erkennbar. 
Die Anlage bildet gilbliche Wasserfarbe als Lokal ton für die be- 
lichteten Stellen, die Halbtöne sind mit gelbrothem Ueberzug her- 
gestellt, die Schattentheile roth ; beim Auftrag ist stets die gleiche 
Richtung innegehalten, nach der Weise, wie Lionardo bei seinen 
Zeichnungen zu Werke geht. 

Das Jahr 1498 führte Signorelli zu längerem Aufenthalt nach 
Siena. '® Zu den Arbeiten dieser Zeit gehört zunächst ein Altar- 
stück ftii- die Kapelle der Bicchi in S. Agostino, von welchem 
jedoch nur die beiden Flügelbilder und zwar im berliner Museum 
erhalten sind, ’® Sie gehören zu den ausgezeichnetsten Leistungen 
des Meisters:^ 


8. Guida all’ arcicenobio di Monte 
Oliveto, Sienua 1814. p. 20. (Zu bemerken 
ist , dass Signorelli (laut der Urkundcn- 
auszUge von G. Mancini a a. 0.) im 
März, Mai und Juni d. J. 1 197 städtische 
Aemter in Cortona bekleidet, doch wurde 
cs mit der Präsenz nicht streng genommen. 

Im Februar 1498 wird er noch in 
das Consiglio generale zu Cortona ge- 
wählt; dann bis Februar 1500 keine 
Amtsnotiz. Vgl. G. Mancini a. a. 0. 

Die zugehörige Mitteltafel enthielt 
nach Vasari VI, 139, 140 den heil. 
Christoph, welchem die Kapelle geweiht 
war. Waagen gibt in dem Katalog der 
berl. Gail, als ehemaliges Mittelbild ein 
Kruzifix an, während er in Räumers 
hist. Taschenbuch 1850. S. 566 den Ge- 
genstand riclitig benannt hatte. Nach 
Tizio (M. S. Ilist. Sen. s. Vas. VI. 141 
u. Pungileoni, Flog. stör, di Raf. p. 04) 
befanden sich auch Bildnisse der Stifter 
darauf; er verzeichnet djis Bild u. a. mit 


den Worten: „Lucas Cortonensis .... in 
Antonii Bichi equitis et Eustochiae filiae 
viduac capella, quac in S. Augustino Se- 
nensis urbis est, tabulam pcregregiani 
[Pungil. „peregrinam"] pinxit anno ab 
hinc decimo quinto etc.“ (geschrieben 1513, 
also 1498). Hier mag noch die Geburt 
Christi in S. Domenico zu Siena genannt 
werden, welche Taia (Guida di Siena 
1822 p. 149) dem Signorelli beilegt. 
Wir kommen unter Francesco di Giorgio 
auf dieses Bild zurllck; es zeigt eine 
Lebhaftigkeit und Bewegung , welche 
darauf schlicssen lassen, dass der Künstler 
untei> SignoreUi’s EinÜuss gearbeitet 
haben mag. 

Berlin. Museum N. 79. Tempera 
auf Holz. Jeder Flügel hoch 4 F. 7* 2 Z. 
br. 2 F. 5 Z. Aus der Sammlung Solly. 
Die berliner Tafeln scheinen das Ein- 
zige zu sein, was beim Brand der Kirche 
i.J. 1655 gerettet wurde (vgl. Pungileoni 
a. a. 0. p 56). — 
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Die Flügeltafel zur Linken enthält die heilige Clara und Magdalena 
stehend, jene im Ordenskleid mit dem Lilienstengel, diese in grünem 
goldgehöhten Unterkleid mit rothem Mantel, das Salbgefäss in ihrer 
Hand andächtig betrachtend; vor beiden knieend Hieronymus, nackt, 
mit hellviolettem Ueberwurf und braunem Schurz; er schlägt sich 
mit dem Stein vor die Brust und blickt krampfhaft innehaltend voll 
Inbrunst nach dem Mittelbilde zu. — Auf der Tafel rechts steht 
Katliarina von Alexandrien mit Buch und Palme, in grauem gelbge- 
fütterten Mantel und rothem Kleid mit Goldlichtern, den Blick zur Erde 
gesenkt; neben ihr Augustinus lesend, in vollem Bischofsornat, dessen 
Stickereien (Verkündigung und Anbetung der Hirten, Taufe Christi; 
auf der Mütze Christus mit dem Kreuz) nicht ornamental, sondern als 
wirkliche Bilder mit Luftperspektive behandelt sind. Vor ihnen knieend 
im Gebet der heil. Antonius von Padua, emporblickend. Die Figuren 
beider Bilder sind unter offenen buntbemalten Hallen von farbigen 
Steinen gruppirt, durch die man in weite Landschaft (links mit 2 Staffage- 
figUrchen) blickt. Der Fussboden ist Mosaik. 

Die Hauptarbeit dieser Zeit in Siena bildete jedoch die Aus- 
schmückung des Palastes von Pandolfo Petrucci, eines reichen 
Patriziers, der eine lange Reihe von Jahren hindurch als glück- 
licher Nachahmer des Lorenzo Magnifico die oberste Gewalt in 
der Stadt behauptete. In einem damals eben vollendeten Pracht- 
gebäude Petrucci’s (Palazzo del Magnifico genannt) malte Signo- 
relli als Zimmerschmuck eine Anzahl Gegenstände aus der an- 
tiken Mythologie und Geschichte: 1. Die Verleumdung nach der 
Anekdote vom Apelles,®* ferner die Schule des Pan, in der Com- 


Von allen Berichterstattern Uber 
diese Fresken des Palazzo del Magnifico 
wurde als Gegenstand dieses ersten BU- 
des „die Entdeckung der Eselsohren des 
Midas“ angegeben, weil Deila Valle, der 
einzige Augenzeuge, der als Gewtlhrsmann 
dienen kann (Yasari erwähnt sic über- 
haupt nicht), es so benennt. Seine Schil- 
derung jedoch stimmt nicht zu jener 
Bezeichnung ; er sagt (Letterc Sanesi 
111,320): „Nella prima storia h rappres- 
sentata la favola di Mida adirato per 
la scoperta delle suc orecchie asinine. 
Egli sta sotto il trono, e una donna ac- 
corre per ricoprirgliele con un velo ; 
mentre un’ altra con una face nella si- 
nistra, tiene pe’ capeUi con la destra un 
uomo nudo distöso a terra, e che nel 
volto mostra l’inquietitudine, c il pen- 

Crowc, hal. Malerei. IV. 


timentü del fallo, non senza tiraorc di 
supplizio. In disparte si vede un’ altra 
donna afflitta per questa scoperta, starsi 
in atto lamcntevole e triste.“ In dieser 
Erzählung ist nur ein einziges Moment, 
die langen Ohren des Königs, was auf 
Midas schliesseu lassen könnte, aber alle 
übrigen passen schlechterdings nicht auf 
ihn, während alle zur lukianischen Er- 
zählung vom Bilde der Verleumdung des 
Apelles, welche damals oft gemalt wurde 
(vgl. u. a. die Darstellung des Gegenstandes 
durch Botticelli, Band III. S. 164). Be- 
stätigt wird übrigens unsere Deutung 
durch die Unterschrift des Bildes. Sie 
war griechisch und lautete nach Deila 
Valle (welcher sie in den Letterc Sanesi 
a. a. 0. sehr verstümmelt, besser in sei- 
ner Ausgabe des Vasari IV, 333 gibt) : 

2 


Üerlin. 

Mu.<«eum. 
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London. 


Siena. 


Position dem früher erwähnten Staffeleibilde bei Marchese Corsi 
ähnlich,®* 3. Amor, erst von Mädchen gequält und gejagt, dann 
im Triumph geführt,®® 4. Coriolan, wie er die Bitten der Mutter 
und Gattin anhört.®‘ In demselben Zimmer befanden sich ausser- 
dem dargestellt: Die Flucht des Aeneas aus Troja, eine Auslö- 
sung Gefangener und Penolope oder Lucretia am Webstuhl — 
letzteres von Pinturicchio.®® Von diesen Gemälden nun sind der 
Triumph Amors und Coriolan — umfängliche Compositionen mit 
viertellebensgi'ossen Figuren — auf Leinwand übertragen und be- 
schädigt in die Sammlung Mr. Barkers gekommen; die Flucht 
aus Troja und die Lösung der Gefangenen (Scipio in Spanien?) 
bewahrt die Akademie der Künste zu Siena;®® sie zeigen eine 
Mischung von Signorelli’s und Pinturicchio’ s Stil mit Charakter- 
zügen des Bolognesen Ercole Grandi, sodass man auf Girolamo 
Genga’s Autorschaft schliessen kann. Genga hat nachweislich für 
Pandolfo Petrucci gearbeitet und soll auch mit Signorelli in Or- 
vieto thätig gewesen sein ; doch finden wir keinen thatsächlichen 
Beweis hierfür in der Kapelle S. Brizio und sind geneigt, seine 
Beihilfe daselbst, wenn sie anders überhaupt stattgefunden hat, 
auf die Ornamente zu beschränken, die nicht so streng und sau- 
ber durchgeführt sind wie die Bilder selbst.®^ 


U Al'NIA KAKP.N AITU. MUTE 
AIKHN JIKAI:EI2: nVIN AM0OIN 
MT0ONAKOT2EI2. INDICTAM AM- 
BOBVS NOLI DECERNERE CAVS- 
SAM. Dieser griechische Vers ist dem 
Lukian entnommen und steht (Jlsai 8i- 
aßo?.T/S, 8) als Moral unter der Anek- 
dote von Apelles: «wre dixtiv Sixaavs 
n^u> ar au^oiv fiviTov axovar^s. Der 
erste Satz der Inschrift ist derselben Er- 
zählung Lukians entnommen; diese be- 
ginnt ; Jeivov ye t] ayvoin xal 7 ToX?.cov 
xaxojv av&QioTxois air i n. Die Na- 
mensunterschrift Signorelli’s war eben- 
falls griechisch hinzugefUgt: AOTKA2 
O KOPITI02 EnOIEI. (Deila VaUc 
a. a. 0.) Ueber den Sinnspruch s. die 
Sammlung der sogen. Pscudophocylidea, 
bei Bergk, Poetae lyr. gracc. 

Vgl. oben S. 5. Die Inschrift 
scheint gewesen zu sein: „LVCAS D’ 

CORTO.“ S. Deila Valle, Lett. San. III, 


320 u. seine Ausg. des Vasari IV, 333. 
Die Beschreibung, die er an ersterer 
Stelle vom Gegenstände des Bildes gibt, 
das er als „Baccanalc“ bezeichnet, ist 
zwar nicht genau genug, um die völlige 
Uebereinstimmung mit dem Gemälde bei 
March. Corsi in Florenz zu beweisen, 
aber alle wesentlichen ZUge finden sich 
in diesem wieder. 

Die Signatur nach Deila Valle: 
,.LVCAS CORITIVS.“ 

5’ Bcz.: „LUCAS CORITIVS.« Die 
Herausg. des Vasari Lemonier (VI, 153) 
glauben diese Fresken sämmtlich am 
fllglichsten in das Jahr 1509 setzen zu 
sollen. 

55 Vgl. Deila Valle, Lett. San. III, 
320 f. 

55 Siena, Akad.. N. 224 und 225, je 
1,38 M. breit und 1,28 M. hoch. 

57 Ygi über Genga’s Antheil Vasari 
XI, 86 und dagegen die Bemerkung zu 
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Der Berufung nach Orvieto, welcher Signorelli jetzt folgte, 
waren lange unerquickliche Verhandlungen im Baurathe des Do- 
mes vorausgegangen. Man hatte neun Jahre vergebens auf Peru- 
gino gewartet, welcher die Vollendung des malerischen Schmuckes 
der Cappella Nuova oder Madonna di S. Brizio^ zugesagt, hatte 
inzwischen den Pinturicchio und den Antonio da Viterbo (Pastura) 
an seiner Stelle in Vorschlag gebracht, und entschied sich jetzt 
für den Cortonesen. Er kam, um in sehr kurzer Zeit weit mehr 
als das zuerst ihm Zugedachte auszuführen. Denn zunächst wollte 
man ihm nur die Decken der Kapelle anvertrauen, soweit sie 
Fiesoie vor 52 Jahren unvollendet hinterlassen hatte.®® In der 
Sitzung des Dombaurathes am 5. April 1499 erschien Signorelli 
selbst und erbot sich, die Decken gegen Lieferung von Gerüsten, 
Kalk, Sand u. a. für 200 Dukaten den bereits vorhandenen Thei- 
len entsprechend fertig zu malen. Man beschloss mit 15 gegen 
3 Stimmen, dem Künstler die gleichen Anerbietungen zu stellen 
wie dem Perugino, aber statt 200 nur 180 Dukaten Honorar bei 
freier Wohnung. Darauf hin kam noch am nämlichen Tage fol- 
gender Contrakt zu Stande; Die Bauhütte hatte dem Meister 
Wohnung mit Doppelbett,“ Gerüste, Kalk und Sand sowie Gold 
und Ultramarin zu liefern und die ausbedungene Summe von 
180 Dukaten ratenweise je nach dem Gang der Arbeit und dem 
Bedürfnisse so zu zahlen, dass er immer 25 Dukaten gut behielt 
und nach Beendigung des Werkes den Rest bekommen sollte. 
Dafür verpflichtete sich Signorelli, nach Vorlagen, welche der 
Kämmerer zu geben hatte, die angefangenen Stücke der Decken 


den Urkiinden der Anstellung Signo- 
relli’s bei L. Luzi, Duorao di Orvieto, 
Florenz 1866 p. 475. 

So genannt vom Feste des „heil. 
Brizius“, mit welchem ein uraltes be- 
rühmtes Madonnenbild in Beziehung ge- 
bracht wird, das am GrUndungstagc des 
Doms (13. [23.] November, dem Jahres- 
tage dieses Heiligen) in der Cap. Nuova 
ausgestellt zu werden pflegte. 

50 Vgl. Band II. S. 167. 

50 Deila Valle (a. a. 0. 321) schlicsst 
aus der Lieferung eines zweiten Bettes, 


welches wahrscheinlich für einen Ge- 
hilfen bestimmt war, sehr kühn auf den 
Namen des Insassen : Girolamo Genga, 
den Vasari allerdings ausdrücklich als 
Gehilfen SignorcUi’s in Orvieto bezeich- 
net. Die Urkunden schweigen aber völlig 
von Genga, der jedenfalls, als ein Maler 
von Geschick, im Contrakte Signorelli’s 
nicht unerwähnt geblieben sein würde, 
wie ja z. B. auch in Fiesole’s Contrakte 
die Gehilfen namhaft gemacht und mit 
Monatsgeld angcstellt werden. (Vgl. Luzi 
a. a. 0. 475.) 

2* 
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fertig zu machen und einschliesslich der Bogen bis zum Sims 
hinab zu vollenden, die Farben selbst zuzubereiten, sämmtliche 
Figuren, besonders die Gesichter und Obertheile eigenhändig aus- 
zuftihren. Nichts in seiner Abwesenheit malen zu lassen und alle 
Theile mindestens ebenso schön herzustellen wie das bereits Vor- 
handene. Am 25. Mai sollte er beginnen und den ganzen Som- 
mer hindurch bei der Arbeit bleiben. Als Conventional strafe für 
Contraktsbruch wurde das Doppelte des Honorars festgestellt. 
Aus einem Protokoll der Banrathsitzung vom 25. November geht 
hervor, dass Signorelli bis dahin die eine Hälfte der Decke, und 
zwar nach den vorhandenen Zeichnungen Fiesole’s gemalt hatte.®® 
Diese reichten nun nicht weiter und man übertrug daher dem 
Künstler mit einstimmigem Beschluss die Fortführung der Decken- 
malereien nach dem Plane, wie er früher von den Meistern der 
Sacra Pagina von Orvieto berathen worden war und ^vonach die 
Gegenstände den Darstellungskreis des jüngsten Gerichtes inne- 
halten sollten. Am 6. Januar 1500 kam sodann beim Baurathe 
die Klage Signorelli’s zum Vortrag, dass er bei den bisherigen 
Bedingungen nicht bestehen könne, und man fand sich bereit, 
ihn in Anerkennung seiner trefflichen Leistungen noch mit einer 
Zugabe an Korn und Wein zu vergnügen.®^ 

Obwol Signorelli nicht ununterbrochen in Orvieto arbeitete,®* 
hatte er doch nicht ganz ein Jahr zur Vollendung der Decken- 
gewölbe gebraucht. Wenigstens konnte er, laut den Urkunden 


S. den Wortlaut der Condotta, ver- 
stümmelt bei Deila Valle, Stör, del Du- 
omo di Orvieto, p. 320 (a), vollständig 
bei L. Luzi a. a. 0. 468. 

Dieses Protokoll, welches bei Luzi 
a. a. 0. S. 470 abgedruckt ist, hat Deila 
Valle nicht; dagegen fehlt bei Jenem 
die Quittung Signorelli's d. d. 10. April 
1500 über erhaltene 90 Dukaten und 
3 Lire, welche Deila Valle S. 320 (b) 
gibt. Luzi, S. 476, hat eine Quittung 
Signorelli’s über die gleiche Summe d. d. 
10. Juni 1500, die bei Deila Valle fehlt. 

Deila Valle 320 (b) gibt das Pro- 
tokoll im Auszug und ohne Datum, Luzi 
S. 471 vollständig. 


Im Februar 1500 wird Signorelli 
in den grossen Rath zu Cortona gewählt, 
im Mai 1501 ist er Bürge eines Priors 
daselbst, im Februar 1502 wieder Bei- 
sitzer des grossen Ruthes, im Juni d. J. 
wird er für die Monate J uli und August 
zum Prior gewählt, kann aber das Amt 
wegen der Epidemie in seinem Hause 
(dalla peste bubbonica) nicht antreten. 
Am 23. Juli d. J. vollzog er in Cortona 
eine Schenkungs - Urkunde Uber einen 
Laudbe.sitz. Dann wird er im Oktober 
1503 wiedergewählt, ist aber abwesend. 
(S. UrkundenauszUge bei G. Mancini a. 
a. 0.) 


DIgitized by Google 


LUCA SIGNORELLI. 


21 


der Bauhütte, bereits Ende April 1500 die andere grössere Hälfte 
des Freskenschmuckes der Kapelle, die eigentlichen Wandflächen 
übernehmen, zu deren Dekoration er sich erbot. Von dem Preis, 
den er dafür forderte (600 Dukaten), wurden 25 Dukaten abge- 
handelt, aber Wohnung, Korn und Wein zugegeben sowie Lie- 
ferung derselben Hilfsmittel zugestanden, welche er bei der bis- 
herigen Arbeit erhalten hatte.®“^ Im August 1502 scheint die 
Kapelle eröffnet und die gesammte Dekoration fertig gewesen 
zu sein.®® 

Es ist anziehend, den Empfindungen nachzudenken, mit wel- 
chen Signorelli an diese Arbeit gegangen sein mochte. Die An- 
fänge, die er vorfand und an die er sich anschliessen sollte, 
stellten das künstlerische Vermächtniss des letzten Malers von 
wahrhaft religiöser Anschauung dar; wie konnte Luca, der eben- 
bürtige Zögling ganz anderer künstlerischer Grundsätze, ganz neuer 
Vorstellungen, in die Fusstapfen dieses Vorgängers treten? Im 
Baurathe von Orvieto wird man sicherlich die Wahl zwischen 
Pinturicchio und Signorelli eingehender geprüft haben, als uns 
aus den noch vorhandenen Urkunden ersichtlich ist; dass man 
die Frage verständig erwogen hatte, dafür zeugen die Clausein 
des Contraktes; ohne Zweifel versprach der mildsinnige Peru- 
giner, wenn man seinen Meister selbst nicht erlangen konnte, 
die Arbeit des gottseligen Fiesoie entsprechender fortzusetzen, als 
der Feuergeist aus Piero della Francesca’s Schule. Aber Signo- 
relli siegte dennoch. Es entschied offenbar das mächtigere Ta- 
lent, das man in ihm erkannte, und mit dem Pinturicchio, der 
vom Perugino Alles an sich hatte, nur seine grössten Eigen- 
schaften ausgenommen, nicht zu wetteifern vermochte. So sind 
die Fresken Signorelli’s in Orvieto zugleich zu einem Denkmal 
der hohen Einsicht seiner Auftraggeber geworden, wie sie an sich 
von Geist und Kunst ihres Schöpfers vollendetes und unvergäng- 
liches Zeugniss ablegen. Freilich sind die Gemälde von Orvieto 


Die Urkunden bei Luzi a. a. 0. Nach Deila Valle S. 322 am Feste 

472 ff. d. d. 23. und' 27. April 1500. der Assunta. — Das Gesammthonorar 

Bei Deila Valle a. a. 0. S. 320 — 22 Signorelli’s für Decken- und Wandge- 

sind sie nur bruchstückweise mitgetheilt. miüdc belief sich auf 755 Dukaten. 
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Cap. Nuova 


gegen die Unbill der Menschen und Zeiten so wenig gefeit, wie 
andere grosse Werke, aber im weiteren Entwicklungsgänge der 
italienischen Kunst, und vor allem in Michel Angelo’s Nachfolge 
sind sie unsterblich, auch wenn sie untergehn. 

Während Signorelli in Orvieto malte, hatte er nicht blos die 
kleinen Deckengemälde Fiesole’s vor Augen, seine Phantasie 
wurde auch durch bedeutende Werke aus entlegenerer Zeit an- 
geregt. Der Weg zu seiner Arbeit führte ihn täglich an den Flach- 
reliefs aus der Frühzeit der pisaner Schule und an den giottesken 
des Andrea Pisano vorüber; vielleicht sah er auch Mosaiken Or- 
cagna’s. Geistiger Vorgänger aber war ihm der Dichter des In- 
ferno, dessen gewaltiger Einfluss sich in allen orvietanischen Ge- 
mälden Signorelli’s deutlich kund gibt, wie er auch aus der An- 
wendung bestimmter Scenen der göttlichen Komödie spricht, denen 
wir auf dem Beiwerk der Fresken begegnen. 

Die S. Brizio - Kapelle (Cap. Nuova) ist ein Rechteck, in zwei 
.Abtheilungen geschieden, deren jede drei Bogen -Wände hat und mit 
Kreuzgewölbe überspannt ist. Der Eingang befindet sich dem Altar 
gegenüber. Jede Bogenwand wird von einem einzigen grossen Bilde 
ausgefüllt, sämmtliche Bilder beginnen in bestimmter Höhe. Die un- 
teren Wandtheile ruhen auf gemalten Marmorsockeln, welche in der 
Mitte kleine Bilder mit Köpfen und Seitenmedaillons mit Darstellungeu 
aus Dante’s Hölle und verschiedenen mythologischen Gegenständen tragen. 

Das erste Bild, links vom Eingang, erzählt die Predigt und 
den Sturz des Antichrist: er steht, an Gestalt und Gesicht dem 
Heilande ähnelnd, auf einem Postamente und predigt dem versammelten 
Volk die Weisheit, die ihm der Teufel zuraunt. Die Menge theilt sich, 
indem sie ihn anhört, in den Mammon, den er bietet und der vor ihm 
aufgehäuft liegt. Gruppen wortstreitender Mönche, Heilung suchenden 
Volkes und leidender Märtyrer füllen den Mittelgrund bis an die Stu- 
fen des hochragenden Tempels, der die Scene abschliesst, während 
die linke Hälfte des Bildes grausige Ilenkerarbeit zeigt und dahinter 
den Sturz des Satans, der vom Engel Gottes vertrieben häuptlings 
aus dem Himmel lierabsaust und unter der gaffenden Schaar zu Fuss 
und zu Ross Schreck und Entsetzen verbreitet. — Zu äusserst links 
stehen, der Ueberlieferung nach, Signorelli und Fiesoie in andächtiger 
Haltung.®’ 

Am Sockel unterhalb dieses Bildes befindet sich Dante’s Bildniss. 


Der untere Theil des Fresko’s hat Schaden gelitten, namentl. ist die Farbe 
abgerieben. 
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Ein Rundfeld daneben stellt grau in grau Dante und Virgil dar, wie 
sie Cato begegnen, das Gegenstück zeigt Dante und Virgil am Felsen 
und die Begegnung Dante’s mit Manfred; das Rundfeld links: die 
beiden Dichter in Erwartung des Engels, der übers Wasser kommt, 
das zur Rechten : Ersteigung des Berges, Virgil zeigt Dante die Sonne, 
Wiedererkennung Belacqua’s. — 

Die Reihenfolge der Bilder führt nun zum Portal zurück und auf 
die rechte Seite. Von der Eingangswand boten nur die oberen Flan- 
ken der Thüre Raum dar. Der schmale rund schliessende Streifen 
ist auf der rechten Seite der Eintretenden mit grossem Geschick zur 
Darstellung des Sturzes der Bösen, der „Fulminati^^ verwendet, 
welche vom Falle der aus dem Himmel herabwirbelnden Teufel ergriffen 
in verschiedenen übereinander geordneten Gruppen mit allen Geberden 
des Entsetzens zu Boden sinken, während links das Herannahen des 
jüngsten Tages durch deiiHinweis auf die Vorzeichen und durch eine 
Folge entsetzlicher Erscheinungen dargestellt ist. — Unterhalb zu jeder 
Seite zwei Bildnisse, das eine wahrscheinlich das des Signorelli, das 
andere das des Niccola di Francesco, welcher die Fresken bestellte.®* 

Die folgende Wandfläche rechts ist der Auferstehung der 
Todten gewidmet. Zwei mächtige Engelgestalten mit weit ausgebrei- 
teten Flügeln auf Wolken stehend, welche von kleinen Cherubim 
umflattert werden, stossen in die Posaunen, deren Kreuzflaggen und 
Bänder in der Luft flattern. Die untere Scene stellt eine weite Wüste 
dar. Vom Tone des Gerichts geweckt erheben sich die Todten als 
Gerippe oder als fleischige Körper aus den Grüften; theils ziehen 
sie mühsam die Glieder empor, theils freuen sie sich schon aufrecht- 
stehend des erneuten Lebens, theils drücken sie in verschiedener Ge- 
berdensprache , mit Inbrunst aufblickend oder in rliythraischer Tanz- 
bewegung den Dank für ihre Erlösung aus.*® — Im Mittelpunkt des 
unteren Sockels befindet sich von einem Bogen umschlossen eine Pieta ; 
der todte phristus mit dem Haupt in Maria’s Schooss ruhend, daneben 
ein stehender Apostel, zu den Füssen eine wehklagende Gestalt; Mag- 
dalena im Vordergründe knieend küsst die Hand des Todten. Im 
Hintergründe sieht man in Form eines Flachreliefs auf einem Grabe 
die Bestattung Christi durch drei Träger. — Auf dem Sockel links 
enthält das viereckige Mittclstilck ein Bildniss Virgils, und die vier 
Rundbilder: 1. Orpheus mit seiner Leier die Eurydice zurückerbittend, 
2. Aeneas in der Unterwelt, 3. Eurydice dem Orpheus wegen seines 
Ungehorsams wieder entrissen, 4. Hercules den Anthäus fesselnd. — 
Der Sockel rechts von der Pietä ist theilweis von ihr bedeckt, das 


Das Fresko ist besonders im obern 
Tbeile arg durch Abreibung beschädigt, 
die Mitte durch einen grossen Fleck aus- 
getretenen Salzes zerstört. 


An den Seiten des Bildnisses im 
Rundfclde rechts stehen zwei Mal die 
Buchstaben: L. S. 


Onrieto. 
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Mittelbild , ebenfalls Portrait, mit einem Medaillon daneben und dar- 
, über, in welchem Kämpfer dargestellt sind. 

Das nächste Wandbild rechts schildert die Strafe der Ver- 
dammten. Oben am Himmel halten die geharnischten Erzengel Wacht, 
um den Bösen den Weg zu vertreten; diese, Henkergestalten mit 
thierischen Fratzen und Fledermausflügeln, stürzen sich auf die dichte 
Masse der Verzweifelten, die sie knebeln und zur Hölle entführen. — 
Der Sockel enthält: im breiten Bild der Mitte ein Portrait Claudian’s, 
in den umgebenden Rundfeldern: Juno, Venus, Minerva und Proser- 
pina auf Goldgrund. 

Die Wand des Spitzbogenfensters, dessen Leibung zwei Engel 
und zwei heilige Bischöfe trägt, wird unten durch den Altar bedeckt. 
In dem Streifen links sieht man die Auserwählten gen Himmel 
wallen ; Engel geleiten sie und ihnen entgegen kommen von oben herab 
andere mit Kronen oder fliegen in den Lüften Laute spielend und 
Blumen streuend. (Ein kleines Fenster mitten in diesen Gruppen zeigt 
in der Leibung die Vertreibung Satans durch den Engel und den 
heiligen Michael mit der Seelenwaage.) — Das Gegen bi Id gibt die 
rechte Seite der Altarwand: hier ist die Phalanx der Engel, Michael 
an der Spitze, versammelt, die Flammen der Hölle iimzüngcln einen 
wüsten Haufen, der von einem Fahnenträger angeführt wird, Charon 
in seinem Nachen schlägt die Flügel, verschiedene Gruppen harren 
sein am Gestade des Acheron, Quälgeister beunruhigen die Verdamm- 
ten. — Am Sockel links vom Altar sind untereinander zwei recht- 
winkelige Bildflächen , zwischen ihnen ein Rundfeld mit folgenden 
Darstellungen: 1. Dante schlafend mit dem Adler über sich, 2. Dante 
von Virgil begleitet, wie er das plastische Bild der „Verkündigung^^ be- 
trachtet, 3. Dante’s Begegnung mit Oderisio von Gubbio. In derselben 
Reihenfolge enthält der Sockel zur Rechten 1. einen unbestimmbaren 
Gegenstand, 2. Perseus und Andromeda, 3. das Hochzeitsfest der- 
selben. 

Das letzte Bild, dem sich die Darstellung der Predigt des Anti- 
christ zur Linken anschliesst, stellt die Versammlung der Seligen 
dar; die Erwählten schauen voll Inbrunst nach den Wonnen des Himmels 
empor und empfangen, von Blumen überstreut, die Kronen des ewigen 
Lebens aus den Händen der Engel, die ihnen den Weg zeigen zu den 
Gefilden des himmlischen Paradieses’, während ihre Genossen in an- 
muthvollem Chor auf Wolken sitzend himmlische Musik erklingen las- 
sen. — Das Mittelbild des Sockels enthält ein unbekanntes Bildniss, 
in den Rundfeldern, welche es umgeben, sieht man: 1. Dante von 

Virgil geführt und den Miserere-singenden Seelen begegnend, 2. Be- 
gegnung Dante’s mit Sordello und Umarmung Sordello’s und Virgils, 
3. Virgil und Dante in der Betrachtung des „Esercito gentile^^, die 


Auf den Seiten eines kleinen Seitenfensters in der Mitte dieser Gruppe 
stehen die Worte: „Ave Maria“. 
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beiden Engel mit gezücktem Schwert am Hügel Wache haltend, und Ometo. 
Dante im Gespräch mit dem Pisaner Nino Visconti. — 

An der Decke der Kapelle malte Signorolli zu den beiden Bil- 
dern des Fiesoie, von denen das erste über der Altarwand befindliche 
Christus als Weltrichter im Chor der Engel, das andere rechts davon 
16 Prophetengestalten darstellt, die folgenden hinzu: links Maria 

mit den Aposteln und Paulus ; dann am Mittelbogeu, der Fensterwand 
gegenüber: Engel mit den Marterwerkzeugen Christi und 2 Posaunen- 
bläser, Inschrift darunter: signa Judicium indicantia; auf den Decken- 
feldern des vorderen Raumes der Kapelle, 1. am Querpfeiler: sieben 
Märtyrergestalten mit der Unterschrift: „Martirura candidatus exer- 
citus,^^ 2. links: 15 Doctoren der Kirche mit der Unterschrift: 

„Doctorum sapiens ordo^^, 3. gegenüber rechts: 13 Patriarchen mit 
der Unterschrift: „Nobilis patriarcharum coetus^^, endlich 4. über der 
Eingangswand : 8 heilige Jungfrauen mit der Unterschrift: „Castarum 
virginum cohors. 

Niemals waren bisher verwegenere Figuren erfunden worden, 
als z. B. der Engel, der mit gezücktem Schwerte den fallenden 
Satan verfolgt, und ein Geschick, wie es Signorelli hier in der 
Gruppining des Volkes an den Tag legt, das die AVunderthatcn 
des Antichrist bestaunt, findet nur in Michel Angelo seines Glei- 
chen. Die Architektur zeigt besten klassischen Stil; die Engel 
in der Darstellung des Paradieses athmen Adel und Anmuth, und 
die, welche die Erwählten aufwärts geleiten, sind die schönsten, 
die der Meister jemals erfand. Grossartige und lebenswahre Er- 
findung zeichnet die Erzengel und die Verdammten aus, die aus 
dem Himmel vertrieben werden; die Lebendigkeit und Wahrheit 
der unteren Scenen stellt sich ebenso neben Michel Angelo’s ba- 
dende Krieger wie die Behandlung des Nackten den Werken der 
Sistina entspricht; an den Verkürzungen Signorelli’s haben wir 
die Vollendung dessen, was die Kühnheit des Uccelli und Piero 
della Francesca zuerst wagte. In dem Handgemenge der Dä- 
monen mit den Sündern ist eine Beobachtung der Wirklichkeit 
und eine Gewalt der Wahrheit, wie sie der Art des Gegenstandes 
aufs vollkommenste entsprechen; die Art und Weise der Raum- 
erfüllung ist durchweg trefflich. Die Engel in dem Bilde der 


Hienach ist unter Berücksichtigung richtigen, was Band II. S. 167 über die 

der Abhängigkeit Signorelli’s von den Bilder Fiesole’s in dieser Kapelle ge- 

Zeichnungen des Vorgängers das zu bc- sagt ist. 
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Aufersteliung erinnert an eine der Kraftgestalten in der Sistina, die dar- 
unter befindlichen Gruppen sind bei aller Erregtheit der Geberden 
von edler Wirkung. Die grinzenden Gerippe, die uns mitten im 
Reigen der Lebendigen anstarren, nehmen Theil an der Leb- 
haftigkeit des Ganzen, sie bewegen sich wie lebende Wesen und 
die Mechanik ihrer Geberde ist bewunderungswürdig. Die Chri- 
stusgestalt in der Darstellung der Pieta ist zwar musculös, aber 
nicht ohne Empfindung gemalt, die Relieffiguren der Bestattenden 
zeigen dagegen Luca’s umbrische Weise; eine derselben erinnert 
lebhaft an die Figuren Rafaers in den verschiedenen Studien zu 
demselben Gegenstände, welche sich in Oxford und Florenz be- 
finden, und legt den Schluss nahe, dass der Urbinate die Mei- 
sterwerke Signorelli’s in Orvieto gesehen hat, durch die ein voll- 
kommen michelangelesker Geist hindurchgeht. 

Hier, auf dem klassischen Boden, auf welchem vor ihm so 
viele italienische Künstler Spuren ihrer Kunst zurückgelassen, 
sollte es Signorelli gelingen im Alter von 60 Jahren dem ihm 
inne wohnenden Drange nach Gestaltungen im hohen dramatischen 
Stil voll zu genügen. Wäre es dem frommen Angelico 50 Jahre 
vorher beschieden gewesen, die Capelia Nuova zu vollenden, er 
würde ohne Zweifel dieselben Gegenstände in demselben erha- 
benen, aber kindlich feierlichen Sinne behandelt haben, von dem 
seine Deckenbilder Zeugniss geben, und es w^äre genau das Ge- 
gentheil entstanden von dem Eindrücke der kolossalen und oft 
derb drastischen Formgebung des Cortonesen. Beide Männer 
waren gross in ihrem Wesen, aber Weg und Ziel führte sie weit 
auseinander; der Eine trägt den Beschauer in die Sphäre er- 
habener Ruhe, der Andere reisst ihn gewaltsam mit sich fort wie 
über ein Schlachtfeld. Man wird sich schwerlich verhehlen, dass 
das Mittel der gewaltigen Wirkungen Signorelli’s in einer Mischung 
widerstreitender und nicht immer angenehmer Eindrücke beruht, 
und dass das Vergnügen, welches er hervorruft, nicht durchweg 
rein ist. Er packt und bannt uns wie Michel Angelo, er presst 
uns gleichsam die Bewunderung ab durch seine ungeheure Gewalt 
und lässt uns nicht zu der Ruhe kommen, die uns möglich machte, 
Rechenschaft über die Seelenbewegung zu geben, die uns an- 


Digitized by Google 


LÜCA SIGNOÄELLI. 


27 


gesichts seiner Werke ergreift. Daker hat er bei dem Beschauer 
leicht einen Umschlag der Empfindung zu befürchten; wir wür- 
digen die kühnen Erfindungen und ihre zutreffende Darstellung, 
aber ’wir fühlen uns mehr erschreckt als angezogen; den Athem 
in der Brust erstickt das athletische Schauspiel, aber die feineren 
Regungen des Herzens finden wenig Genüge. Signorelli ist über- 
haupt darauf angelegt, den Geist der Betrachter aufzurütteln und 
ihn auf Michel Angelo vorzubereiten; es ist kein Wunder, dass 
diesen die Werke Luca’s in Orvieto so mächtig ergriffen, dass er 
etliche Gruppen Signorelli’s würdig fand, in seine eigene Dar- 
stellung des jüngsten Gerichts in der Sixtinischen Kapelle auf- 
genommen zu werden.’^ 

Signorelli’s erster Aufenthalt in Orvieto dauerte nicht länger 
als zwei Jahre,'® denn obgleich er im Jahre 1503 zwei schöne 
Brustbilder, sein eigenes und das des Niccola di Francesco mit 
kühner, selten übertroffener Freiheit der Hand in Orvieto malte,’^ 
so war er doch laut eigener Inschrift im vorhergehenden Jahre 
in Cortona, wo er für die Kirche S. Margherita die Darstellung 
des Leichnams Christi, beweint von den Marien und den Apo- 
steln, lieferte, eine Composition, die nur wenig von dem Fresko 
der Pietä in der Cappella Nuova in Orvieto* abweicht. Die dazu 
gehörige Staffel enthält Christus in Gethsemane, das letzte Abend- 
mahl, den Judaskuss, Gefangennahme und Geisselung.” — Im 


S. darüber Vasari VI. 142. 

Vgl. oben Anmerkung 64 die An- 
gaben aus G. Mancini's Notizie. 

Die beiden Männer sehen einander 
an, die Namen „Lucas“ und ..Nicolaus“ 
sind in die Gewänder der Figuren auf 
einen Ziegel (15 : 13“ engl.) eingegraben. 
Nicolaus ist von würdevoller Haltung 
und erinnert an l’iero della Francesca. 
Auf der Rückseite des Ziegels , welcher 
in der Opera des Doms zu Orvieto be- 
wahrt wird, steht: „Lucas Signorellus, 

natione Ytalus, patria Cortonensis, arte 
eximius, morito Apelli comparandus, sub 
regimine et stipendio Nicolai Francisci 
de nationis patrie (urbeve) tane caincra- 
rio fabrice hujus basilicez sacellu hoc 
Virgini dedicatu judici flnalis ordine fi- 


guratum perspicue piuxit cupidusque 
immortalitatis vivusque effigiem a tergo 
littcrarum haruni naturaliter mira efl'f- 
sit arte. AlexandroVI. pon. M.' M. sedente 
et Maximiano IIII “ impcraiit ano salu- 
tis M.C.C.C.C.C^ tertio Kalendas Janua- 
rias.“ Die Farbe dieses Stückes ist flüs- 
sig auf weissem Grunde aufgetragen, die 
Lichter deckend aufgesetzt, das Uebrige 
in der tupfenden Manier, durchweg in 
rüthlichem Tone. 

Das Bild befindet sich jetzt im 
Chor des Domes, nachdem es von sei- 
nem ursprünglichen Bestimmungsort ent- 
fernt worden; vgl. Vasari VI, 138 und 
139, wo folgende, uns jedoch nicht sicht- 
bare Inschrift mitgetheilt ist : „Lucas 

Aegidii Signorelli Cortonensis. M. D. II.“ 


# 


Cortona. 
i. Marghe- 
rita. 
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Jahre 1504 jedoch kehrte er nach Orvieto zurück, wahrschein- 
lich um einige Stücke seines grossen Werkes im Dom und ein 
Bild der Maria Magdalena zu vollenden, welches dieses Datum 
trägt. 

Die nächsten Jahre über wohnte Signorelli häufig in Siena, 
wo er im Vereine mit Pinturicchio und Bazzi, unterstützt von 
Genga u. A. mit den Pacchiarotto’s , Pacchia’s und ihren heimi- 
schen Zunftgenossen wetteiferte. Für sie alle gab es Arbeit ge- 
nug in einer Stadt, in welcher so unternehmungslustige Patrone 
wie die Piccolomini und die Petrucci sich an Pracht und Einfluss 
einander den Rang abzulaufen suchten. Die Zeichnungen, welche 
Signorelli dort im Jahre 1506 für den Fussboden des Domes ar- 
beitete, wurden niemals ausgeführt;” sie werden seine Mussestun- 
den ausgefüllt und ihm Zeit gelassen haben, die zahlreichen Ta- 
feln zu entwerfen, auszuführen und zusammenzustellen, welche 
das grosse Altarstück vom Jahre 1507 (ehemals in S. Medardo 
zu Arcevia bei Fabriano) bilden.’® So sehr dieses Werk durch 
Abreibung und Schmuz gelitten hat, es bleibt dennoch eines der 
schönsten und ansprechendsten seiner Hand. 

Ganzen aus 29 Theilen bestehend, zerfällt in Strei- 
fen mit Flachsäulen, von denen jeder sieben Halbfiguren von Heiligen 
enthält. Im Mittelstreifen thront Maria mit dem Kinde zwischen Se- 
bastian, Andreas, Rochus und einem Vierten. Im oberen Streifen sieht 
man Gott Vater, umgeben vom Täufer und drei Aposteln. Auf Ta- 
feln an den Endpunkten der Predella, welche Verkündigung, Geburt, 
Anbetung, Flucht nach Aegypten und Kindermord enthält, ist das 
Wappen der Commune von Arcevia angebracht. Die Thronstufen Ma- 
ria’s tragen die Inschrift: „Lucas Signorellus pingebatM. 

D. VII.’® 


Die Coniposition ist sehr lebendig, an 
Botticelli erinnernd, die Zeichnung frei 
und kühn, die Farbe scharf und roth. 

Jetzt in der Opera. Die Inschrift 
lautet : „Conservat pa. pacis conserva- 

trici ex sc consueto. M D IIII.“ Wir 
haben auch den Nachweis der Bezah- 
lung, die Signorelli für das Bild bekam, 
doch lässt die ra\ihe Behandlungsweise 
desselben vermuthen, dass er sich bei 
dieser Arbeit eines Schülers bedient hat. 


Vgl. Gaetano ^lilanesi, Discorso etc. 
131 und Vasari VI, 158. 

Es ist ini Jahre 1857 verkauft. 

In der Cappella del Sacramento der 
Collegiatkirchc S. Medardo in Arcevia 
befindet sich ein AltarstUck, dessen Mitte 
eine Taufe Christi trügt mit folgender 
Inschrift auf einer Rolle : „Lucas Signo- 
relli da Cortona“; w'ohl eine schwache 
Nachahmung von Lucas’ Stil durch ei- 
nen Schüler. Auf zwei Flachsüulen des 
Bildes sind je vier Darstellungen in der 
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Maria mit dem Kinde sind hier noch umbrisch, aber die 
fünf Tafeln der Staffel durch Anmuth und Sorgfalt anziehend und 
durch ein dem Perugino verwandtes Grefühl in den schönen Ver- 
hältnissen und Geberden der nackten und bekleideten Figuren, 
welche an Jugendarbeiten Rafaels mahnen. 

Ein rührender Vorfall, der in diese Zeit gehört, trägt bei, 
uns Signorelli’s Charakter kennen zu lehren. Wir hatten gesehen, 
wie energisch, ja düster er zuweilen in seinen Bildern erscheint; 
wir erfahren dazu, wie männlich kräftig sein Gemüth beschaffen 
war. Sein Lieblingssohn hatte, wahrscheinlich durch einen Un- 
fall, plötzlichen Tod gefunden; da Hess Signorelli die Leiche 
entkleiden und mit der grössten Seelenstärke, ohne Thränen zu 
vergiessen, malte er ihn ab, um künftig allezeit nach Wohlge- 
fallen und mit Ruhe in dem Werke seiner Hand des Schatzes zu 
gemessen, den die Natur ihm gegönnt und widriges Schicksal 
ihm entrissen.*® Der Knabe wurde in Siena begraben.** 

In dieser Zeit hatte Pinturicchio die Arbeiten in der Biblio- 
thek der Piccolomini vollendet und war nunmehr beschäftigt, das 
Altarbild zu Spello an seinen Platz zu bringen (April 1508). Sig- 
norelli war in Cortona gewesen, um seinem Amte im Rath der 
Stadt für zwei Monate vorzustehen fJuli und August 1508). Da- 
mals gerade beschloss Pabst Julius II. die Zimmer des Vatican 
neu auszuschmücken, und berief hierzu den Signorelli,** Perugino, 
Pinturicchio und Bazzi. Sie begaben sich alle um dieselbe Zeit 
nach Rom und begannen ihre Arbeit, lauter altbewährte Künstler, 
Signorelli und Pemgino die berühmtest^p. In Rom verkehrten 
sie im Hause Bramante’s, wo sie einmal mit Giambattista Caporali 
speisten, der in seinem Vitruv von diesem Zusammentreffen 
spricht.** Aber alle wie sie waren mussten dem jungen Rafael 


rohen Handweise der Schule desAlunno 
angebracht, der Sockel des Bildes rührt 
von einem Maler des 17. Jahrh. her. 

Vasari VI, 143. 

Wahrscheinlich im Jahre 1506. Vgl. 
Vasari 143. Anm. 2. G. Mancini, No- 
tizie etc. hat im Archiv zu Cortona nur 
von zwei Sühnen Signorelli’s die Namen 


vorgefunden: Antonio, welcher im Jahre 
1502 bereits todt war, und Tommaso, 
welcher den Vater überlebte. 

Vasari VIII, 13. 

Vgl. Vermiglioli, Vita di Bernardino 
Pinturicchio, Perugia 1837, S. 5, und 
Temenza , Vita di Jacopo Sansovino, 
S. 6. Vasari XIII, 73. 
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die Palme lassen, den Bramante, der Gastfreund, beim Pabst ein- 
flibrte, und sie alle erlitten die Kränkung, heimgescbickt zu wer- 
den und einen Theil ihrer Arbeiten geopfert zu sehen.** Signo- 
relli ging mit Perugino und Pinturicchio wieder nach Siena zurtick 
und hob dort im Januar einen Sohn Pinturicchio’s aus der Taufe;*^ 
den Rest ihrer Tage verbrachten beide ohne hervorragende Er- 
lebnisse. Signorelli weilte meist in und um Cortona, wo mehrere 

4 

Gemälde ohne Jahreszahl den unermüdlichen Fleiss bezeugen, mit 
dem er sich den Aufträgen seiner Gönner hingab. So entstanden: 
die Einsetzung des Abendmahles, — bestellt für die Compagnia 
di Gesü in Cortona — im Jahre 1512,*® das Altarbild von Mon- 
tone, jetzt in Cittä di Castello, — eine Madonna mit Kind für 
den Bischof zu Cortona, — jetzt in S. Domenico, und die Ab- 
nahme vom Kreuz für La Fratta bei Perugia im Jahre 1515, — 
eine Madonna mit Heiligen für die Brüderschaft S. Girolamo in 
Arezzo — im Jahre 1520. Vasari berichtet, dass der Besteller 
dieses letzteren Bildes ein Rechtsanwalt Niccolo Gamurini war, 
Auditor der Rota, dessen Bildniss Signorelli in einer vor der 
Mutter Gbttes knieenden Figur angebracht hat, unterm Schutz 
des heiligen Nicolaus, dem Donatus, Stephan, Hieronymus, David 
und 2 Propheten auf dem Bilde zur Seite standen. Als die Ab- 
geordneten der Brüderschaft dies Altarstück auf ihren Schultern 
von Cortona nach Arezzo trugen, ging Signorelli mit ihnen und 
nahm im Hause der Vasari Wohnung. Damals war es, dass ihn 
der Künstlerbiograph Giorgio sah. Dem 8 jährigen Knaben prägte 
sich die Erscheinung des guten Alten mit seinem wohlwollenden 
und feinen Wesen tief ein, besonders aber die 'Warnung, die der 
würdige Herr seinem Vater Antonio gab, er solle der Neigung 
des Sohnes für den Malerberuf nicht in den Weg treten.*’ Nach 
dem Eindrücke, welchen diese Beobachtungen und die Berichte 
der Familie von Signorelli hinterliessen , war er ein Mann von 
besten Sitten, gesinnungsrein und liebenswürdig im Umgänge, 
sanft und freundlich in der Unterhaltung und vor allem höflich 


Vasari VIII, 40, XI, 146. üebcr die Bilder folgt das Nähere 

** Doc. Sen. III, 05 und G. Milanesi, vor dem Verzeicbniss am Schluss. 
Discorso a. a. 0. Vasari VI, 144. 


Digltized by Google 


LUCA SIGNOKELLI. 


31 


gegen die Liebhaber seiner Kunst. Die Weise seines Unterrichts 
war leicht, er lebte gut und hatte eine Vorliebe für zierliche Er- 
scheinung; es vereinigten sich in ihm Eigenschaften , die ihn in 
der Fremde wie zu Hause beliebt und verehrt machten.®® Seinen 
Berufspflichten genügte er bis in die allerletzte Zeit. Vasari er- 
zählt, dass er gichtbrüchig war, als er sein Fresko der Taufe 
Christi in der Kapelle des Kardinals Passerini in dessen Schloss 
bei Cortona in Angriff nahm.®® Seine Hand war im Jahre 1523 
noch ziemlich sicher, wenn auch das Alter seine Spuren zeigte, 
das beweist seine Quittung über die Summe, die er für ein Altar- 
bild in der Pieve di Foiano erhielt.®® Im Juni 1523 übernahm 
er noch den Auftrag, ein Tafelbild für die Kapelle des Prioren- 
Palastes seiner Vaterstadt nach seinen Kohlenzeiclmungen zu malen, 
welches Christus im Tempel darstellen und mit Staffel, Holzbau 
und Zubehör bis Ostern 1524 fertig werden sollte.®’ Im Juli 
1523 ist er zum letzten Mal als Beisitzer eines Stadt-Collegiums 
aufgeführt, Ende desselben Jahres wird er als todt verzeichnet. 
Er scheint in den letzten Tagen des November oder in den ersten 
des Dezember gestorben zu sein.®® — 

Im nachfolgenden Verzeichniss geben wir genaueren Bericht 
über die oben angeführten Bilder Signorelli’s, welche aus den 
letzten 12 Jahren seines Lebens herrühren. 

Die Einsetzung des Abendmahls, ursprünglich in der Compagnia 
di Gesü, jetzt im Dome zu Cortona, eine bedeutende Pyramidal- 
Composition, zeigt den Heiland in schöner Haltung ohne übertriebene 
Gravität jm Antlitz, wie er den Jüngern die Hostie reicht, welche in 
Gruppen zu drei knieen und stehen. Judas steckt, wie Vasari sagt, 
seine Hostie in die Tasche. Das Bild ist in Oel gemalt und trägt auf 
einem Pilaster die Inschrift: „Lucas Siguorellus pingebat 1512“.®® 

Das lange Zeit in Montone, Jetzt bei Signor Mancini in Cittä 
di Gaste llo befindliche Madonnenbild zeigt die Jungfrau stehend 


88 Vasari VI, 147. 

88 Es existirt zwar noch , aber so 
durchweg übermalt, dass es keine Beur- 
theilung mehr zulUsst. 

88 Gaye, Carteggio II., hat das Fac- 
simile dieses Schriftstückes aufbewahrt. 

8‘ 8. G. Mancini, Notizie a. a. 0., 


S. 94. Der festgesetzte Preis war 35 
Goldguldeu. 

88 Vielleicht ist die Jahrzahl 1524 zu 
verstehen, s. G. Mancini a. a. 0. 

Vgl. Vasari VI ,139 und Mündler, 
Beiträge zu Burckhardt’s Cicerone, Leip- 
zig 1870, S. 4. 


Cortona. 


Citta 

di Castello. 
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mit dem Kinde in den Armen, von 2 Engeln gekrönt und umgeben 
von den Heiligen Hieronymus und Sebastian rechts, Nicolaus von Bari 
und Christina links,®* in lebensgrossen Figuren; es ist ebenfalls in 
Oel gemalt und bezeichnet: „Egregiiim quod cernis opus Magister 

Aloysius Physicus ex Gallia et Thomasina ejus uxor ex devotione 
suis sumptibus poni curaverunt. Luca Signorelli de Cortona pictore 
insigni formas inducente. Anno D MDXV.^‘ 

Cortona. Das scliöne Tafelbild Signorelli’s vom Jahre 1515 ist in Hand- 
büchern nicht erwähnt; es befindet sich auf dem Altar des heiligen 
Vincenz in S. Domenico zu Cortona: Maria in lebensgrosser Ge- 
stalt hält den Knaben, indem sie ihre Füsse auf drei Cherubim setzt, 
die Umgebung bilden zwei Engel, Petrus Martyr und ein anderer 
Dominikaner; das Brustbild des Bischofs Serninius, ein gutes Porträt, 
. ist in der Ecke zur Rechten angebracht. Umschlossen ist das Bild 
von gemaltem Leinwand-Rahmen,®*^ die Inschrift lautet: „Io Serninius 
eps Cortonens iconam'et ornatum p. p. facieri A. D. CIOIOXV. Hae- 
redes vero D. Astrubalis ejus ex fve ab. nepotis P. S. instauraii. 
curaverunt. A. D. CIO. IO. CXIX.“ 

La Fratta. Die Kreuzabnahme aus dem Jahre 1515, bestellt für die Kirche 
der Brüderschaft vom heiligen Kreuz zu La Fratta bei Perugia, 
ist in Signorelli’s gewöhnlicher Weise gemalt, steht aber dem Bilde 
im Dome zu Cortona an Grossartigkeit der Composition nach. Die Er- 
findung ist vielen späteren Malern Muster geworden, so dem Daniel 
von Volterra in seinem bis vor Kurzem in S. Trinitä di Monte zu 
Rom befindlichen Bilde, dem Bazzi in S. Francesco zu Siena, dem 
Correggio, dem Caracci, Rubens und van Dyck. Drei Scenen aus dem 
Leben der heiligen Helena in der Predella des Bildes sind sehr an- 
muthig, aber ziemlich trocken gemalt. 

Arezzo. Ungefähr aus dem Jahre 1520 stammende Altarbild, dessen 

Sadt-Oaii. Uebertragung in die Kirche S. Girolamo zu Arezzo den Anlass der 
Bekanntschaft Vasari’s mit Signorelli gab, war bislang in guter Er- 
haltung in der Kirche des Nonnenklosters S. Spirito und ist gegen- 
wärtig No. 41 der städtischen Gallerie zu Arezzo. Die Com- 
position, Madonna mit dem Kinde und Heiligen, besteht aus lebens- 
grossen Figuren, ist in Luca’s breitem und kräftigem Stile in Oel 
gemalt, aber die Farbe ist von ziemlich tiefer Stimmung, die Halbtöne 
roth und die Schatten schwarz. 


Vgl. Mariotti S, 274 uud Orsinrs 
Guida, welcher berichtet, dass die jetzt 
uicht mehr naehweisbare Staffel dazu, 
welche sechs Scenen aus der Legende 
der heiligen Christina enthielt, in der 
Casa Orsini zu Ascoli war. Das Haupt- 
bild hat durch Verdunkelung der Schat- 
ten und sonst durch Reparaturen uud 
üebermalung sehr gelitten. 


Die Farbe der Gewänder Maria’s 
ist abgeschält. MUndler erwähnt das 
Bild in seinen Beiträgen a. a. 0. 

Ueber die Kostenangaben und die 
Jahrzahl der Entstehung gibt Gualandi 
Ser. VI, 36. 37 — 38 die Urkunden. 
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Das Bild in Foiano (v. Jahre 1523) war eine Madonna mit Kind, (FoUno.) 
Heiligen und Engeln nebst einer Staffel, welche Vorgänge aus dem 
Leben des heiligen Martin enthielt. 

Wir verv^ollständigen den Katalog der Werke Signorelli’s 
durch die nachfolgende Zusammenstellung derjenigen Bilder, 
welche wir ausser den im Text genannten aus eigener Anschau- 
ung kennen: 

Cortona. Compagnia S. Niccolö: Hochaltar auf beiden Seitental, u. Kir- 

bemalt, Oel: der Leichnam Christi am Rande des Grabes von einem läfen. 
Engel gehalten und von ihm der Anbetung mehrerer Heiliger darge- 
boten. Links der heil. Franciscus, knieend, seine Wundmale zeigend; 
an seiner Seite, ebenfalls knieend Dominicus, hinter ihnen zwei stehende 
Heilige. Rechts der heil. Hieronymus mit drei Engeln. Ein schönes, 
keusch behandeltes Bild in SignoreUi’s umbrischer Manier, die Zeichnung 
im Verhältniss zu anderen Werken sehr rein, die Fleischfarben gilb- 
lich, die dick aufgesetzten Schatten kräftig und braun. — Die Ma- 
donna mit Kind zwischen Petrus und Paulus, welche die Rückseite 
dieser Altartafel einnimmt, ist von grosser Gruppirung und erinnert 
an Fra Bartolommeo, der Jesusknabe hat ungewöhnlich lieblichen 
Ausdruck. 

Einige Fresken derselben Kirche, seit Kurzem erst von der 
Tünche befreit, sind durch Uebermalung entstellt. Sie bilden ein Ta- 
bernakel , welches Maria mit dem Kinde und acht Heilige in sich 
schliesst, und sollen nach Aussage alter Urkunden von Signorelli 
ohne Entschädigung gemalt sein , weil er zur Brüderschaft dieser 
Kirche gehörte.®' 

Cortona. Kirche del Gesü: Empfängniss Maria’s mit 6 Figuren 
an jeder Seite, im Hintergrund Adam und Eva. Ein hartes Bild von 
kaltem Gesammtton und dunklen Schatten. Das Nackte ziemlich 
schwach, die Behandlung trocken. Das Seitenstück : die Geburt Christi 
(Maria das Kind anbetena, Joseph gegenüber, drei singende Engel 
oberhalb und die Schäfer im Hintergründe) schwach.®® In derselben 
Kirche ein Tafelbild: Maria mit dem Kinde zwischen Franciscus und 
einem lesenden Bischof in der Mönchskutte, Bruno und einem Heili- 
gen mit einem Baume in der Hand (im oberen Theile die Halbfigur 
Gott Vaters, anscheinend spätere Zugabe der Schule) ist eine trockene 
harte Malerei, im Ganzen zwar besser als die beiden vorher ange- 
führten, aber von tiefem düsteren Tone und stellenweise abgerieben. 

Die zwei letztgenannten verrathen unverkennbar ausgedehnten Antheil 
von Gehilfen, vielleicht die Hand des Turpino Zaccagna. 


8. Vasari, Commcnt. VI, 150. 151. 
Cr owe, Ital. Btalerci. IV. B. 


s. Vasjiri VI, 139, uud MUncller, 
Beitrüge S. 4. 
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Eine Himmelfahrt Maria’s, ehemals in der Pieve von Cortona, 
jetzt angeblich im Besitz der Erben Signor Luca Tomasi’s.'" 

Cortona. Bei Signor Carlo Tomasi eine kleine allegorische 
Darstellung von 5 Figuren : Krönung dos Reichthums. Im Besitz der 
Erben Sig. Agostino Castellani’s: eine Halbfigur des heil. Stepha- 
nus und ein kleines Bild: die Geburt Christi, jenes sorgfältig aber 
nicht im grossen Stile des Meisters, dieses in der besseren Manier 
desselben. 

Borgo S. Sepolcro, Compagnia di S. Antonio Abbate: Die 
Kirchenfahne dieser Brüderschaft, von Signorelli gemalt, trägt auf 
einer Seite die Kreuzigung von der gewöhnlichen Kühnheit der Hand- 
lung und Kraft der Farbe, doch fehlt es der Christusgestalt an Adel 
der Form; Maria liegt ohnmächtig in den Armen der Frauen; den 
Hintergrund füllen figurenreiche Darstellungen zur Leidensgeschichte. 
Auf der anderen Seite der Fahne die Heiligen Antonius und Aegi- 
dius, zu ihren Füssen die Brüder der Genossenschaft.““ 

Castiglione Fiorentino (früher Aretino), Cappella del Sa- 
cramento : Kreuzabnahme in Fresko , aus 1 1 Figuren bestehend , in 
Signorelli’s breiter Vortragsweise, die Gruppirung wie auf dem Bilde 
im Dom zu Cortona; einige hohe Lichter sind nach umbrischer Art 
in Gold aufgesetzt.’®* 

Cittä di Castello, Klosterkirche S. Cecilia: Maria das Kind 
haltend, welches der heil. Cecilia zur Linken die Krone aufsetzt; hin- 
ter dieser Franciscus und ein Bischof; der Blick Maria’s ist nach 
rechts auf die heil. Clara gerichtet, hinter welcher Antonius und 
Ludwig von Toulouse stehen; im Vordergründe knieen Katharina und 
Margaretha, zwischen welchen Engel Rosen auflesen, die aus Maria’s 
linker Hand gefallen sind. Die Composition ist überladen, der Ton 
im Ganzen braun und düster, doch ist die Tafel durch Abreibung ent- 
stellt, Maria’s Mantel neu übermalt und die ganze obere Ecke links 
schadhaft. Die Staffel (im Innern des Klosters) enthält die heil. Mar- 
garetha, Johannes den Täufer, Bernhardin, Hieronymus, Lucia und 
den Erzengel Michael.*®^ 

Cittä di Castello. Bei Sig. Mancini ein Bild der Geburt 
Christi,*®^ weit besser als das Altarbild von Montone, am Fries des 
runden Tempels, bez. : „f. Luce de Cortona P. C.‘^, eine ti’effliche 
Arbeit, welche den Einfluss des Piero della Francesca erkennen lässt. 
Maria kniet in Anbetung vor dem am Boden liegenden Kinde, links 
die Schäfer und die aufwartenden Engel, die in dom Eifer ihrer 


8. Vasari VI, 139. 

8. Mündler, Beiträge S. 4 und 5. 
Ein Stuck ist anscheinend im vo- 
rigen Jahrhd. hinzugesetzt. Der Him- 
mel ist aufgefrischt. S. Vasari VI, 139. 


In demselben Kloster befinden sich 
noch 2 Bilder aus Signorelli’s Schule. 

Ein zweites Bild in demselben 
Besitz, die Verkündigung, ist nicht von 
Signorelli, sondern von Rafael aus Cittä 
di Castello. 
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Theilnahme an Filippino Lippi erinnern; ein Schäfer auf dem Hügel cai.-BUder. 
des Hintergrundes bläst die Pfeife und bei dem Tempel in der Ferne 
sieht man eine Marktscene. Die Verkündigung an die Hirten belebt 
die Landschaft. Hier haben wir vermuthlich das Bild vor uns, wel- 
ches Vasari in S. Francesco zu Cittä di Castello erwähnt;“” es ist 
gut erhalten, von entschiedenem braunen Ton und lässt Signorelli als 
den Caravaggio seiner Zeit erscheinen. 

Arezzo, Stadtgalerie Nr. 3: Madonna mit Kind zwischen Fran- 
ciscus, Monica und Engeln, drei Engel musicirend auf den Thron- 
stufen (schadhaft) ; rechts und links im Vordergrund Maria Magdalena 
und Margaretha, — Altarbild mit lebensgrossen Figuren, ursprüng- 
lich in S. Margarita zu Arezzo ; in schlechtem Zustande, aber echt.“"* ‘ 

Perugia, Galerie Penna : Madonna mit dem Kind zwischen den 
heil. Hieronymus, Johannes dem Täufer, einem Bischof und mehreren 
heil. Frauen, kleines Rundbild von düsterbrauner Färbung aus Signo- 
relli'ö Alter. 

Florenz, Akademie der Künste, Gal. der gr. Gern. Nr. 54 
(aus S. Triiiitä zu Cortona) : Maria mit dem Kind, umgeben von den 
Erzengeln Michael und Gabriel und den sitzenden heiligen Augustin 
und Athanasius; oberhalb die Dreinigkeit. Ein Bild in Signorelli’s • 
grosser Manier. 

Florenz, Akademie der Künste, Gal. der alt. Gern. Nr. 6, dem 
Andrea del Castagno ziigeschrieben, auf Leinwand: Der Gekreuzigte 
mit der knieenden Magdalena ; im Hintergrund die Kreuzabnahme. 

Ohne Zweifel ursprünglich Kirchenfahne, von Signorelli. 

Florenz, Akademie der Künste, Gal. der kl. Gern. Nr. 1: eine 
Staffel, enthaltend das letzte Abendmahl, Einzug in Jerusalem und 
Geisselung, kühn und frei behandelt. Die Darstellung ist nicht an- 
ziehend, der vernachlässigte und kolossale Vortrag der Figuren lässt 
auf sehr späte Entstehung schliessen. 

Florenz. Uffizien Nr. 1291 (Holz, Lebensgrösse) : Rundbild der 
heil. Familie, welche aufmerksam das Buch betrachtet, worin Maria 
liest. Gut erhalten in Signorelli’s breitem gewaltigen Stil. 

Florenz. Uffizien Nr. 129S (ursprünglich in S. Lucia zu Mon- 
tepulciano) ; Staffel enthaltend die Verkündigung, Geburt und Anbetung 
der Könige, ein schönes echtes Werk. 

Florenz. Gal. Lombardi (früher Besitz der Familie Albergotti 
in Arezzo): Maria mit Kind, vier Engel über der Gruppe, schwaches 
Stück, so tief unter Signorelli’s Leistungskraft, dass wir es für eine 
Schttlerarbeit halten möchten. 

Florenz. Gal. Torrigiani Nr. 8. Ausgezeichnetes lebensgrosses 
Bildniss eines Mannes in rother Mütze (etwas restaurirt) und Klei- 
dung, dreiviertel nach links gewandt ; im Hintergründe rechts ein an- 


Vasari VI. 13B. Vasari VI, 144 als Werk aus Signorcl- 

105 Wahrscheinlich das Bild, welches li’s Alter erwühnt. 

3 ♦ 


Digitized by Google 


36 


XV. JIID. UMBR -TOSK. KUNST. - IV. B. 


Cap. I. 


Bogen, vor diesem zwei nackte Gestalten, einer auf den Stob 
Deutscwänd.gclehnt. Angeblich Selbstportrait Signorelli’s, doch scheint es einen 
Mann von höherem Rang darzustellen. Eis ist sehr breit modellirt, 
von etwas grauem Tone und gehört zu dos Meisters florentinischen 
Arbeiten. 

Mailand, Brera Nr. 93: Madonna mit Kind und Engeln in 

Signorelli’s sanfterer Vortragsweise, wie sie das Altarbild zu Arcevia 
vertritt, schön und sorgfältig gezeichnet und reichlich mit Gold aus- 
gestattet.’®” 

Rom, bei Marchese Patrizi.’®’ Rundbild, rechts Maria von Eli- 
sabeth begrüsst, während links im Hintergründe Zacharias und Joseph 
ihre beiden Knaben im Schoosse halten. Auf einer Rolle die Inschrift: 
„LVCUAS SIGNORELLI DE CORTONA.'' Aus Signorelli’s spätester 
Zeit, wenn nicht Schulbild.*®* 

Rom, Gal. Rospigliosi: Madonna mit Kind und dem kleinen Jo- 
hannes, rechts hinten Joseph, ein ansprechendes, oben abgerundetes 
Bild mit Halbfiguren unter Lebensgrösse von zarter, ein wenig trocke- 
ner Form, in Signorelli’s maass vollstem Vortrag. 

Rom, S. Gregorio, Kapelle rechts vom Chor: Staffelbild, Michael 
. mit dem Drachen, umgeben von 1 4 Halbfiguren Heiliger. Die Behand- 
lung beweist, dass das Bild nicht von Signorelli gemalt ist, dem es 
zugeschrieben wird, sondern von einem Schüler des Pinturicchio ; die 
Farbe ist schmutzig braun. 

Dresden, Museum Nr. 21. Heilige Familie: Maria betrachtet 
den Knaben , welcher vor ihr auf einem von ihrem Mantel bedeckten 
Steine liegend zu ihr aufblickt; er hält in der rechten Hand einen 
Ball und wehrt mit der linken die Hand der Mutter ab, die ihn be- 
sorgt anfasst; der kleine Johannes hält den Knaben am Kopf und 
blickt auf Joseph, welcher vorgebeugt sitzt und mit ihm zu sprechen 
scheint, indem er mit der Rechten auf Christus deutet. Auf dem 
Felsen über der Gruppe zwei singende Engel. ‘®® Das Bild hat viel 
Florentinisches an sich und erinnert besonders an Botticelli und Filip- 
pino; es ist kühn, in Einem Zuge gemalt und von warmer Färbung. 

Altenburg, Pohlhof, Lindenau- Stiftung. E'ünf Bilder Signo- 
relli’s auf Holz.“® Nr. 111: Christus am Oelberg; Nr. 112: Die 
Geisselung; Nr. 113: Die Kreuzigung; Nr, 114: Die Grablegung; Nr. 115: 
Die Auferstehung, vermeintlich Predellenstücke zum Bilde für La Fratta 
bei Perugia. Die Gegenstände sind leicht und schnell in Oel gemalt. 


Holz, hoch 0,82, breit 0,60 M. — 
MUndler, Beitrüge S. 5 erwähnt in Flo- 
renz noch 2 Rundbilder bei Marchese 
Ginori. 

Auf der Ausstellung im Jahr 1S70 
Zimmer V, Nr. 92. Rund, 2' 5". s. 
MUndler, Zeitsclir. f. bild. Kunst. II. 
S. 299. 


MUndler, Beitrüge S. .5. Derselbe 
erwähnt Zeitsclir, f. bild. Kunst. II, 299 
(*in .iUtarbild in der Villa Alhani bei 
Rom : Madonna mit Kind u. 4 Heiligen. 

Holz. Kund, 5' 11", früher irn Be- 
sitz der I’amilie Venerosi zu Pisa, zuletzt 
bei Mr. Woodburn in London. 

>'*> Hoch jedes 0,3ö, breit 0,40 M. 
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die Figuren durcligehends herkulisch, die Bewegung des auferstehenden c.ai.-Biider. 
Christus kühn wie in späteren Arbeiten Michel Angelo’s. Die Geissler 
bemerkenswerth wegen ihrer derben Gedrungenheit und der Blosstel- 
lung ihrer Muskeln. 

Altenburg, ebenda, ohne Nummern: Vier kleine Tafeln in 
Gestalt von Spitznischen,* jede einen Heiligen enthaltend: Bernhar- 
din, Ludwig von Frankreich und zwei Pranciscanerinnen. Oel im 
Stile der vorher genannten Bilder und vermuthlich Theile desselben 
Altarflügels. 

Paris, Louvre Nr. 402. Staffelbild mit der Geburt Maria’s. 

Eine der besten Leistungen Signorelli’s, von schöner Gruppirung und 
maassvoller Würde der Haltung.”'^ 

Paris, Louvre, Musee Napoleon III (weiland Campana) Nr. 113: 
Anbetung der Magier; roh, angeblich im Jahre 1482 für S. Agostino 
in Cittä di Castello bestellt.“^ 

Paris, ebenda Nr. 164. Bruchstück. Sieben lebensgrosse Fi- 
guren bis an’s Knie sichtbar ; weniger roh als das vorige, aber dürftig 
behandelt und von röthlichem Tone.*“ Beide Bilder der Sammlung 
geben nur einen massigen Begriff von Signorelli’s Begabung. 

Paris, Louvre Nr. 515 („unbekannt‘0 : Maria lesend mit dem 

Kinde auf dem Schooss.“'* — Sehr beschädigtes Stück , welches 
zwar aus Signorelli’s Atelier hervorgegangen scheint, aber trotzdem 
schwach ist. 

Wien, Galerie des Belvedöre, I. Zimmer 7. Nr. 7. Geburt Christi, 
halb lebensgrosse Figuren auf Leinwand übertragen und dadurch et- 
was beschädigt.**® Das Bild hat zwar Signorelli’s Gepräge, entbehrt 
aber die dem Meister selbst eigenthümliche Grösse und Kraft, die Fi- 
guren sind in Zeichnung und Ausführung etwas ärmlich. 

London, Sammlung Barker: Kleines beschädigtes, aber echtes 

Bild des heil. Georg mit dem Drachen in Signorelli's michelangeles- 
kem Stil. — Ebenda. Zwei Flachsäulen; auf der einen die Heiligen 
Bernhard, Onofrius und Dorothea, auf der anderen Bernhard, Hiero- 
nymus und der Engel mit Tobias. Schöne echte Arbeiten. 

London, Lord Taunton (Ex Stoke Park): Martyrium der heil. 
Katharina, ein treffliches Stück voll Leben und Bewegung und nur 
wenig und leicht retouchirt. 

Schottland, Glentyan. Bei Capt. Stirling: Kleine Tafel mit 

ungefähr 30 Figuren, das Gastmahl des Pharisäers darstellend; rechts 
Magdalena, die sich dem Heilande mit dem Salbgefässe nähert, Martha 


Olme die aufliegenden Rähmchen Holz, h. 1,30, br. 0,70 M. 

und Nischen jedes li. 0,33, br. 0,13 M. Holz, li. 0,24, br. 0,46 M. 

Holz. h. 0,33, br. OJO M. Tempera, h. und br. 5' l". 

s. Katalog der weil. Campana’- 
schen Sammlung IS50. Das 13ild ist h. 

3,26, br. 2,43 M. Holz. 
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^En^l'nd Maria sowie neugierige Zuschauer am Eingänge ; geistvolles Bild 
Russland, aus Signorelli’s guter Zeit, schön gruppirt und reichhaltig, voll Le- 
bendigkeit und Natur und mit Ausnahme einer übermalten Figur am 
Ende des linken Tischflügels in schöner Erhaltung. 

Keir. Bei W. Stirling M. P. (Nr. 90 auf der Ausstellung in 
Manchester): eine echte Pieta von Signorelli. 

Liverpool, Royal Institution Nr. 26: Maria sitzend mit dem 
Kinde auf dem Arrae,‘” in der Ferne Landschaft, dem Cima da Co- 
negliano zugeschrieben, aber von Signorelli, wenn auch nicht zu den 
besten Arbeiten gehörig. 

St. Petersburg. Sammlung der Grossfürstin Marie, verw. Her- 
zogin von Leuchtenberg : Geburt Christi, Rundbild auf Holz, mit halb 
lebensgrossen Figuren: Maria kniet mit einem Engel zur Seite neben 
dem am Boden liegenden Kinde ; Joseph kommt eine Treppe herab. 
In Signorelli’s Charakter, aber Gruppirung und Ausführung nicht auf 
seiner Höhe. Schulbild."® 

Signorelli war offenbar nicht dazu angethan. Schule zu bil- 
den, sein Handgeschick war derart, dass er nur der einfachsten 
Hilfsleistungen bedurfte, und die meisten der Maler aus seiner 
Umgebung, von denen uns Werke erhalten sind, haben wenig 
Anspruch auf Gedächtniss in der Kunstgeschichte. Wir fassen 
deshalb den Maso Papacello, Francesco Signorelli, Turpino Zac- 
cagna und ihres Gleichen in folgenden kurzen Bemerkungen zu- 
sammen : 

Vasari erwähnt den Papacello nicht als Schüler Signorelli’s, 
sondern nennt ihn Schüler des Giulio Romano und des Benedetto 
(soll heissen Giambattista) Caporali."® Aber Papacello ’s Gemälde 
bezeugen den Einfluss Luca’s. Sein wahrer Name ist To maso Bar- 
nabei, die ältesten Fresken, mit denen derselbe verbunden wird, 
sind diejenigen, welche Giulio Romano in Rom nach Rafael’s Tode 


Holz, h. 1' 9", br. P 4'', schad- 
haft. 

“8 Vasari kennt noch die folgenden 
Bilder, welche nicht auf uns gekommen 
sind: in Arezzo Kirchenfahne d. Brü- 
derschaft von S. Caterina (VI, 137); 
Kirchenfahne der Brüderschaft von S. 
Trinitji (ib.); Fresken und ein Altar- 
stUck in S. Agostino daselbst (ib.); Al- 
tarstück in der Cappella degli Accolti 
in S. Francesco, darstell. : Madonna mit 
Kind, vier Heilige und zwei musicirende 
Engel mit Stifter und einigen Familien- 
glicdern ; in der Predella Scenen aus dem 


Leben der Heiligen u. Katharina’s (ib.); 
— InVolterra: Altarstück in S. Ago- 
stino (VI, 138). In Monte S. Maria: 
Leichnam Christi (ib.). — In Citta di 
Castello, in S. Francesco : Geburt 
Christi, angeblich 1496 gemalt (ib. und 
vgl. Certini in den Anm. zu Vas. VI, 
138 u. 157.) — In Cortona Fresken 
im Vescovado (639). — In Lnsignano 
in S. Francesco: Flügel eines Kirchen- 
schrankes (ib.). In Monte Pulciano 
mehrere Bilder (VI, 141). 

Vasari VI, 145. 
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und vor dem Aufenthalt in Mantua ausftihrte.* *“ Hier jedoch ist die 
Hand des Gehilfen begreiflicher Weise nicht herauszuerkennen. Dem- 
nächst finden wir den Papacello etwa 1523 oder 24 als Gehilfen des 
Giambattista Caporali in der Villa des Cardinais Passerini bei Cor- Cortona. 
tona/^’ aber seine Leistung ist untergeordnet und ohne Spuren eigen- 
thümlichen Stils. Aus dem Jahre 1524 rührt die erste echte Arbeit 
seiner Hand, eine Empfängniss Maria’s in S. Maria del Calcinaio bei 
Cortona, und hier ist eine Anlehnung an Signorelli sichtbar, bei rauhen 
kreidigen Tönen und bleiernen Schatten.’“ Zwei andere Bilder von 
derselben Beschatfenheit aus dem Jahre 1527 in derselben Kirche — 
Anbetung der Könige und Verkündigung — bestätigen nur Papacello’s 
geringes Kunstvermögen.“^ Er liess sich schliesslich in Perugia nie- 
der. In Cesi (Diöcese von Spoleto) soll er von der Brüderschaft der Ceai. 
Kirche S. Maria mit Fresken beauftragt worden sein.’^ Vasari er- 
wähnt noch andere in der Festung zu Perugia.’“ In dem Testament Perugia, 
des Giambattista Caporali vom 27. Juli 1553 erscheint Maso als 
Zeuge;’“ in demselben Jahre wurde ein Tafelbild von ihm (Dreieinig- 
keit mit Heiligen)’*^ auf dem Alter zu S. Francesco in Perugia auf- 
gestellt. Im Jahre 1559 starb Papacello in Perugia.^ 

Papacello’s Geistes- und Arbeitsgenosse war Francesco Sig- 
norelli, der Neflfe Luca’s, der vermuthlich bei den Malereien in der 
Kirche del Gesü in Cortona zur Hand gegangen ist.’“ Dem* Oheim 
am nächsten kommt er in einem beschädigten Rundbilde der Madonna 
mit Kind und Heiligen im Stadthaus (Palazzo del Comune) zu Cor- 
tona und in einer Darstellung des ungläubigen Thomas (beschädigt cortoua. 
und schwach, im Chor des dortigen Domes). Die Klosterkirche S. 

Trinitä in Cortona bewahrt ein Bild, bei welchem man zweifelhaft 
sein kann, ob es von Francesco oder von Don Bartolommeo della 
Gatte herrührt. Der Gegenstand ist Michael mit der Seelenwaage und 
der heil. Benedict zu den Seiten eines Grabes, hinter welchem die 
Jungfrau, von Engeln umgeben, betend thront. Die langen, hageren 
Figuren sind kalt gefärbt und bläulich grün schattirt. Eine Empfäng- 
niss Maria’s im Chor zu S. Francesco zu Gubbio, dem vorigen stil- oubbio. 
gleich, trägt die Inschrift : „Franciscus de Signorellis de Cortona pin- 


>20 Vasari X, 96. 

*2» Vasari VI, 145. 

*22 Seitwärts von der Ilauptgruppc 4 
Propheten, 2 sitzende Heilige im Vor- 
dergrund, in dessen Ecken Brustbilder 
der Stifter im Profil angebracht sind, 
oben Gott Vater und 2 Engel, die Pre- 
della stellt die Feier der Messe dar. In- 
schrift : „Intactae XPI mris Vanutius 

heros Baptista hoc supplex pingcre jus- 
sit opus. MOXX!!!!.“ 

*23 Sümmtlichc Bilder werden dem 
Papacello auf Grund der Urkunden zu- 


geschriebeu, welche Pinucci aufgefunden 
liat. Vgl. Anm. zu Vasari VI, 145. 46. 

*2-* Nach Mariotti, Lett. Pitt. a. a. 0. 
S. 239. Anm. 

*25 Vasari XI, 13; sie sind im Jahre 
1848 zerstört. 

*20 s. Mariotti a. a. 0. 238. 

*27 Jetzt verloren, s. Mariotti a. a. 0. 

*2® Das Register mitgetheilt bei Va- 
sari VI, Anm. zu S. 146. 

*20 ib. Vgl. über Francesco: Manni’s 
V’itä di L. Signorelli bei Vas. VI, 148. 
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gebat.^' Die Zeichiing ist mangelhaft, die Gewänder verziert, die 
Farbe stumpf mit schwarzen Schatten; die Gruppirung der Figuren 
verräth Unkenntniss der Perspective. Derselben Hand möchten wir 
c. di Cast, die luiter dem Namen Pinturicchiffs’*’ bewahrte Kirchenfahne in der 
Sacristei der Brüderschaft von S. Giovanni decollato zu Cittä di Ca- 
stello zuweisen ; sie ist auf beiden Seiten bemalt und zeigt vorn Jo- 
hannes den Täufer mit Scenen aus seiner Geschichte im Hintergrund, 
auf der Rückseite die Taufe Christi. In demselben Cliarakter wie 
diese Bilder ist ein Tiberiiis Gracchus auf einem Piedestal, einen 
Drachen mit der Lanze tödtend, zugehörige Episoden in der Land- 
wen. Schaft, in der Galerie Esterhazy in Wien, dem Pinturicchio zuge- 
schrieben. 

Von einem anderen Genossen derselben Schule ist uns in der 
Sacristei von S. Girolamo al Seminario in Cittä di C aste Ho ein 
plumpes Bild der Madonna mit Kind und Heiligen, mit der Inschrift: 
„Hoc opus fecitJohes Bta 1492^‘ erhalten, die Staffel enthält Hierony- 
mus, wie er dem Löwen den Dorn auszieht, und denselben nochmals 
im Gebet und die Anbetung der Hirten. 

Turpino ISaccagna, der letzte dieser untergeordneten Gesel- 
Cortona. ^is3 jg|. ]yjaler> einer Bestattung und Himmelfahrt Maria’s im Chore 
des Domes zu Cortona, Bilder, welche ebenso wie eins des Fran- 
cesco Signorelli .durch ihre schwarzen Umrisse, dann Schatten sehr 
reizlos wdrken. 

Schliesslich das Verzeichniss untergeordneter Schulbilder: 

Cortona, S. Francesco: Geburt Christi, roh ausgeführt von ei- 
nem Schüler , der nach Signorelli’s Zeichnungen arbeitete. Die 
Staffel, früher vermuthlich einem andern Bilde angehörig, enthält 
Scenen aus dem Leben des heil. Benedict; die Behandlung ist dieselbe 
wie auf dem vorgenannten Bilde. — Ebenda Maria mit Kind, zwi- 
schen Antonius, Michael, Bernhardin und Bonaventura,’^'^ ebenfalls .aus 
Signorelli’s Schule, besser als das vorhergehende. 

Cortona, Spedale, in den Zimmern des Rectors: Beschneidung 
Christi (neunzehn Figui*en, einige. Köpfe ttbermjilt), anscheinend von 
einem Gehilfen Signorelli’s. Eine Staffel ebenda mit D.arstellungen zur 
Legende des heil. Antonius von Padua ist besser. 

Pacciano (Provinz OrHeto), ehern. Kloster S. Antonio: Hier 
ist das auffälligste Schulstück ein Altarbild im Chor der Kirche: Die 


130 Vermiglioli, Vita di B. Pinturic- 
chio S. 79. 

Eine Madonna mit Kind 7.wi.<;clicn 
Sebastian iind Roclms in S. Maria ded 
Caleinaio bei Cortona, von Localsclirill- 
stcllern (s. Pinucio a. a. 0.) dem Anto- 
nio, Luca Signorelli’s Sohn zugeschric- 
ben, ist nicht erhalten geblieben. 


s. später unter Giambattista Ca- 

porali. 

s. Comment. zu Vasari VI, 147. 
Zersprungen, die 4 Schäfer über- 
malt. 

i3.'i Länge nach an 3 Stellen ge- 
sprungen. 
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thronende Maria mit dem Kind, umgeben von Michael, Laurentius, SchuibUder. 
Antonius Abbas und Sebastian, welche aufrecht stehen, und vor dem 
knieenden Franciscus und Antonius von Padua; um Maria acht Engel; 
auf den Halbsäulen die Inschrift: „Lucas Signorellis de Cortona pin- 
gebat'^’“ Die Staffel, welche jetzt allein auf dem Altar steht, um- 
fasst u. A. die Figuren des heil. Bernhardin und Antonius. Fehlte 
die Inschrift, so würde Signorelli’s Name schwerlich in Betracht kom- 
men, Typen und Formen sind ebenso wie die Behandlung plump und 
schwach und von derselben Art wie auf Papacello’s Bildern in S. Maria 
del Calcinaio bei Cortona. 

Mailand, Brera, Galerie Oggiono: Staffel mit Scenen aus dem 
Leben der heil. Christina,’^ in Signorelli’s Geist, aber ohne seine 
Kraft. 

Irland, Marquis of Lothian, Holzbild mit Giebel: Lebensgrosse 
Gestalten des heil. Petrus und Stephan in manierirter Zeichung, man- 
gelhaften Formen und schweren Gliedmaassen, ein rohes Temperabild 
ans Signorolli’s Schule, aber gut erhalten. 

Oxford, Universitäts- Galerie: Heimsuchung, kleines Bild von 
einem Nachfolger des Gentile da Fabriano ; Paulus, Halbfigur von dem 
Ferraresen Marco Zoppo ; heilige Familie (rund), schwache Arbeit 
eines Malers später als Lorenzo di Credi, Farbe und Behandlung an 
Piero di Cosimo erinnernd. 

Zwei Darstellungen der Geburt Christi, welche auf Grund 
ihrer Inschriften für Luca Signorelli’s Arbeiten gelten, verlangen 
hier noch Erledigung: 

In Genua, Al Terragio (Eigenthum des Dr. Ettore Costa) : Maria 
das Kind anbetend, von Joseph begleitet und von Engeln umgeben; 
in der Ferne die Botschaft an die Hirten. Auf einem Papierstreifen 
an einem Pilaster die Worte: „Luce Opus^', ursprünglich Oel auf 

Holz, nicht frei von Uebermalung. 

In Mailand, bei Professor Molteni (t), derselbe Gegenstand, Oel 
auf Holz, bez.: „1501. Luce Opus.“ 

Siguorelli’s gewöhnliche Unterschrift ist: „Luca Cortonensis 
oder Coritius.“ Auf den eben besprochenen Tafeln ist der Name 
ohne Angabe der Herkunft gegeben, sie sind umbrisch mit einem 
Zuge von Signorelli’s Schüler- Arbeiten, im Charakter des Christ- 
kindes, in der Baulichkeit und der Landschaft zwar entfernt an 
den Meister selbst erinnernd, aber Behandlungsweise und Farbe 


Jetzt in der Stadtgukric zu Pe- 
rugia. 

'3* Denselben, welcher die verlorene 


Staffel zum Madonnenbildc des Sign. 
Mancini in Citta di Castello enthielt. 
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sind ihm fremd, von seiner Kraft und seinem Stile haben sie 
Nichts, was für ihre Bestimmung um so entscheidender ist, da 
sie aus dem Jahre 1501, also aus Signorelli’s grösster Zeit her- 
rühren. Sie stellen sich uns als Arbeiten eines handwerksmäs- 
sigen Künstlers niederen Ranges dar, welcher zufälliger Weise 
den Namen Lucas trägt, von Manier Umbrier ist, aber selbst des 
unbedeutenden Antheiles an Grossheit eimangelt, den auch die 
mindest begabten unmittelbaren Schüler Signorelli’s bewahrten. 


ZWEITES CAPITEL. 


Don Bartolommeo della Gatta^ Pecori^ Soggi. 

Obgleich Signorelli, wie bemerkt worden ist, nicht besonders 
lehrhaft begabt war, so hat er doch auf gleichzeitige und nach- 
folgende Maler weitgehenden Einfluss ausgeübt. Unter den Zeit- 
genossen aber ist keiner, den er so sichtbar durch sein Beispiel 
beherrscht hat, wie Don Bartolommeo della Gatta. Er war 
Mönch und ein gutes Stück älter als Signorelli ; bereits in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts trat er in das Camaldulenser- Kloster 
degli Angeli ein,^ versah die religiösen Pflichten zur Befriedigung 
der Genossenschaft und zu eigenem Vorth eile und lernte zugleich 
die Miniatur-Malerei. Seine Arbeiten auf Pergament wurden sehr 
werth geachtet und ein Missal von ihm, in welches er Scenen 
der Leidensgeschichte eingezeichnet hatte, erfuhr wegen seiner 
Schönheit die Auszeichnung, dem Papst Sixtus IV. zum Geschenk 
gemacht zu werden." Mit seiner Würde vmchs auch der Um- 
fang seiner Kunstübung. Die Camaldulenser von Arezzo besassen 


’ Vasari V, 44. Eine Familie des Na- 
mens Gatta lebte in Florenz. Ein Glied 
derselben, der KrUmer Francesco di Bar- 
tolommeo, verzciebnete in seiner Ein- 
kommenlistc v. Jahre 1442 drei Söhne. 
Einer derselben, Mattco, war laut dieser 
Urkunde damals 9 Jahr alt, und da er 
in den spätem Notizen des Vaters nicht 
wieder erscheint, so nehmen die Heraus- 
geber des Vasari an, dass er unter dem 


Namen Bartolommeo in den geistlichen 
Stand übergetreten sei (s. Index zu Va- 
sari Lemonnier iinter Bartolommeo). — 
Vasari lässt ihn 1461 in seinem S3. Jahr 
sterben, wahrscheinlicher ist jedoch das 
Jahr 1491; dann würde sich nach Va- 
sari’s Altersangaben das Geburtsjahr 1408 
ergeben. 

^ Vasari V, 44. 


Arezzo. 
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eine kleine Abtei von geringem Einkommen und von wenigen 
Brüdern bedient, die Badia di S. Clemente. Dorthin wurde Bar- 
tolommeo als Abt gesetzt; er fand die Wände kahl, den Chor 
ohne Orgel und beiden Mängeln wusste er abzuhelfen. Er stellte 
eine Orgel von Pappe auf, welche reine und weiche Töne gab, und 
dem Bedürfniss würdigen Schmuckes genügte er nicht nur da- 
durch, dass er das Innere seiner Kirche ausmalte, sondern er 
presste der armen Brüderschaft auch noch Aufträge für Altarbil- 
der ab und wurde auf diese Weise der ästhetische Wohlthäter 
seines Ordens.^ 

Weder für diese Ereignisse noch für die Bekanntschaft della 
Gatta’s mit Signorelli und Perugino lassen sich feste Zeitangaben 
finden. Vielleicht ist er in Arezzo mit jenem zusammengetroffen, 
vorausgesetzt, dass wir beide Künstler mit Recht in Piero della 
Francesca’s Schule suchen. Seinen Kunstunterricht im eigent- 
lichen Sinne hatte er Keinem derselben zu danken. Seine Minia- 
turen hat, wie es scheint, die Zeit vernichtet, denn was man ihm 
von derartigen Arbeiten zuschreibt, ist durchaus von fraglicher 
Herkunft;’ aber Tafelbilder existiren in Arezzo und aus ihrer 
Beschaffenheit lässt sich schliessen, dass er, bevor er nach Rom 
kam, sich eine eigene Malweise gebildet hatte, welche sich durch 
Sorgfalt und Geduld auszeichnet. Man giebt an, er habe in den 
Jahren nach dem Ausbruche der Pest in Arezzo (1468) in gros- 
sem Maassstabe zu malen bekommen, und dies ist insofern richtig, 
als wir zwei von den drei Tafeln besitzen, auf welchen er im 
Aufträge kirchlicher Genossenschaften von Arezzo das Gebet an 
den Schützer vor Pest, den heil. Rochus, darstellte, und eins 
dieser Bilder (früher im Bruderhaus der Barmherzigen, jetzt 
Nr. 10 im Museum) trägt die Jahreszahl 1479. 

Es stellt den Markt der Stadt dar, auf welchem das Ziegelhaus 
der barmherzigen Brüder sich erhebt; auf dem buntfarbigen Marmor- 


3 Vnsari V, 49. 

Die CboralbUcher im Dom zu Luccn 
und eins, welcbcs frUlier nach S. Egi- 
dio gebürte und jetzt in der Maglia- 
bcccbiana in Florenz bewahrt wird, sol- 


len Minitauron della Gatta’s enthalten, 
aber die Echtheit ist uncrvreislicb, vgl. 
Comment. zu Vasari V, 44. 45. 

* Vasari V, 45. 
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boden vor den Thürstiifen stehen drei Todtengräber, welche eben die 
Bestattung einiger Pestleichen besorgt haben; im Vordergründe sieht 
man den heil. Rochus, eine • schmächtige Gestalt mit zarter Geberde, 
baarhäuptig den Blick betend gen Himmel gewandt; ein langer Stab, 
auf welchem der Hut steckt, lehnt in seinem Arme, er trägt grüne 
Tunica, aschgrünen Mantel und gelbe Hosen. Oberhalb des Kranken- 
hauses ersclieint von zwei Engeln umgeben, auf einer Wolke stehend, 
die von Cherubköpfen getragen wird, die heil. Jungfrau in weissen 
Gewändern.® 

Dieses Rochusbild mit seinen röthlichen Tönen auf trockener 
Farbenfläche hat sehr geringe plastische Wirkung, aber die Er- 
scheinung Maria’s und des Heiligen ist zart, die Bewegung der 
Engel hat etwas Aalartiges, ähnlich wie bei den Lippi. Der 
Wuchs der Figuren ist schlank, die Zeichnung etwas unfrei, 
die Ausführung von einer Sorgfalt, welche verräth, dass Don 
Bartolommeo damals noch keine grosse Uebung in dieser Technik 
hatte. Das zweite seiner Votivbilder (Rochus knieend und auf- 
blickend, Gott Vater durch den Himmel schwebend, von Engeln 
getragen, welche Pestblitze werfen) ist offenbar dasjenige, welches 
Vasari in S. Piero zu Arezzo mit der Bemerkung beschreibt, 
dass auf dem Hintergründe desselben die Ansicht der Stadt an- 
gebracht sei.’ Der Gesammteindruck des Bildes ist derselbe wie 
bei dem vorgenannten, auch die Entstehungszeit scheint die näm- 
liche zu sein. — Eine dritte Arbeit aus derselben Zeit und ganz 
in Bartolommeo’s Manier, mit ähnlichen anziehenden Charakter- 
zügen wie das Rochusbild und mit gleich schlanken Figuren 


® Holz, die Hauptfiguren lebensgross, 
zu den Füssen des heil. Rochus folgende 
Inschrift: „Tempore, spectabilium. viro- 
rum. rcctorum. Guidi Antonii de Ca- 
majanis. Ser Baptiste Catenaci de Ca- 
tenaciis. Tomasi Rinaldi de Cozaris Ser 
Pauli NicoLai de Gallis. Johannis Viccn- 
tii de ludicibus. Ser Baptiste Johannis 
Colis. Ser Fini Bernardi de Azzis Za- 
charie. Ser Johannis Baptiste de Lam- 
bertis M.CCCCLXXVIII.“ Das Büd ist 
erwähnt bei Vusari V, 4fi. 

’’ Jetzt im Museum zu Arezzo Xr. 12. 
Hier ist Rochus eine knocliige, hagere 
Gestalt (lebcnsgros.s), und trägt hellblaue 


Tunica und gelbe Strümpfe. Die Her- 
ausgeber des Vasari halten nicht dieses 
für das Original aus S. Piero zu Arezzo, 
w'elches sie vielmehr nach Campriano 
bei Arezzo verlegen. Sie bemerken da- 
bei, dass die Gestalt des Rochus über- 
malt und in einen heil. Martin verwan- 
delt worden sei. Verhält sich dies so, 
dann müssen wür glauben, dass die oben 
beschriebene Tafel das dritte Rochusbild 
ist, welches Vusari in der Pieve zu Ar- 
ezzo am Altar der Lippi sah. Dann 
nehmen wir an, d»ss die Stücke in S. 
Piero und in der Pieve Wiederholungen 
waren. 


Arezzo. 

S .Bernard. 
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findet sich aussen am Portal von S. Bernardo in Arezzo, es ist 

eine Vision des heil. Bernhard in Fresko in der Lünette: 

« 

Maria erscheint links von Engeln umgeben; rechts, durch einen 
Fluss von ihr getrennt, kniet Bernhard vom Schreibpult aufbliekend. 
Zwei knieende Mönche füllen den Mittelraum, der sich als Wiese 
nach vorn verliert. Den Hintergrund bildet Felslandschaft in reiner 
Luft. Zwei Rundbilder oberhalb der Lünette enthalten Maria und den 
V erkündigungsengel.® 

Alle diese Arbeiten rühren aus einer Zeit, in welcher Don 
Bartolommeo, noch nicht von Signorelli berührt, seine schlanken 
und in ihrer Zartheit durchaus nicht reizlosen Figuren zeichnete, 
ohne ihnen jedoch Rundung durch Licht und Schatten geben zu 
können. Sie zeigen ein Talent von feiner Art, voll Fleiss und 
Liebe zur Sache, auf eingehende Durchbildung der Beiwerke an- 
wiesen, aber ohne durchschlagende Kraft und ohne eigentlich 
malerische Empfindung, recht geeignet, unter einem Meister von 
grossen Kunstzielen zu arbeiten. Männern wie Signorelli und 
Perugino hätte er und hat er vielleicht durch seine Neigung zur 
Kleinarbeit sehr nützlich werden können. Wahrscheinlich ging er 
diesen Meistern wirklich zur Hand, als sie in der Sixtinischen 
Kapelle malten. Die Jahre von 1479 — 86, aus welchen uns 
Bilder Don Bartolommeo’s in Arezzo fehlen , umschreiben die Zeit 
seines Aufenthaltes in Rom. Vasari sagt, dass er in der Sistina 
mit Signorelli und Perugino zusammen gearbeitet und auch Spu- 
ren seiner Thätigkeit in den Zimmern des Vatikan's zurückge- 
lassen.'-* In den Fresken Signorelli’s und Perugino’s erkennt man 
seine Hand, und zwar möchten wir ihm auf dem Bilde zur Ge- 
schichte des Äloses die Gruppe ' von Frauen und Kindern zu- 
schreiben, welche den Platz vor dem sitzenden Moses ausfüllt.*® 
Für Signoielli wenigstens sind diese an sich sehr hübsch erfun- 
denen Figuren zu eckig gezeichnet und in Bewegung wie in 
Formgebung zu gering. Ebenso werden ihm theilweise die Land- 
schaft, die Vergoldung und die Zicrrathe zuzuweisen sein, und in 
solchen Stücken hat er vermuthlich dem Perugino dieselben 


* Theile des Frcsko’s sind zerstört, “ Vasari V, 4G, VI. 40 und VIII, 13. 
andere in zunehmendem Verfall. vgl. ohen Cap. I. S. 9. 
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Dienste geleistet. Für ihn war die Berührung mit diesen Meistern 
von grosser Wichtigkeit, er kehrte als ein anderer Mann nach 
Arezzo zurück. Sein Bild von 1486 in der Pieve di S. Giuliano 
in Castiglione Fiorentino bekundet, wie viel er von Luca’s Stil 
gelernt hatte und dass er mit Nutzen die Werke der Florentiner und 
Umbrier studirt hatte, welche für Sixtus IV. in Rom thätig waren. 

Maria thront von Engeln und Seraphim umgeben, das Kind 
liegt in ihren geschlossenen Armen, zur Seite sind links Petrus und 
Julian, der auf dem blumigen Vorgrunde kniet, rechts Paulus und 
Michael angebracht, letzterer mit etwas aflfectirter Haltung auf dem 
Drachen knieend und ihm die Kiefern mit der Lanze spaltend, sämmtliche 
Figuren lebensgross auf Goldgrund. Höchst sorgsame Ausführung geht 
durch das ganze Bild, die Zierrathen sind aufs Feinste vollendet. Die 
harten und röthlichen Lichter sowie die dunkelgrauen Schatten sind 
nach einer Richtung schraffirt wie auf Kupferstichen und scharf von 
einander getrennt, ein laufender Contur umschliesst die Theile mit 
grosser Genauigkeit und macht die Formen knochig und eckig; auch 
die Falten der Gewänder sind hart und gebrochen, die Figuren selbst 
kurz und hier und da nicht ohne Gefühlsübertreibung. Maria’s Kopf 
ist eine überladene Nachahmung derer, welche bei Signorelli, Botti- 
celli und Filippino Lippi Vorkommen. Beine und Gliedmaassen bekun- 
den eine Beschäftigung mit Anatomie, welche auf Luca’s Einfluss hin- 
weist. Die beiden Kinder mit Blumen am Fusse des Thrones geben 
an Schwerfälligkeit denjenigen auf dem Mosesbilde der Sistina nichts 
nach. — In der Staffel sind vier Scenen aus dem Leben des heil. 
Julian dargestellt, schön gruppirte lebensvolle Gestalten, deren kleiner 
Maasstab etliche herkömmliche Schwächen verbirgt.“ 

Betrachtet man das Werk im Ganzen, so erkennt man, dass 
seine Eigenthümlichkeiten auf Piero della Francesca ziirückweisen, 
aber ebenso deutlich ist, dass della Gatta nicht vorwärts gegan- 
gen, sondern in eine niedrigere Formenwelt zurttckgesunken ist; 
die Neigung zum Zierlichen, welche seine früheren Arbeiten aus- 
zeichnet, hat der Gewaltsamkeit Signorelli’s Platz gemacht, aber 
seine künstlerische Kraft ist nicht gewachsen. Andere seiner 
Tafeln in derselben Kirche zu Castel Fiorentino bestätigen diese 


‘ ‘ Holz, Oelmalerei mit schraffirendem 
Auftrag wie bei Tempera. Die Tafel ist 
in der Mitte senkrecht entzweigesprun- 
gen, die Oberfläche verblichen u. schmut- 
zig. Auf dem Unterzuge die Inschrift : 


„Cristian .i Piero di cecho ma..scalco da 
castigl.... retino M.. .CLXXXVI.“ Die 
Staflel befindet sich in der Sacristei des 
Capitclhauses. Vasari V, 48. erwähnt 
das Bild mit hohem Lobe. 


Cast. Fior. 
rievo. 


Digitized by Google 


48 


XV. JHD. UMJBR.-TObK. KUNST. — IV. K. 


Cap. II. 


Beobachtung. An den gelungenen Theilen seiner Arbeit macht 
sieb noch immer der Einfluss Signorelli’s und Perugino’s kennt- 
lich, jener besonders in den männlichen, dieser in den weibli- 
chen Köpfen, aber die Gefüblsübertreibung nimmt zu und die 
Bebandlungsweise deutet schon den Verfall an. 

erwähnen in der Sacristei zu S. Giuliano einen heil. Michael, 
der den Drachen, niedertritt; er trägt weisses Gewand über der 
Rüstung und giebt mit der Linken einer knieenden Edelfrau mit dem 
Kinde im Arm den Segen. Die Farbe ist lichter als auf den vorge- 
nannten Bildern, die Technik schwächer.'- 

Zeitweilig waltete die Nachahmung Signorelli’s einseitiger bei ihm 
vor; so bei einem lebensgrossen Altarbilde des Franciscus in der Ver- 
zückung*’ und in einem Fresko des büssenden Hieronymus.** In bei- 
den Bildern wählt er zur Bühne seiner Figuren eine wilde Landschaft, 
deren Urbild walirscheinlich in den schattigen Felswinkeln der Nach- 
barschaft von Vallombrosa und La Vernia zu suchen ist. Die Figu- 
ren selbst bekunden nur die Absicht heftiger Geberdensprache; ihre 
Zeichnung ist hart und hölzern, die Fleischtöne tief und grau mit 
scharf abgesetztem olivenbraunen Schatten. 

Einen vollständigen Ueberblick über Don Bartolommeo’s Ent- 
wickelungsgang geben zu wollen, ist nutzlose Mühe; ein Bild je- 
doch verlangt hier noch Erwähnung: es ist die Himmelfahrt 
cortona. Maria’s auf dem Hochaltar in S. Domenico zu Cortona. In der 
ganzen Auffassung und Behandlungsweise an della Gatta’s frühe 


‘2 vgl. Vasari V, 4S. Der Schild zu 
d(!n Fussen der knieenden Frau zeigt 
das Wappen der Visconti, was die neu- 
esten Herausgeber des Vasari bestimmt, 
die Stifterin als Teodora Visconti zu be- 
zeichnen. Eine Rolle hat die Aufschrift: 
,.Laurentia fecit fieri.*- ln der Sacristei 
derselben Kirche befindet sich nocli eine 
gnadenreiche Jungfrau, und innerhalb 
der Kirche ( am 2. Altar recht*» vom 
Eintritt), eine Madonna mit Kind und 
Engeln, vor ihr die Heiligen Stephan 
und Rartliolomäus , ersteres Bild stark 
beschädigt, das andere ganz übermalt, 
aber doch noch an Don Bartolommeo er- 
innernd, zeigt Misclmng peruginesker 
Züge mit den gewöhnlichsten Eigenhei- 
ten seiner späteren Zeit. 

Im rechten Quersehiff in S. Fran- 
cesco zu Castiglione Fiorentino, Oel auf 


Holz. Franciscus blickt aufwärts nach 
dem nur bis an die Knie sichtbaren 
Christus, welcher ganz das Modell Sig- 
norelli’s zeigt. Vorn rechts ein Mönch 
auf einem Bauni, an Franciscus’ Seite 
eine auffliegende Eule. In der Härte der 
Zeiclinung gleicht das Bild dem Altar- 
stUck von 1 -ist); Die Lichter sind wdeder 
schraffirt, die Oberfläche verblichen, be- 
sonders der Kopf des Heiligen. 

Jetzt im Capitelhaus des bischöf- 
lichen Palastes zu Arezzo, durch Alter 
und Uebcrmalung und wahrscheinlich 
auch in Folge der Uebertragung aus der 
Gozzarikapelle beschädigt. Die knochige 
abgezehrte Heiligengestalt wird vonVasari 
|V, 4ö) über Gebühr gelobt. Im Hinter- 
grund zwei kleine Sccnen. Die Farbe 
stumpf, chocoladenbraun. 
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Arbeiten in S. Bernardo zu Arezzo erinnernd und mit Zügen 
Piero’s della Francesca und Signorelli’s ausgestattet, welche die 
Entstehung in die späteren Jahre des Malers verlegen, wird es 
trotz seiner Ungleichheiten und Beschädigungen doch füglich kei- 
nem anderen Urheber zuzuweisen sein als ihm, wenn auch noch 
eine zweite Hand daran thätig gewesen sein mag.“ 

Don Bartolommeo starb 1491 in Arezzo.“ Die Mehrzahl der 
Wandbilder, welche Vasari von ihm aufiführt, sind verschwunden ; 
die wenigen Reste, die sich noch vorfinden, haben bereits oben 
im Anhang zu Signorelli Erwähnung gefunden. Selbständigen 
Werth können sie schlechterdings nicht ansprechen. 

Aber es wäre unbillig, wollte man bei Beurtheilung Don 
Bartolommeo’s seinen Einfluss auf die Maier zu Arezzo unbeachtet 
lassen, welche ihm zum Theil die Anleitung verdankten. Dem 
Namen ihres Lehrers Glanz zu verleihen sind sie freilich nicht 
im Stande, aber sie haben doch die Erinnerung an seine Lehr- 
weise erhalten. 

Domenico Pecori wird schwerlich ausserhalb Arezzo’s 
bekannt geworden sein; die Arbeiten, die man dort von ihm 
zeigt, sind ganz untergeordnete Leistungen, Mischung einer durch 
della Gatta vermittelten Nachahmung Signorelli’s und Perugi- 
no’s.“ Betrachtet man auf seinem Bilde der betenden Maria in 
der Sacristei der Pieve“ die hübsche Art, in welcher er das Kind 


Die Apostel stehen um das Grab, 
der Jungfrau nachschauond, welche von 
doppelter Glorie musicirender Engel und 
Clicrubim aufgcnommen wird, vier der 
ersteren mit Viola und Harfe anmuthig 
zu ihrer Seite knieend. Ganz unten im 
Vordergrund ein Dominikaner und eine 
Dominikanerin auf den Knieen. Der 
obere Theil des Bildes ist besser als der 
untere, welcher an die Härte u, Strenge 
der vorgenannten beiden Heiligenbilder 
erinnert. Grosse Beeinträchtigungen hat 
das Bild durch Retouchen und andere 
Unbill erfahren; ein grosses Stück des 
oberen Bogens der Glorie ist neu. 

Vasari’s Angabe (V, 53), welche 
14t)l setzt, ist wohl nur Druckfehler. 

” 8. oben Cap. I. In Cortona, S. Tri- 

Crowe, Ital. Malerei. IV. 


nitu: Maria, Michael und Benedict. — 
Bei Vasari ferner erwähnte Fresken: Zu 
Arezzo in S . Agostino, S. Donato, Ab- 
tei S. Fiore, Vcscovado, im alten Dom, 
im Carmine S. Orsina, Murate, in Monte 
S. Sabino (Tabernakel), in Borgo S. Se- 
polcro. Tafelbilder in Arezzo, in S. Piero 
(der Erzengel Rafael u. der selige Phi- 
lipp von Piacenza (Faenza?) bezeichnet 
„Beatus... 148...“ s. Vasari V, 44 — 49. 

Vasari spricht von Pecori und des- 
sen Arbeiten (V, 51.) nur in seiner Ei- 
genschaft als Schüler della Gatta’s. 

'*•' Ursprünglich in der Kirche S. An- 
tonio. (Vasari V, 51) Das Bild ist dun- 
kel, wahrscheinlich in Folge von Ueber- 
maiungen. Die Heiligen auf demselben 
sind : S. Satiro, Lorentino, Pergentino 
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Arezzo. 

Pieve. 
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der Mutter in den Schooss gelegt hat, welche aus einer Engel- 
glorie auf die unten in einer Halle versammelten Heiligen herab- 
schaut, so liegt nahe, seinen Unterricht bei Don Bartolommeo in 
die Zeit vor dessen Reise nach Rom zu setzen. Eine gnaden- 
reiche Jungfrau (im Museum zu Arezzo), welche die von Gott 
Vater geschleuderten Pestpfeile in ihrem Mantel auflfängt,“ ist 
eine unklare Composition von eintöniger bleicher Färbung; die 
trockene fehlerhafte Zeichnung und der Mangel der Rundung 
kennzeichnen das Bild als eine Nachahmung Parri Spinelli’s im 
16 . Jahrhundert. Kein Wunder, dass die Zeichnungen eines sol- 
chen Mannes, auf die Fenster der Kapelle des hischöflichen 
Palastes übertragen, verworfen wurden, und dass Stagio, Pe- 
cori’s Genosse, später das Talent eines Wilhelm von Marseille 
vorzog.^* 

Pecori scheint seine Schwächen gefühlt zu haben ; bei einem 
Bilde der Beschneidung in S. Agostino benutzte er für die Per- 
spective einen Kunstgenossen. 

Wenn ein Maler bei Bildern mit baulicher Staffage einen 
Arezio Fachmanu zu derartigen Hilfleistungen anstellt, so beweist das 
8 . Agostino -noch niclit gegen sein Geschick, aber jenes anspruchsvolle Werk 
Pecori’s, welches eine Menge Volk in zufälligster Gruppirung auf 
schief abfallender Fläche um den Altar versammelt zeigt, an 
welchem Simeon mit dem Kinde steht, macht auch nicht den 
geringsten Versuch, die mangelhafte Linienperspective durch at- 
mosphärische zu ersetzen. Halbdunkel existirt nicht für ihn; die 
plumpen Gestalten sind von strähnigen Umrissen umschlossen 
und verrathen ungenügende Kenntniss des Nackten; ihr gezier- 
ter Ausdruck erinnert an die Verunstaltung des peruginesken 
Stils, wie sie Tiberio von Assisi vertritt. Das Fleisch ist von 


und Donato. — Im Dome zu Arezzo ist 
ferner eine Maria Magdalena zwischen 
zwei heil. Dominikanern, ebenfalls von 
Pecori. 

20 Früher im Dom (S. Maria della 
Pievc), s. Vasari V, 52. Unter Maria’s 
Mantelfaltcn , welche von zwei Engeln 
zurUckgenommen werden, kniet das are- 
tinische Volk, Männer und Weiber, jene 


unter dem Schutze eines heil. Bischofs 
mit einem Drachen zu Füssen , diese 
links mit dem heil. Marcus. Oel. Va- 
sari fügt hinzu, Pecori sei bei der Ma- 
lerei von einem „spanischen Maler“ un- 
terstützt worden. 

2‘ Vasari V, 53 und VIII, 100. Diese 
Fenster sind ungefähr 1513 eingesetzt. 
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graubrauner Farbe, mit pastosem Schatten, die Architektur mit 
geschmacklosen Zierrathen bedeckt.^'-^ 

Der Kunstgenosse, welcher die Perspective für Pecori ge- 
zeichnet haben soll, w'ar Nico 16 Soggi,“ derselbe, welcher spä- 
ter in S. Francesco zu Arezzo die gnadenreiche Jungfrau für ihn 
malte, die mit dem Baldachin, auf welchem sie angebracht war, 
im Jahre 1556 hei einem geistlichen Schauspiel verbrannte.^* 

Man ist versucht, in Soggi, welcher so häufig im Verein mit 
Pecori arbeitete, den Vermittler der peruginesken Züge zu suchen, 
die jenem anhaften, denn von Vasari ^vissen wir, dass Soggi in 
Florenz Perugino’s Schüler gewesen ist.“'^ Hier genügt uns fest- 
zustellen, dass Soggi’s Kunstcharakter aus der aretinischen Local - 
manier, versetzt mit Umbrischem in der Richtung Perugino’s be- 
stand, dass aber seine Begabung Vasari’s Urtheil durchaus nicht 
bestätigt, welcher ihn „nach Rafael den fleissigsten und eifrig- 
sten Maler“ nennt.“ In der That erhebt er sich nur wenig über 
Pecori; nur dass er die Ueberlieferung Signorelli’s und Perugi- 
no’s in dem Abdruck bewahrte, welche della Gatta von demselben 
darstellt. Seine Verbindung mit Pecori macht die Nachrichten, die 
ydr über ihn haben, zugleich für diesen werthvoll. Soggi war 
1480 in Arezzo geboren,^’ kam aber früh nach Florenz und 
machte im Medici-Garten seine Studien.“ Nachdem er sich einiger- 
massen ausgebildet, schickte ihn sein Vater (ungefähr 1512) nach 
Rom, wo sich der Cardinal di Monte seiner annahm, für den er 
Wappen und Bilder mit verschiedenem Erfolg malte.“ Eine gute 
Zeit lang blieb er mit diesem Prälaten verbunden und begleitete 
ihn nach Arezzo, liess sich dort nieder und lieferte mancherlei für 
Kirchen und geistliche Genossenschaften dieser Stadt.” Vermuth- 


Erwähnt bei Vasari V, 52 und X, 
211. Es war für die Brüderschaft della 
Trinita in Arezzo bestellt. 

Vasari ibid. 

Vasari V, 52. 66 Mönche mit dem 
Darsteller Gott Vaters im Paradies fan- 
den bei diesem Ereignisse (29. Septbr. 
1556) ihren Tod. Vasari selbst malte 
den Ersatz für den untergegangenen 
Schmuck. (V, 52. 53.) 

Vasari X, 209. 


-6 ibid. 

2'’ 8. Index zu Vasari, wo die Ein- 
kommentaxe seines Vaters Donato di Ja- 
copo Soggi von Florenz mitgetheilt ist. 

Vasari VII, 205. 

Vasari X, 210 f. Das Wappen 
Leos X. fertigte er für die Stirnseite 
des Cardiualspalastes u. malte eine Dar- 
stellung der heil. Praxedis und der heil. 
Familie, die jedoch nicht erhalten sind. 

3® Vasari X, 210 f. 

4* 
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lieh durch Vermittelung seines Gönners erhielt er (1522) Auf- 
träge von Baldo Magini, einem Kammerherrn Pabst Julius II., 
der für die Kirche der Madonna delle Carcere in Prato ziemlich 
umfangreiche Unternehmungen begonnen hatte. Hier hatte Soggi 
die Keckheit, sich mit Andrea del Sarto zu messen, dem er eine 
Kunstwette anbot. Andrea wies es verächtlich von der Hand: 
schon sein Bursche Puligo würde hinreichen, ihn zu Schanden zu 
machen.*' Die Gunst seines Auftraggebers schützte ihn jedoch vor 
solcher Gefahr; er blieb in Prato, bis er ein Altarbild und ein 
Porträt Magini’s vollendet hatte.** Bei der Rückkehr nach Flo- 
renz erfuhr er durch die Freunde Andrea del Sarto’s heftige An- 
griffe.** Doch dieselbe Geschicklichkeit, welche ihn in Arezzo 
dem Pecori unentbehrlich gemacht hatte, Hess ihn auch hier in 
der Kunsthauptstadt auf einige Zeit seine Stelle finden. So zeich- 
nete er die Perspective auf einem Bilde der Verkündigung für 
Giovanni Francesco Rustici;*' lange aber vermochte er es mit 
den zahlreichen besseren Nebenbuhlern nicht aufzunehmen. — 
Nach 1527 lebte er hauptsächlich in Arezzo, wo er Fresken für 
die Brüdei-schaft der Nunziata,*" im Nonnenkloster der Murate*® 
und in S. Benedetto*' ausführte, abgeseheu von Staffeleibildern 
für andere Orte. Zu der Komödie der Intronati, welche 1534 
vor Alexander von Medici in Arezzo aufgeführt wurde, lieferte 
Soggi den Bühnenschmuck.*® In den höheren Jahren verliess ihn 
das Glück; um 1546 wanderte er nach Mailand, in der Hoffnung, 
bei seinem eigenen Schüler Giuntalodi dort Unterstützung oder 
Beschäftigung zu finden. Er täuschte sich, denn Giuntalodi, der 
mit einer Kunstweise, wie sie ihm Soggi vemitteln konnte, 


Vasari X, 213, Anm. zu 221 und 
VIII, 283. 

Das Altarbild war iin August 1522 
bestellt, s. den Contract in Guasti’s Com- 
mentar (Vasari X. 243). Es füllte ein 
Tabernakel von Antonio da S. Gallo in 
S. M. delle Carcere, ist jedoch jetzt ver- 
schwunden. 

33 Vasari X. 214. 

3'i Vasari XII, 4. 

33 Diese Fresken sind Uberweisst, die 
Entstehung fällt ungefähr in die Zeit 


von 1527 — 30, da Vasari bemerkt, sic 
seien in Angriff genommen gewesen, als 
Lappoli u. Rosso aus Rom nach Arezzo 
kamen und der letztere Arezzo eilig ver- 
liess (1530). s. Viisari IX, 75. X, 204. 
und 215. 

33 Hier ist der Gegenstand angeblich 
eine Pieta (Vasari X, 215), ist aber we- 
gen der Nonnen-Clausur profanen Augen 
unzugänglich. 

3' Zerstört. Vasari X, 216. 

33 Vasari X, 204. 
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wenig ausgerichtet haben würde, hatte sich als Baumeister nie- 
dergelassen und verstand sich nur zu einer knappen Geldunter- 
stützung.^'* Soggi griff also von Neuem zum Wanderstab, ging 
wieder nach Rom während der Stuhlbesteigung Julius III., 1550, 
erlangte Aufträge vom Pabst und kehrte im folgenden Jahre 
nach seinem Geburtsort Arezzo zurück, wo er starb und in S. Do- 
menico eine angemessene Grabstelle fand. 

Unter Soggi’s Bildern aus der Zeit des ersten Aufenthaltes in 
Arezzo verdient die Geburt Christi, mit der Jahreszahl 1522, ur- 
sprünglich in S. M. delle Lacrime, jetzt in der Annunziata in Arezzo, 
hervorgehoben zu werden, weil es die grösste Anerkennung Vasari’s 
fand.“ Er stellt das Christuskind inmitten des Vordergrundes auf 
einem Kissen liegend dar, neben ihm Maria und Joseph knieend, am 
Himmel drei Engel, die von einem Notenblatte singen; zwei Schäfer 
mit ganz bildnissartigen Köpfen stehen links hinter der Jungfrau, ein 
dritter neigt sich, auf ein Knie gesunken, mit gekreuzten Armen de- 
müthig nieder. Das AufiUlligste an dem Bilde ist eine Lichtwirkung 
nach Hondthorst’s Weise bei tiefrother eintöniger Färbung und kräf- 
tigem Schatten. Der umbrische Charakter der Engel und des knieen- 
den Hirten erstreckt sich nicht auf die anderen Figuren, deren Form- 
gebung ebenso wie die straffe gebrochene Gewandung ihr Vorbild in 
der älteren Behandlungsart des Piero della Francesca zu haben 
scheint. Für den Mangel der Luftperspective muss, wie gewöhnlich, 
die Sorgfalt der Durchführung entschädigen.^'^ — Nähere Berührung mit 
Perugino verrathen die schadhaften Ueberbleibsel eines Wandbildes, 
Madonna mit Kind und Heiligen, in S. Francesco zu Arezzo, aber in 
der mechanischen Zeichnung der langen anmuthlosen Figuren ist der 
Localstil della Gatta’s und Pecori’s vor waltend.*“ — ImDomzuPrato 
fühlte Soggi offenbar grösseren Ehrgeiz. Das Bildniss des Baldo Ma- 
gini (er steht aufrecht unter einem Bogen, durch den man ins Freie 
blickt, und hält in einer Hand das Modell einer Kirche, wonach er 
mit der Rechten deutet) ist mit mehr Natur -Wahrheit gefärbt und 


Vasari X, 218. Guasti vertheidigt 
die Handlungsweise Giuntalodi’s mit gu- 
ten Gründen, (s. Comment. zu Vusari 
X, 231.) 

^0 Vasari X, 218 f. 

Vasari IX, 74. X, 212. 

Erwähnung des Bildes bei Vasari 
X, 212, und IX, 74. Es trägt die In- 
schrift: „Franc.»: D. Ricciardis P. C. 
M.DXXII.“ Die Obcrlläche ist neuer- 
dings durch Reinigung beschädigt. 

Uebrig sind nur Thcüe des Um- 


risses der Maria, des Kindes und des 
knieenden kleinen Johannes mit einem 
Mönch zur Innken, sowie von drei En- 
geln am Himmel, welche von einer lan- 
gen Notenrollo absingen; die Heiligen 
rechts sind zerstört. Vasari X, 211 er- 
wähnt das Werk, welches, wie gewöhn- 
lich, mit grüner Erde angelegt, scluraf- 
firt und nachher gefirnisst gewesen zu 
sein scheint. 

Auf einem Stein rechts: ein “Ge- 

fecht in Flachrelief. Holz. Oel. — Va- 


Arezzo. 


Prato. 
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besser gerundet als gewöhnlich. — Soggi gibt in Prato zwar Brei- 
teres und in jedem Sinne Besseres als in Arezzo, aber auch wenn 
man dies anerkennt, bleibt es doch unannehmbar, dass er Urheber 
eines Verkündigungs- Bildes mit der Jahreszahl 1523 (oder 26) sei, 

Florenz, welches sich im Hospital S. Bonifazio zu Florenz befindet.** Dieses 
weist viel eher auf Sogliani hin, während die Maria mit Kind zwi- 
schen 2 Heiligen in der Galerie Pitti Nr. 77 in der That perugini- 
schen Charakter (d. h. den des Manni) in den Engelfigiiren zeigt und 
daneben gewisse Verwandtschaft mit Pecori’s Stil.*” 

Wir stellen im Folgenden eine Reihe unbedeutender Arbeiten 
zusammen, welche — sämmtlich in Arezzo — den Kunstcharakter 
Soggi’s und Pecori’s tragen: 

Arezzo. Arezzo, S. Domenico, Kapelle hinter dem Chor: Maria Mag- 

dalena zwischen zwei Dominikanerinnen in einer Landschaft. Holz, 
sehr schadhaft. Die Figuren sind grob und erinnern an das Madonnen - 
bild mit Heiligen von Pecori in der Sacristei der Piöve. — Ebenda 
Bogenfeld am Aussenportal: Maria mit dem Kind und Seraphim, Do- 
minicas und anderen Heiligen. Dem Vorigen gleichartig. — In S. 
Michele, Kreuzgang, ehemals Abtei S. Fiore, jetzt öflfentliche Schule, 
Lünetten-Fresken über dem Thor: 1. Maria mit dem Kind und zwei 
Engeln, 2. zwei Heilige, 3. der segnende Heiland. Diese und andere 
Ueberreste haben etwas von Perugino’s Empfindung, die Handweise 
ist die der Local -Künstler und ähnelt Pecori und Soggi.*^ — Im 
Dom: Unter der Zahl der Altarstücke, welche ira Durchgänge aus 

dem Dom zum bischöflichen Palaste aufgehängt sind, ist eine figuren- 
reiche Composition von Heiligen und Engeln, die nach Vasari’s 
Zeugniss von Donato Marinelli bestellt und unter Beistand des Ca- 
panna von Siena von Pecori ausgeführt w'ordeu sind. Wir haben 
hier wohl das Bild, welches Vasari beschreibt, der auch den zugehö- 
rigen Altar wiederherstellte, aber für die Herkunft des Werkes lässt 
sich kein Beweis beibringen.*” — In S. Agostino, in einer Nische 
der Kirche : Altarbild der thronenden Maria mit dem Kinde, steht dem 
Pecori, besonders in der Ornament-Behandlung näher, aber die Bild- 


sMiri zweifelt mit Recht an der Echtheit 
eines Madonnenbildes (Maria mit Kind 
zwischen Petrus und Hieronymus), wel- 
ches ursprünglich auf dem Hochaltar der 
Cappuccini, jetzt in S. Piero Martire zu 
Prato aufbewahrt w'ird. Es ist eine 
sehr rohe Arbeit. (Vasari X, 213. 14.) 
Am Gestell des Pultes liest man : 
„A. I). M. oratc pro pictore 
...CCCCCXXIII...“ 

(s. Vasari X, 200.) 


Die Figuren sind schwcrrällig, be- 
sonders das grossköpfigc Kind; der Ge- 
sammtton ist röthlich, doch mag dies 
z. Th. auf Rechnung der Restauration 
kommen. 

Wir wissen von Soggi (Vasari X, 
215), da.ss er hier einen Christus am 
Oelberg gemalt hat, welcher untergegan- 
gen ist. 

Vasari V, 52 und Anm. 5 zu der- 
selben Seite. 
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fläche ist stark übergangen. — Ein Bischof mit Magdalena, im Chor 
daselbst, ebenfalls übermalt, scheint ursprünglich dazu gehört zu 
haben. — 


Von P e c 0 r i werden noch fol- 
gende Arbeiten aufgefUhrt : In C a ni - 

priano bei Arezzo: Modanna niit Kind, 
Sebastian u. Fabian (von Vasari V, 51, 
in S. Piero zu Arezzo gesehen) ; i ni 
Garten der Abtei S, Fiore zu 
Arezzo: Noli me tangere, beschädigt 

(die Kapelle dient jetzt ztir Aufbewah- 
rung von Gartengeräthen , s. Vasari V, 
52 und Anm. 4 das.); in S. Marga- 
rita zu Arezzo: Verkündigung (Vasari 
X, ^01). — Untergängen sind folgende 
Werke : Fresken in S. Giustino zu 

Arezzo (Vasari V, 51), Tafel- und Lein- 
wandbilder in Sargiano (ibid.), in S. 
Maddalena zu Arezzo : Kirchenfahne; 


Pieve zu Arezzo: S. Appollonia. . 

(ib.) — Von Soggi sollen folgende Ar- 
beiten noch vorhanden sein : in Monte 

Sansovino, Compagnia di S. M. della 
Neve : Darstellung aus der Legende die- 
ser Madonna (Vasari X, 212); ferner 
am Altar der Madonna delle Vertighe: 
Maria, Christus und zwei Heilige (Va- 
sari X, 218); — zu Marciana im Val- 
dicchiana: Fresken (Vas. X, 212-216’; 
in Sargiano, Kl. d. Zoccoli : Aufersteh- 
ung Maria’s und Spende des Gürtels. 
(Vasari X, 215.) — Untergegangen sind 
in Arezzo, S. Agostino: Fresken der 

gnadenreichen Jungfrau, und ein heü. 
Rochus. (Vasari X, 211-212.) 


* 


DRITTES CAPITEL. 

Domenico di Bartolo und die Sienesen des XV. Jahrhunderts. 

Wer mit der wechselvollen und gewaltsamen politischen 
Entwickelung bekannt ist, welche w^ährend des XV. Jahrhunderts 
den Niedergang der sienesischen Republik herbeiführte , dem 
kann es nicht auffallen, dass in dieser Zeit keine hervorragen- 
den Künstler dort erscheinen. Aber die aus den Zeitverhältnissen 
erklärliche Schwäche hinderte die sienesische Kunst mit ihrer 
zähen Alterthtimelei doch keinesweges an weitgehender Wirkung.* 
Blickt man auf die Geschichte des XV. Jahrhunderts zurück, so 
zeigt sich, dass Künstler von Siena noch einen nicht unbeträcht- 
lichen Einfluss Übten, ja es ist schwer, einen Meister oder ein 
Gemälde in den nördlichen Küstenländern der Adria aufzuweisen, 
die nicht etwas von den Fehlern und Eigenheiten der Sienesen 
an sich hätten; die Boccati in Camerino, Matteo von Gualdo, 
“ selbst Bonfigli in Perugia bezeugen dies ; die einzigen Ausnahmen 
bilden die grossen Umbro-Florentiner Piero della Francesca, Si- 
gnorelli, Giovanni Santi und Melozzo, denen Siena weder damals 
noch später Gleiches an die Seite zu stellen hatte. 

Die Periode der Domenico, Vecchietta und Sassetta war eine 


’ Rumohr, Ital. Forsch. 11,313 Anm. „mit der Entwickelung des kUnstleri- 

Uhergeht die sienesischen Maler zwischen sehen Geistes und keineswegs mit dessen 

1430 u. 1500, indem er auf della Valle Krankheiten beschäftige“, eine Auffas- 
und Lanzi verweist und weil er sich sung, die wir nicht theilcn können. 
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Zeit des Rückganges, welcher die schliessliche Ueberleitung der 
sienesischen in die peruginische Schule vorbereitete. Künstler 
von der Gattung der Brunelleschi, Ghiberti, Donatello, Mantegna 
und Uccelli erzog Siena nicht, aber eine gewisse Beachtung ver- 
dienen die Männer immerhin, welche an den lieber lief erungen 
früherer Jahrhunderte festhielten, als der lebendige Geist dersel- 
ben schon längst dahin war, und es ist eine anziehende Aufgabe, 
den Vorgang solcher Uebertraguug des Lebensfunkens aus einem 
absterbenden in einen neu erstehenden Körper nach Ursachen 
und Wirkungen zu verfolgen. Es sind zahlreiche Maler, mit deren 
Namen sich der Wendepunkt der sienesischen Kunst bezeichnen 
lässt. Domenico Bartoli, Vecchietta, Francesco di Giorgio, Ben- 
venuto di Giovanni, Girolamo di Benvenuto, Matteo da Siena 
und Cozzarelli finden wir in ähnlicher Kunststellung wie die 
Florentiner von Brunelleschi’s bis zu Ghirlandaio’s Zeit, nur dass 
sie eben die alten sienesischen Compositions- Vorschriften mit 
einer Stetigkeit und Beharrlichkeit verfolgten, welcher jeder Ge- 
danke an Neuerung feni lag. Das Schema ihrer Figurencharakte- 
ristik blieb unangetastet, die Zeichnung der menschlichen Gestalt 
behielt fast dieselben Fehler bei, welche Taddeo Bartoli erken- 
nen lassen, aber ohne die Kraft und den Ernst, welche diesen 
Künstler zuweilen nicht unbedeutend über seine Genossen erhoben. 
In der Farbe blieben sie hinter den Vorläufern der Schule zurück, 
Licht- und Schattenführung war ihnen fast durchaus Geheimniss. 

Neben diesen steht nun eine andere Gruppe, deren Führer 
Sassetta und Sano di Pietro sind. Ihnen war es nicht genug, 
die alte Behandlung der Gesammt- und Einzelformen sowie der 
Gewandung nachzuahmen, sondern sie hielten sich auch streng 
an die Tempera -Malerei der Vorgänger und bildeten ihren Stil, 
je nach ihrer künstlerischen Fähigkeit, an Ugolino’s und Segna’s 
Vorbild aus. 

Domenico di Bartolo Ghezzi war im Anfänge des 
15. Jahrhunderts zu Asciano^ geboren und wurde im Jahre 142S 


^ Vgl. bezlVgl. seines Geburtsortes den Vasari (II, 223) irrt, wenn er ihn als 
Contract, welcher Doc. Sen. II, 172 Netten Taddeo Bartoli’s bezeichnet, 
mitgetheilt ist u. welcher beweist, dass 
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in Siena zünftig. Bis zum Jahre 1444 sind Nachrichten von ihm 
vorhanden. Seine Arbeiten rechtfertigen zum Theil das Urtheil 
Vasari’s, der sie aus Taddeo Bartoli’s Schule ableitet; die Manier 
ist umbro-sienesisch , mangelhaft in der Massen -Vertheilung und 
Ausdrucksfähigkeit, und des Reizes der Perspective und der 
Schatten -Modellirung baar. Auf einem Tafelbilde von 1433 in 
Siena, der Akademie zu Siena, welches die Namensinschrift „Dominicus‘^ 

Akademie. 

trägt, stellt er die Madonna dar, wie sie mit Engeln am Boden 
sitzt und das Kind auf ihren Knieen hält. Hier ist die Haupt- 
gruppo fast gar nicht verschieden von der Darstellung einer an- 
deren Mutter mit dem Kind auf dem profaneren Bilde der Hoch- 
zeit eines Findlings im Spedale.^ In beiden Bildern sitzen die 
Köpfe auf schlankem Hals und Körper und die Züge des Gesichts 
sind sinnlos verzerrt. Die Gewandung ist geschmacklos, die Be- 
wegung unlebendig, Steiflieit und Monotonie herrscht in den er- 
sten Arbeiten in hohem Grade vor. 

Es scheint aber, als hätten die Sienesen dieser Zeit sich we- 
niger auf malerische als auf bauliche und Bildhauer-Arbeit ver- 
legt. Domenico di Bartolo war trotz seiner gelegentlichen Be- 
schäftigung bei den Zeitgenossen wenig bekannt und geschätzt; 
Berühmtheit erlangte er nie. Kurze Zeit nach dem Besuche 
König Sigismund’s in Siena beschloss der Baurath des Domes, 
den kaiserlichen Gast durch ein Denkmal zu feiern. Das farbige 
Mosaikpflaster im Dom, an dem schon seit 1369 gebaut wurde, 
war noch unvollendet. Der Vorschlag, den Kaiser mit seinem 
hervorragenden Gefolge dort abzubilden, fand Anklang; unglück- 
licher Weise aber hatte man die Gesichtszüge Sigismund’s nicht 
bildlich festgehalten, und wären auch Phantasiebildnisse seines 
Hofstaats erträglich gewesen, so konnte man doch die Majestät, 
die kaum 2 Jahre vorher in ihrem ganzen Glanze in der Stadt 
erschienen war, nicht auf diese Weise abspeisen. 


^ Akademie zu Siena No. 13S. In- 
schrift : „Oh decus o speties o stella 

supremi eteris Exaudi miseros faniulos- 
que (de) precantes. Dominicas Domini 
matrem te piniit et orat. anno 


MCCCCXXXIII. 

Holz h. 0,93, br. 0,58 M. Ein glanzend 
rother Ton herrscht in der ganzen Ober- 
düche des Bildes vor. 
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Da erfuhr der Baurath in seiner Verlegenheit, dass ein ge- 
wisser Domenico (di Bartolo) Eigenthümer einer „Statue oder 
Zeichnung^' sei, in welcher man Aehnlichkeit mit dem Gesichte 
des Kaisers erkannte; das Stück wurde gekauft und der Künst- 
ler aufgefordert (1434), einen Entwurf für die Kaisergruppe zu 
machen.'* Diesem Auftrag folgten andere, und in dem Zeitraum 
zwischen 1435 und 1439 füllte Domenico die ganze Dom-Sacristei 
mit Gemälden zur Legende der heil. Ansanus, Victorius und Sa- 
binus® und lieferte 1437 ein Altarbild für S. Agostino zu As- 
ciano.® In dieser Kirche hängt noch heute ein Bild, welches 
Anspruch darauf hat, für das bei Domenico bestellte angesehen 
zu werden : 

Maria thront zwischen vier stehenden Heiligengestalten, oberhalb 
Gott Vater segnend; zwei Flächen zu seiner Seite enthalten die Jung- 
frau und den Verkündigungsengel. In den Schmalstreifen der Staffel, 
deren Mittel bild der Gekreuzigte einnimmt, sind Scenen aus der Le- 
gende der heiligen Katharina enthalten." 

Maria’s Ausdruck hat die müde Holdseligkeit der umbrischeii 
Schule, der VerkUndiguiigsengel bewegt sich mit der Hurtigkeit, 
die dem Vecchietta® besonders eigen ist, in der Gestalt Gott 
Vaters ist ein Anlauf zur Verkürzung, die eckig gebrochenen Ge- 
wänder sind über Gebühr mit Falten bedeckt. Der ungewöhn- 
liche Glanz der Farbe scheint eine Abweichung von der alten 
Tempera -Technik zu bekunden.® Im Ganzen genommen ist die 
Arbeit besser als das beglaubigte Madonnabild mit Heiligen vom 
Jahre 1438 in Perugia, und es erhebt sich Schwierigkeit, wenn 
man Eine Hand in beiden Bildern annimmt. 

Das Altarbild von Perugia, jetzt in der Galeria Communale, von 
den üblichen Giebeln überhöht und auf fünftlieiliger Staffel ruhend. 


* Kaufantrag (30. Octbr. 1434) und 
Erlass darüber (13. Novbr.) sowie Zah- 
lung weisen die Doc. Sen. II, 101 nach. 

^ Doc. Sen. II, 172 Deila Valle lett, 
San. II, 197. Die Fresken wurden im 
16. Jahrhundert durch Feuer zersWrt. 

® Doc. Sen. II, 172. Auf diesem Bilde 
steht Domenico’s voller Name: Domenico 
Bartoli Gbezzi di Asciano. 


Das Ilauptbild der Madonna auf 
dem Hochaltar, die übrigen Stücke auf 
einem Altar rechts beim Eintritt in die 
Kirche S. Agostino. 

® Diese Tafeln haben Aehnlichkeit mit 
den Schrankfüllungen von Vecchietta im 
Sieneser Hospital, s. später. 

^ In Asciano sind noch andere Bilder 
aufzuführen. So eine Himmelfahrt von 


Asciano. 

■ Ag^ostino. 


Perngia. 
Stadt- Galt 
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trägt inmitten Maria mit dem Kind und die knieende Stifterin ; rechts 
steht Johannes der Täufer, welcher mit dem 1. und 5, Finger nach 
Maria hinzeigt, und der heil. Benedict, links Juliana und Bernhard. 
Im Mittelgiebel der segnende Gott Vater, in den Giebeln rechts und 
links von ihm die Verkündigungs-Figuren, in den äussersten Petrus 
und Paulus. Auf der Staffel sehen wir von links nach rechts 1 . des 
Johannes Weggang in die Wüste; 2. die Busspredigt; 3. seine Hin- 
richtung und den Tanz der Salome; 4. die Begegnung mit Herodes 
und 5. die Taufe Christi. Auf einer Rolle zu Maria’s Füssen die In- 
schrift: „Dominicus Bartoli de Senis me pinxit,“*® 

An malerischer Anordnung gebührt den Staffelbildern mit 
Scenen aus der Gescliichte des Johannes der Vorzug vor dem 
Hauptbild, aber die Magerkeit der männlichen Gestalten, die Ge- 
ziertheit und geschmacklose Gewandung der weiblichen Figuren, 
die strähnigen Ringel locken des heil. Benedict und das krause 
Haar der Giuliana, endlich der bruchige Vortrag der Stoffe stehen 
bezüglich der Naturwahrheit und Anziehungskraft nicht höher als 
der rauhe rothe Ton der tiefgestimmten Farbe. Dennoch verdient 
ein solches Bild an diesem Platze Beachtung, weil es eine rein 
sienesische Arbeit in einer umbrischen Stadt ist, welche bestimmt 
war, die Wiege einer neuen Kunst zu werden. Manchen Auf- 
schluss gewährt der Vergleich dieses Bildes mit anderen Leist- 
ungen der Zeit. Es lehrt, dass Giovanni Boccati, dessen Bild 
vom Jahre 1447 in der nächsten Nachbarschaft, in S. Domenico 
hängt, nach denselben künstlerischen Grundsätzen erzogen und 
mit ganz ähnlichen Mängeln behaftet war. Wenn man aber auch 
behaupten darf, dass die sienesische Schule bis zu dieser Zeit 
im Allgemeinen derjenigen in Umbrien und in den Marken über- 
legen war, so ist damit doch noch nicht entschieden, ob Dome- 
nico auf die Boccati oder ob diese auf ihn eingewirkt haben. 


Giovanni di Paolo an einer dunkelen 
Stelle im Dom oberhalb der Thür zur 
Sacristei. Zwei Heilige, Michael und 
eine andere Gestalt sind diesem Bilde 
zur Seite gestellt. Sic lassen trotz ihrer 
verdunkelten Farbe und beschlldigten 
Oberfläche die Malweise des Bildes in 
S. Agostino noch erkennen. 

.\.uf einem Streifen darunter steht: 


,.Hoc opus fecit fieri Domina Antonia 
filia Franeisei de Domo Bucholis, Abba- 
tissu istius monastcrii in hanno 
MCCCCXXXVIII 

de mensis Maii.“ Die Farbe des Bildes, 
welches an seinem früheren Orte in 
Folge der Clausur des Nonnenklosters 
S. Giuliano fast gänzlich unsichtbar war, 
ist beschabt und verdunkelt. 
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Gentile da Fabriano war bereits in Siena und in Umbrien 
vermittelnd aufgetreten; wenn aber Siena jetzt aufhörte, die be- 
nachbarten Landschaften künstlerisch zu beherrschen, so war der 
Erfolg noch immer schwer bemerkbar; und dies gilt auch für 
Camerino am Ost -Abhang der Apenninen und für das westlich 
der Berge gelegene Foligno, wo die heimische Kunstweise durch 
den Aufenthalt Benozzo Gozzoli’s Einfluss erfahren hatte. Indess 
erscheint Domenico’s Madonna in Perugia nicht als einziges Zeug- 
niss sienesischer Kunst dieser Zeit in der Ferne. In der Priorei 
S. Giovanni Evangelista in Borgo S. Sepolcro befinden sich 
ehemalige Theilstücke des jetzt in London bewahrten Bildes der 
Taufe Christi von Piero della Francesca" eine Anzahl Tafeln, 
welche dem Madohüenbilde in S. Agostino zu Asciano verwandt 
sind.’^ Eine Vervollkomnung des Stiles ist zwar zuzugestehen, 
aber die Gestalten des Petrus und Paulus zeigen dieselbe Verbin- 
dung von Schwächlichkeit des Körperbaues, überwiegendem Kopf 
und seltsamer Gewandung, welche als Domenico’s Eigenheit ge- 
schildert worden ist; auch die Annunziata und der Engel tragen 
sein Gepräge, und durchweg wird man an Vecchietta’s Arbeiten 
erinnert, besonders durch die Gestalt der Tochter der Herodias, 
welche plastische und malerische Wirkungsmittel vereinigt, wie 
auch die Figuren der beiden Hauptapostel Bildwerken des siene- 
sischen Meisters ähneln. Die Staffel (die Kreuzigung mit vier 
Scenen aus dem Leben Johannes des Täufers) hat gleichfalls die 
eigenthümliche Heftigkeit und den verzerrten Ausdruck der siene- 
sischen Schule, wenn auch einige Erscheinungen einen Zug zu 
Piero della Francesca’s Formgebung haben, dessen umbrische 
Richtung sie wohl darstellen. Die Zeichnung ist genau und 


” s. Band III. S. 310. 

‘2 Die Tafeln, welche mit dem Mittel- 
büde von Piero della Franccsca ein voU- 
st.ändigcs Altar.stück ausmachen, befinden 
sich in der Sacristei der Kirche und 
enthalten: Petrus und Paulus unter Ni- 
schen mit erhabenen Blattzierrathcn in 
Gold, darüber in Gicbelspitzen Rund- 
bilder der Maria und des Engels. An 
den Seiten je drei Heilige auf Flach- 


sUulen Uber einander. In der Staffel : 
Geburt und Predigt des Johannes, Ge- 
fangenschaft und Tod, in der Mitte die 
Kreuzigung. Die Köpfe der Heiligen 
auf den oberen Tafeln sind ältlich, die 
Stirne hoch und die Augen übermässig 
weit geöü'net, die grossen Hände und 
Füsse mager und faltig. Der Gekreu- 
zigte ist eine gelungene Figur, die 
Tochter der Herodias drall und schlank. 
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Siena. 

Hospital 


scharf, aber die Farbe wie auf den Bildern in Asciano. Indes» 
selbst wenn wir Nachweise über Domenico’s Urheberschaft hätten^ 
so würde doch sein Aufenthalt in Borgo S. Sepolcro noch unge- 
wiss bleiben. Ein schadhaftes Wandbild in dem Tabernakel an 
der Ecke der Via di Mezzo (Halbfigur der Maria mit Kind in 
gemalter Nische) macht jedoch wenigstens die Gegenwart des- 
jenigen Künstlers wahrscheinlich, w^elcher den grösseren Theil 
der Tafeln in S. Giovanni Evangelista gemalt hat. 

Fünf Jahre hintereinander (von 1435 — 40) war Domenico an 
dem nicht auf uns gekommenen Schmuck in der Dom - Sacristei 
zu Siena thätig.’^ Zwischendurch fielen die Arbeiten für Asciano 
und Perugia. Aus den Jahren 1440 — 42 ist uns keine Kunde 
Über seine Thätigkeit erhalten; in der Mitte des Jahres 1444 
hatte er sieben Darstellungen an den Wänden der Pilgerherberge 
(Pellegrinaio) im Hospital S. Maria della Scala in Siena vollen- 
det : eine Krankenwache, Almosenspende, Hochzeit der Findlinge 
der Anstalt, Gnadenspende des Pabstes zu Gunsten des Hospi- 
tals, Anbau an dasselbe und eine gnadenreiche Jungfrau, sämmt* 
lieh mit Ausnahme des letztgenannten erhalten. Die Bilder, 
welche sehr schadhaft sind, haben fast nur für den Alterthums- 
forscher Anziehungskraft, besonders weil sie beweisen, dass das 
dargestellte Gebäude seit dem XV. Jahrhundert keine Verände- 
rung erfahren hat. Künstlerisch betrachtet stehen die Arbeiten 
niedrig; kein einziges Stück ist von auffälligen Mängeln frei. 
Roher Vortrag, flaue Temperafarbe auf rauher Fläche, ungeord- 
nete Gruppen schwerfälliger Figuren, ebenso starr und eckig in 
Körperbau und Umriss wie geschmacklos in der Kleidung, die 
verschwenderisch mit erhabenem Zierrath beladen ist, Verachtung 
der Linien- und Lichtperspective bilden ein höchst unerfreuliches 
Ganzes, wie es selbst in dieser Zeit nicht oft vorkommt. Es ist zugleich 
das letzte Zeugniss von Domenico’s Thätigkeit. Nach 1444 haben 
wir keinen Bericht Über ihn, aber bestimmt ist sein Todesjahr 
nicht anzugeben.’' • ' ' 


I)oc. Sen. II. 172. . Werke Domenico’s, in S. Trinita und 

“ Vasari (II, 223) kannte nur zwei im Carmine in Florenz; beide fehlen. 
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Domenico war nicht der einzige Maler, der im Pellegrinaio 
beschäftigt wurde;’’ der heil. Agostino Novelle, wie er den barm- 
herzigen Brüdern das Kleid spendet, ist von Priamo, dem Bru- 
der des Bildhauers Giacomo della Quercia gemalt. Von diesem 
in seinem Testament vom 3. Oktober 1438 zum Erben eingesetzt, 
sollte er erfahren, dass die Lasten eines solchen Vermächtnisses 
die Vortheile weit aufwiegen können.*® Giacomo war nicht im 
Stande gewesen, das Grabmonument der Vari^in S. Petronio zu 


In S. Niccolo di la d’Arno befindet sich 
ein Altarbild in Domcnico's Manier : 
Madonna mit Kind zwischen Franciscus 
und Johannes dem Täufer (links), und 
S. Nicolaus und Petrus (rechtst ; in den 
drei Giebeln; die Krönung Maria’s, zur 
Seite Thomas mit dem Gürtel und die 
Verkündigung. Die Figuren ‘/a lebens- 
gross auf Goldgrund. — Der Catalog 
der Berliner Galerie (No. 1122) weist 
dem Domenico di Bartolo eine Bestat- 
tung und Himmelfahrt Maria’s mit der 
Gürtelspcnde (oben Gott Vater mit En- 
geln) zu. Das Bild (Tempera, Goldgrund 
auf Holz, hoch 10' l^k“, breit V 1 >/a") 
ist in der Anordnung unverkennbar sie- 
nesisch ; Wiederholungen solcher Art 
finden sich bei Francesco di Giorgio, 
Benvenuto Fungai und Giacomo di Bar- 
tolomeo Pacchiarotti. Aber das tech- 
nische Verfahren hat einige Abweich- 
unjren von dem bei Domeuico beobach- 
teten. Das obere Stück ist von Sasscthi, 
sowohl Zeichnung als Vortrag, das un- 
tere ist vewchieden in der Behandlung 
und rührt von einem anderen Sienesen, 
etwa den Benvenuti her. In Frankfurt: 
(Städersches Mus. Nr. 5, h. 0,7.ö, br. 1,10.) 
angeblich von Domeuico Bartoli : Kreuz- 
schleppung, Kreuzigung und Bestattung, 
ist von einem' anderen Sienestm, aus der 
Zeit nach Nerroccio. A 1 1 c n b u r g, Lin- 
denau-Stiftung. Nr. 19, h. 0,92, br. 0,43. 
Ilalbfigur des Franciscus, älter als Do- 
menico Bartoh, aber sienesisch, aus der 
Zeit des Simone. Nr. 110: Anbetung der 
Hirten (ang. florent. Sch. h. 0,22, br. 0,33. 
ist von Domenico ; ebenso 1 50 : Brust- 

bild des Dominicus (angebl. Schule des 
Giotto). — ln der Sammlung Ihimboux 
in Cöln war Nr. 167: die Apostel Ja- 
kobus und Petrus, II. h. 1' S'", br. 1', 


und 171 (Madonna mit Kind und Hei- 
ligen. II. h. 2' 1", br. 1' 6") dem Do- 
menico zugeeignet. — InEdinburg, 
National Gail, of Scotland , Nr. 445 : 
Altarbild in Streifen, enthaltend die Hei- 
ligen Michael u. Johannes den Täufer, 
einen Bischof und eine Märtyrerin in 
den beiden Hauptabtheiluugen, die Ver- 
kündigungsfiguren in zwei Rundbildern 
darüber, Maria und ein Evangelist in 
den Aufsätzen; das Ganze von Flach- 
säulen mit je sechs Heiligen umschlos- 
sen. Dem Andrea del Castagno und sei- 
nen Schülern zugeschrieben, in Wahrheit 
eine geringe Arbeit aus den Schulen des 
Domenico di Bartolo u. des Vecchietta, 
durch Ausbesserung beschädigt; es ge- 
hörte ursprünglich dem Klost(;r zu Pra- 
tovecchio und ist aus der Sammlung 
Lombardi erworben. 

Della Valle, Lctt. San. 297 erwähnt 
einen Luciano da Velletri als Gehilfen 
Domcnico’s im l’ellegrinaio , aber seine 
Angabe ist vereinzelt u. von dem Künst- 
ler werden keine Arbeiten mehr aufge- 
wiesen. 

Giacomo della Qucrcia starb am 
20. Okt. 1438. Priamo war unbedacht 
genug, auf Grund der weniger als werth- 
losen Erbschaft sich noch vor Ablauf dos 
Jahres mit Bartolommea di Antonio zu 
verheirathen. Cino di Bartolo hatte die 
Verlassonschaft Giacomo’s in Besitz ge- 
nommen und wurde nach Siena zurück- 
verlangt, während Priamo am 1. Dcbr. 
143S seinerseits den Rest der Summe, 
welche seinem Bruder für d)is Denkmal 
der Varl zukam, von der Baubehörde von 
S. Petronio eiufordertc. Diese erklärte 
dem Magistrat von Siena, da.ss sie den 
Cino entlasse, suchte aber zugleich für 
ihn oder für Priamo um Urlaub zur 
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Bologna zu vollenden, und die Aufsichtsbehörde wendete sich 
deshalb an Priamo oder einen von ihm zu bezeichnenden Stell- 
vertreter. Nun hatte Giacomo durch übermässige Verlängerung 
seines Aufenthaltes in Bologna starke Conventionaistrafen beim 
Magistrat von Siena verwirkt, und dieser hielt sich wieder au 
den Erben. Um den Verdruss voll zu machen, behielt Cino di 
Bartolo,*' Giacomo’s Gehilfe in Bologna, die Hinterlassenschaft 
seines Meisters für sich selbst, und Priamo musste sich deshalb 
schiedsrichterlicher Entscheidung unterwerfen. Durch all’ diese 
Widerwärtigkeiten kam er an den Bettelstab; sein Steuerzettel 
vom Jahre 1453 ist ein einziger kläglicher Stossseufzer des un- 
schuldig verarmten Schuldners. 

Ein Altarstück, welches die Brüderschaft von S. Michele in 
Volterra im Jahr 1442 bei ihm bestellte, befand sich bis 1827 an 
seiner ursprünglichen Stelle, ist aber seitdem verschwunden. Es 
kostete nicht mehr als 40 Lire oder 10 sienesische Gulden und 
war schwerlich von höherem künstlerischen Werth als das Wand- 
bild im Pellegrinaio zu Siena, welches Priamo in demselben Jahre 
nach einer überaus ärmlichen Composition ausführte.“* 

Giacomo della Quercia, dessen Hinterlassenschaft mit so ver- 
hängniss voller Wucht auf -den minder begabten Bruder fiel, gehört 
zu einer Künstlergruppe, welche in den Annalen Siena’s einen 
bedeutenden Platz einnimmt, von denen aber in einer Geschichte 
der Malerei nur so viel zu sagen ist, dass sie* mit ihren plastischen 


Vollendung des Denkmals nacli. Dem 
Priamo antwortete sie, d:iss sic ihn be- 
zahlen wolle, wenn er selbst oder ein 
von ihm be.stimmter Stellvertreter das 
angefangeneWerk zu Ende bringen wolle. 
Priamo erklärte sich bereit, mit Cino 
nach Bologna zu kommen (11. Februar 
1 439, alt. St.), schickte aber schliesslich 
den Cino allein, dessen Ansprüche mitt- 
lerweile Schiedsrichtern übergeben wor- 
den waren. Ohne Zweifel war es die 
Absicht der Sieneser Behörde, den Pri- 
amo so lange festzuhalteu , bis er die 
von seinem verstorbenen Bruder verwirk- 
ten Strafgelder bezahlt hätte, denn wir 
erfahren, dass er im April 1440 a. St. 


ein Gesuch um Revision des Urtels ein- 
rcichtc, welches ihn zur Zahlung verpflich- 
tete. Die Documentc über diese Ver- 
hältnisse sowie der Steuerzettol Priamo’s 
finden sich in Doc. Sen. II, 178 — 191 
und 2S3. Im August 1442 wird Anto- 
nio Petri de Briosso von der Baubehörde 
zu S. Petronio mit Vollendung des Mo- 
numentes betraut, die Priamo ottenbar 
gar nicht übernehmen konnte, (ib. 209 f.) 

” Er war nach Doc. Sen. I, 284 
Sohn des sienesischen Goldschmiedes 
Bartolo und zuerst von Giacomo deUa 
Quercia 1428 in S. Petronio beschäftigt 
(ib. II, 150); er starb 1475 (ib. I, 284). 
vgl. Doc. Sen. II, 278 und 283. 
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Arbeiten bei unverkennbarem Geschick, doch in den Schranken 
eines wunderlichen und falschen Herkommens haften bleiben. 
Geboren 1371, gestorben 1438 hat Giacomo fast ein halbes Jahr- 
hundert mit grossem Fleiss in stattlicher Entfaltung gearbeitet 
und vererbte seine Kunstweise namentlich auf Sano di Matteo 
und Antonio Feder ighi, die Nebenbuhler Bernardo Rosselli- 
no"s in der Gunst der Piccolomini, denen Siena und Pienza ihre 
damaligen baulichen Verschöneningen danken. In Autonio’s Bild- 
hauerarbeiten ist ein niedriger Grad von klassischen Formen 
stark mit unangenehmer Uebertreibung versetzt ; Giacomo’s Manier 
in Behandlung der Bewegungen und der Gewänder geht unver- 
bessert und unverbesserlich auf ihn über. 

Mit gleichen Mängeln behaftet, aber gewandter und vielsei- 
tiger war Lorenzo di Pietro, der seinen Goldschmiedladen 
hielt und mit wechselndem Erfolg als Baumeister, Bildhauer und 
Maler arbeitete. Er war Altersgenosse des Domenico di Bartolo 
und Zeitgenosse des Sano di Pietro und führte den Spitznamen 
„Vecch ietta;‘‘ vielleicht weil er in allen seinen Werken ge- 
brechliche Gestalten und alte Gesichter anbrachte. Er war 1412 
geboren und trat 1428 in die Zunft,*® aber vor 1439 erfahren 
wir nichts Bestimmtes von ihm. In diesem Jahre lieferte er der 
Baubehörde des Domes zu Siena ein Tafelbild der Verkündigung 
ab, welches er im Verein mit Sano di Pietro vollendet hatte."^® 
Aus dem Jahre 1411 und 1442 rühren seine Fresken im Hospital 
zu Siena und eine Statue des Cristo „risorto^^ auf dem Hochaltar 
des Domes.®* Wir finden ihn also gleich im Anfang seiner Lauf- 
bahn in der Schwesterkunst thätig, die er gleichzeitig fortbetrieb, 
lieber sein damaliges plastisches Talent jedoch lässt sich nicht 
urtheilen, da die Christus-Figur verloren ist; die Wandbilder im 
Hospital sind jedoch zum Theil noch erhalten, und wenn auch 
drei Darstellungen aus der Geschichte des Tobias sowie die 
Heilands - Gestalt zwischen Maria und Johannes in der Hospital- 
kapelle®® jetzt fehlen, so ist doch ein Bestandtheil dieser naeh- 


8 . Doc. Sen. II, 367 u. I, 49. 21 339 

20 Doc. Sen. II, 369 bis 3SS. 22 

Crowc, Iial. Malerei. IV. 
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Siena. 

Pellegn’in* 


mals von Domenico vollendeten Bilderreihe noch am Bogen über 
dem Thor des Pellegrinaio erhalten und trägt Vecchietta’s Namens- 
Aufschrift. 

Inmitten eines von dreifachem Bogen überspannten Raumes, des- 
sen Decke sich mit einiger perspectivischer Verkürzung nach hinten 
verliert, sieht man an hervorragender Stelle eine knieende Gestalt, 
vermuthlich den Stifter des Hospitals. Eine Leiter neben ihm führt 
in die Höhe, wo die Mutter Gottes die Pflegkinder erwartet, welche 
zu ihr hinaufklimmen. Zur Rechten ist sodann eine andere wohlthätige 
Wirkung der Anstalt, die Almosenspende, dargestellt, ein dritter ähn- 
licher Gegenstand links. Die Inschrift lautet: „Laurentius de* 

Senis.^‘ 

Dass Vecchietta hier die Altersarbeiten des Domenico über- 
trifft, ist zwar ein karges, aber genügendes Lob. Die falsch ver- 
standenen römischen Bauten mit Flachreliefs und Bildstreifen in 
Steinfarbe, die mit Zierrath überladenen Säulenkrönungen , wie 
er sie anbringt, können einen geläuterten Geschmack ebensowenig 
befriedigen, wie der Ueberfluss an Kleiderschmuck mit den ge- 
färbten Prägmustern. Schlechte Figuren-Griippirung, falsche Ver- 
kürzung, schwache Zeichnung der Gestalten mit Haarbausch über 
den alten Gesichtern stossen den Betrachter ab, und die Farbe, 
wenn auch freilich durch’s Alter verdüstert, bessert den Eindruck 
nicht. Und dieses harte Urtheil, welches durch keinerlei Neben- 
umstände gemildert wird, trifft nicht blos die früheren, sondern 
auch die späteren Bilder Vecchietta’s. Der Reliquienschrein im 
sieneser Krankenhause, dessen Thüren er im Jahre 1445 in- und 
auswendig mit 25 verschiedenen Gegenständen bemalte dient 


Die Aussenseite cnthiüt in 3 Reihen 
folgende Bilder : 1. Den Gekreuzigten 

zwischen Maria und Johannes; 2. Auf- 
erstehung Christi; diese beiden Bilder 
eingeschlossen von 3., dem Engel Ga- 
briel und 4., der Annunziata ; neben 
diesem wieder 5. und 6. : Seraphim. 
Die zwölf Tafeln der nächsten beiden 
Reihen enthalten von links nach rechts: 
S. Ansano , B. Ambrogio Sansedoni, 
Bcrnardin , Agostino novello ( Kleider- 
spende), Gallerani und die Heiligen Sa- 
binus, Victor, Katharina v. Siena, einen 


Unbekannten, S. Galgano und Crescen- 
zio. — Die Innenseite enthält in zwei 
Reihen: 1. Christus vor Pilatus; 2. Die 
Geisselung; 3. Das Abendmahl; 4. Die 
Fusswaschung ; 5. Dornenkrönung; 6. 
Kreuzschleppung; 7. Judaskuss; 8. Chri- 
stus vor Kaiphas. Die inneren Bilder 
sind geringer als die äusseren und viel- 
leicht von SchUlerhändcn. Deila Volle, 
Lett. San. III, 57, schreibt den ThUr- 
schmuck dem Mattco di Giovanni zu. 
Vgl. darüber auch Doc. Sen. II, 369. 
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nur dazu, den Niedergang der sienesisclien Kunst seit Duccio au- 
genfällig zu machen. Die neuerdings aus der Tünche wieder 
aufgetauchten Fresken in der Sacristei desselben Gebäudes — 
Darstellungen zum neuen und alten Testament, an der Decke 
Christus und die Evangelisten — geben keinen besseren Begriff 
von Lorenzo’s künstlerischem Geschick.*^* Ebensowenig zeigt der 
Schmuck der vier Deckenstücke und eines Theils der Tribuna in 
der Taufkapelle S. Giovanni zu Siena (aus den Jahren 1449 und 
1450) eine Aenderung der früheren Malweise.^^ Wand- wie Tafel- 
bilder haben den Mangel an Luft- und Linienperspective, flache 
Farbenwirkung, Armuth der Gruppirung, hagere unschön gezeich- 
nete Figuren gemein, die sich in ihren wickelfaltigen Gewändern 
eckig und phantastisch bewegen und grobe verzerrte Gesichter 
zeigen, mit so wenig Naturbeobachtung, dass das Augenrund drei- 
eckig und die Nasen bei Dreiviertel-Ansicht ganz abgeplattet er- 
scheinen; aber Umrisse und technische Durchführung sind bis 
zum Uebermaass sorgfältig. 

Dass Vecchietta bei zahlreichen künstlerischen Unternehmungen 


An einer dieser Wände liest man 
in der Ecke: VRBANO E . . ITE TR- 
AECELLENTISSIMO UYIVS SANGT, 
(do) MVS PR.AEF..TO LAVRENTIVS 
PETRI FILIV S..ENS1S HOC SA (er) 
ARIVM VNDIQVE VERSVM PICTV- 
IIIS HONESTAVIT . MCCCCXLVIIII. 
— Die P'resken sind durch Abreibung 
und Verbleichung sehr entstellt. — In 
dcmsclbcm Raume, jetzt „Stanza di S. 
Pietro“ genannt, befindet sich eine „Ma- 
donna del Manto“, aber ganz verdorben. 

25 Yon den sechs Deckenbildern sind 
zwei von Michele Lambertini. Im Mit- 
telfeld am Eingänge sieht man die Hei- 
ligen Jacübus, Philippus, Johannes den 
Evangelisten und Matthäus; im zweiten 
Mittelstück an der Tribüne: das jüngste 
Gericht, Christus in der Glorie, (Üc Vor- 
hüllc und eine symbolische Darstellung 
der Communion. Rechts davon (Stand- 
punkt in der Mitte der Kirche, Blick 
nach der Tribüne) sicht man die Taufe 
Christi, Christus und Maria in der Glo- 
rie, Sündenvergebung (schadhaft) u. Auf- • 
erstehung Christi; links die Gcissclung, 


dann einen leeren Raum, dann Christus in 
der Glorie und die Verkündigung. Die 
Fresken in der Tribüne sind von ande- 
rer Hand; die in der Halbkuppel (Mit- 
teltribune), welche den Gekreuzigten, die 
schlafenden Apostel und die Bestattung 
Christi darstellen, wurden einem Gas- 
parre d’Agostino zugeschrieben, einem 
Künstler, der in der Weise des Gio- 
vanni d’Asciano (1451, 54,55) in einem 
Stil arbeitete, welcher an den des später 
noch zu erwähnenden Giovanni di Paolo 
erinnert , aber diesen übertritft. Die 
P'arbe ist schön, die PTguren hager und 
lang mit heftiger Bewegung. Demselben 
Gasparrc schreibt man ein kleines Bild 
des predigenden heil. Bernardin zu, wel- 
ches in der Sacristei des Domes zu 
Siena hängt, Veber den Anthcil dessel- 
ben Malers an der Zeichnung für das 
Dompflaster bringt Milanesi (Doc. Sen. 
II, 279) ein Zeugniss aus dem Jahre 
1451 bei. Von den Herausgebern des 
Vasari-Lemonnier wird Gasparrc im 
Commentar zum Leben des Gentile da 
p’abriano (IV, 103) erwähnt. 

5 * 
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in Siena beschäftigt wurde, könnte an sich nicht auffallen, vor- 
ausgesetzt, dass man seine Begabung nach ihrem wahren Werthe, 
d. h. etwa in der Weise geschätzt hätte, wie die des Neri di 
Bicci in Florenz. Aber er stand im Gegentheil unter seinen 
Stadtgenossen in hohem Ansehn. Mit Sano di Pietro zusammen 
wurde er z. B. im Jahre 1452 als Schiedsrichter der Stadtbehörde 
bei Abschätzung der unvollendeten Wandbilder Sassetta’s an der 
Porta Romana erw^ählt.'^® Dabei klagt er jedoch in seinem Steuer- 
zettel vom Jahre 1453 über gestörte Gesundheit und die Kränk- 
lichkeit seines Weibes, wodurch er in allerhand Ungemach und 
Schulden gerathe; „wenn das Schicksal ihn noch lange plage, 
wie es bisher gethan, so würde er genöthigt sein, seine beweg- 
liche Habe um Brod zu verkaufen.^^ Man hat indess guten Grund, 
in diesen kläglichen Angaben mehr eine Waffe gegen die Steuer- 
eintreiber zu erblicken, denn wir wissen, dass Vecchietta Eigen- 
thümer mehrerer Landstücke und Häuser in und um Siena wai*^^ 
und dass er noch viele Jahre lang mit Stein und Bronze und 
mit dem Bürstpinsel in der Hand sich gegen die Vergessenheit 
wehrte. 

Von den Altarbildern, die er in jener Zeit ausführte, mag 
die Madonna mit Heiligen vom Jahre 1447 in der Gallerie der 
Uffizien-® und eine Himmelfahrt der Jungfrau mit vier heiligen 
Begleitern auf einem Altar im Dome zu Pienza^® erwähnt wer- 
den. Ersteres ist zwar durch theilweise Uebermalung beschädigt, 
enthält aber unter den Figuren auf den Flachsäuleii einige 
schlanke und geschickt hingeworfene Gestalten nach der Weise 


2« Doc. Sen. II, 274—77. 

2’ Sein Stcuerzettel ist abgedruckt in 
Doc. Sen. III, 2S5. 

2® 1. Corridor Nr. 27, Lebensgrösse. 
In neuem Rahmen und der, angeblich 
auf der alten aufgesetzten frisclien In- 
schrift: O.PVS. LAVRENTII. PETRI. 
SENENSIS. MCCCCLVII. und ebenfalls 
in Versalien: „Questa. tavola. 1ha. futta. 
fare. Giacomo. Dandreuccio. Setaivulo. P. 
sua. divozione.“ Maria hat zu ihrer Lin- 
ken die Heiligen Andreas und Lorenz 
und den knieenden Dominicus, rechts 


Bartolomacus, Jacobus und einen knie- 
enden König. Auf den Flachsäulcn vier 
kleine llciligengestalton. Einige Köpfe, 
.so der des Lorenz, sind neu. 

2® Altarbild mit Giebelaufsatz : Him- 
melfahrt mit den Heiligen Pius und 
Agatlia (ihr blauer Mantel z. Th. abge- 
blättert), Calixtus und Catharina. Be- 
zeichnung : „Opus Laurentii Petri sculp- 
toris de Senis.“ Die Farbe ist licht und 
flach, überall ist auf den Ornamenten 
und sonst Gold angebracht. Figuren 
lebensgross. 
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des Domenico di Bartolo; das andere gehört zu den besten Ar- 
beiten Veccbietta’s; es scheint aus derselben Zeit berzurübren 
und erfreut durch mehrere recht anmutbige Engel in der Umge- 
bung Maria’s. 

Vecchietta’s Leistungen wurden damals in Siena so hoch 
gehalten, dass die oberste Stadtbeburde im März 1460 sich ber- 
beiliess, den Messer Goro Loli Piccolomini mit der Bitte anzu- 
geben, er möge „das seltene Talent'^ des Lorenzo di Pietro dem 
Papst Pius IL als die geeignetste Künstlerkraft zum Neubau des 
päpstlichen Absteigequartiers in Siena empfehlen.^“ Pius jedoch 
batte weniger Zutrauen zum Kunstvennögen Veccbietta’s als die 
Hocbraögenden von Siena ; vielleicht weil er billig zweifelte, dass 
der Maler des Altarbildes von Pienza sich als besonders tüchtiger 
Baumeister bewähren würde. Er zog den Antonio di Federigo 
vor®* und diese Zurücksetzung verdross oder entmutbigte den 
Veccbietta so sehr, dass er den Entschluss fasste, seine Heimatb 
für immer zu verlassen, während der Magistrat der Stadt fühlen 
mochte, dass er von den Piccolomini genarrt war. Daraus er- 
klärt sich auch wohl, dass Antonio di Federigo, der bisher mit 
Anfertigung von Bildsäulen für die Loggia della Mercanzia®® be- 
schäftigt worden war, seiner weiteren Verpflichtung entledigt und 
der Rest seiner Arbeit (zwei Statuen) im April 1460 dem Veccbi- 
etta übergeben wurde, „damit er Beschäftigung in seiner Vater- 
stadt behalten solle, die er versucht, ja sogar entschlossen ge- 
wesen sei, zu verlassen.^'®® Ferner trug zu seiner Tröstung bei, 
dass er Auftrag zu Wandbildern im Ratbbaüse bekam, von denen 
Einiges noch erhalten ist: 

An der Seite des Thores, welches aus der grossen Halle in die 
Kapelle führt, sieht man noch eine heil. Katharina, und in einem 
Saal, genjinnt „Sala dell’ ajuto Bilanciere“, ein erst kürzlich von der 
Tünche gesäubertes Stück einer gnadenreichen Jungfrau. In den 
Streifen einer Bogennische, deren Mittelpunkt Maria mit dem Kinde 
einnimmt, stehen die Heiligen Bernhardin und Martin zu Pferde, wie 
er seinen Mantel mit dem Bettler theilt. Zu beiden Seiten der Ma- 


Doc. Sen. II, 308. Jetzt Casino de’ Nobili in Siena. 

3« ibid. 33 Doc_ gen. II, 311. 


Siena. 
Rath haus. 
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donna, deren Mantel Engel zum Schutze über das sienesische Volk 
ausbreiten, sind die Heiligen Sabinus, Hieronymus, Petrus, Katharina, 
Laurentius und Ansanus versammelt. Sechszehn Seraphim singen in 
dem oberen Streifen zwischen Martin und Bernhardin, und zwei Engel 
halten die Krone schwebend über Maria.^^ Die Heiligenscheine sind 
mit der Sorgfalt geprägt und ausgeschnitten, welche an Simone Mar- 
tini erinnert, aber trotz der Familienähnlichkeit etlicher Theile mit 
Sassetta oder Sano di Pietro sind die Mängel Vecchietta’s durchweg 
kenntlich. 

An den beiden Bildsäulen für die Loggia della Mercanzia, 
welche im Jahre 1462 fertig wurden und für die der Meister die 
ansehnliche Summe von 1000 Lire bekam,^'^ wiederholen sich die 
mark- und verhältnisslosen Formen der Arbeiten früherer Zeit. 
Aber bei aller Schwäche unterlässt Vecchietta nicht, sich mit der 
Vielseitigkeit seiner Begabung zu brüsten; während er sich auf 
dem Bilde in Pienza „sculptor^^ nennt, schreibt er auf seine pla- 
stischen Werke; „Opus Laurentii pictoris Senensis.^‘ 1467 lie- 
ferte er sodann das liegende Erzbild des Mariano Soccino, jetzt 
in den Uffizien und in den Jahren bis 1478 die Silberstatueu 
der Heiligen Katharina, Bernhardin, Paul und Sebastian^ für den 
Dom seiner Vaterstadt Zwei Jahre nach Vollendung dieser Fi- 
guren erbot er sich, da er inzwischen wohlhabend geworden war, 
einen Christus von Bronze und ein Madonnenbild mit Heiligen 
für das Hospital S. Maria della Scala zu fertigen, wenn die Vor- 
steher der Anstalt ihm eine Kapelle einräumen und mit seinem 
Namen bezeichnen wollten, wogegen er ausserdem seine sämmt- 
liche Habe nach dem Tode seiner zweiten Frau dieser Stiftung 
zu vermachen versprach. Der Vorschlag wurde angenommen 
und die Christusfigur, welche nicht lange nach ihrer Vollendung 
vom Hochaltar des Hospital es in den Dom versetzt wurde, ist 
Vecchietta’s beste Gussarbeit, wenn auch ihre schweren knochi- 


Ihr Kopf, Kleid und andere Stel- 
len des Freskos sind erneut. Die heil. 
Katharina war 1460 gemalt (Doc. Sen. 
II, 370), und trägt die Bezeichnung: 
„29. Junii. 1461 , opus Laurentii Petri 
Senens.“ Der heil. Bernhardin dicht da- 
bei an der anderen ThUrscitc trägt nur 


die verstümmelte Jahrzahl : M.CCCCL... 
und ist mehr in Sano di Pietro’s Stil. 
Doc. Sen. II, 311. 

Gal. der neuen Bronzen, jetzt im 
Nat.-Muscum. 

3’ 1473, 75 und 78. Doc. Sen. II, 
350 und 370. 
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gen Formen die früheren Werke nicht Übei*treffen.“ Das Madonnen- 
bild, jetzt in der Akademie zu Siena, kann ebensowenig künstle- 
risches Verdienst beanspruchen. 

Es zeigt Maria mit dem Kinde, umgeben von den stehenden sien». 
Petrus und Paulus und den knieenden Kosmus und Damian und hat 
die Inschrift: „OPVS. LAVRENTIL PETRI. SCVLTORIS. ALIAS. 

EL. VECCHIETTA. OB. SVAM. DEVOTIONEM.“®** 

Beide Arbeiten rühren aus dem Jahre 1479 und sind die 
letzten Zeugnisse von Vecchietta’s Handfertigkeit, der in der Mitte 
des folgenden Jahres starb.'**’ Das Bild seiner Lebensthätigkeit 
muss aber durch Erwähnung einer Arbeit vervollständigt werden, 
welche seine künstlerischen Unternehmungen unterbrach. In den 
Jahren 1467 und 1470 beschäftigte ihn die Herstellung von Bau- 
mustern für die Festungen zu Sarteano, Orbetello, Montacuto und 
Talamone^’ und seine Anstellung für diesen Zweck endete erst, 
als Francesco di Giorgio seine bisherige Kunstübung aufgab, 
um sieh ganz dem Ingenieur- und Festungs-Baufach e zu widmen. 

Ausführliche Charakteristik dieses bedeutenden und gefeier- 
ten Mannes liegt ausserhalb unserer Aufgabe; wir beschränken 
uns darauf, einen Blick auf die Erfolge seiner früheren Thätigkeit 
zu werfen und den Werth seiner Leistungen als Maler zu prüfen. 

In grosser Jugend schon, er war erst 24 Jahre alt,'**^ wurde ihm 


3* Doc. Sen. I, 367. 6S. Der Christus 
ist bezeichnet: „Laurentii Petri picto- 
ris al.' Vccchietta de Seuis. 

M.C.CCCLXXVI. 

P. sua devotione fecit hoc opus.“ Das 
Tabernakel, worin die Figur stand, wurde 
1506 von Pandolfo Petrucci in den Dom 
übertragen. (Vasari IV, Anm. zu 210.) 
Ein gemalter Entwurf des Tabernakels 
von Vecchietta befindet sich in der Aka- 
demie zu Siena Nr. 335. (Hoch 3,50, 
breit' 0,90 M.) 

Akademie zu Siena Nr. 195. Holz, 
h. 2,71, br. 1,88 M. 

Die Hcrausg. des Vasari L. erwäh- 
nen II, 212 ein Altarbild in S. Niccolo 
di Valdorcia mit Vecchietta’s Namens- 
unterschrift. — Alte Siena-Führer spre- 
chen auch von Terracotten S’s. (ib.) In 
der Sammlung Ramboux in Cöln waren 


die Nrn. 124 — 128 (die Evangelisten 
Matthäus, Lucas und Johannes, Bestat- 
tung Maria’s und Glorie, die ersteren 
etwas über zwei Fuss, die beiden letz- 
teren etwas Uber 10" hoch) u. Nr. 164 
u, 165 (Rundbilder der Heiligen Nico- 
laus und Catharina von Siena, 5" 6"'), 
sämmtlich auf Holz, dem Vecchietta zu- 
geschrieben; aber die Stücke können nur 
geringen Werth beanspruchen. — Im 
Museum zu Carlsruho, Nr. 173, ist 
eine Madonna mit Kind und Engeln 
zwischen Katharina und Bartolomaeus, 
dem Vecchietta zugewiesen, stammt aber 
aus der älteren Zeit nach Lippi und 
Barna. H. 8", br. 6". 

Doc. Sen. II, 282. 370. 

Antonio Pantanelli giebt in seiner 
1870 erschienenen Monographie „di Fran- 
cesco di Giorgio Martini etc." (Siena bei 
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die Oberleitung des Baues der Fonte Gaia in Siena anverti-aut, 
aber er hielt offene Werkstatt mit Nerroccio di Bartolommeo de^ 
Landi, welche Genossenschaft bis 1475 dauerte.” Francesco 
scheint mit den Hauptztigen eines echten Sieneser Kindes seiner 
Zeit eine dem Botticelli verwandte Auffassung und insbesondere 
eine Gewandbehandlung nach Art der Pollaiuoli verbunden zu 
haben. Vor der heimischen KunstUbung erbte er Mängel, die 
schon in Vecchietta deutlich hervortraten: tiberschlanke, abge- 
zehrte und eckige Figuren, deren Geberden oft in’s Linkische 
oder pomphaft Uebertriebene ausarten, Eigenthtimlichkeiten, die 
darauf schliessen lassen, dass Vecchietta sein Lehrer gewesen 
ist. Seine eigenen Erfindungen auf Bildern sind seltsam und 
ungefällig; Ueberladung der Kleider und der Bauwerke mit Zier- 
rath, kalte flache Färbung und graue Schatten machen die- 
selben nicht anziehend, doch zeigt er immerhin einen leisen 
Fortschritt in der Anwendung verjtingter Formen. Als Beispiel 
seiner unerfreulichen Farbengebung ist eine Darstellung der Ge- 
burt Christi mit zwei knieenden Heiligen anzuftihren, die ursprüng- 
lich in Monte Oliveto vor Porta Tufi, jetzt in der Akademie zu 
Siena als einzigen Schmuck seinen Namen trägt.” Die Seltsam- 
keit seiner Erfindungen bezeugt die Krönung Maria’s ebenda- 
selbst.” Hier sind die oberen und unteren Sphären der himm- 
lischen Herrschaar durch zwei Engel verbunden, welche auf drei 
traubenartig zusammengeftigten Cherubköpfen ruhen. Die Figuren 
haben kleine Köpfe und Augen, deren Pupille nur durch einen 
Punkt angedeutet ist, das Haar fällt in gleichmässigen Spiral- 
locken ; Zierrathe sind im Uebermass angebracht, jedes Sttick mit 


Ignazio Gati) S. 4S nach Mittheilungen 
des Herrn L. Banchi folgende Urkunde 
aus dem Communal - Archiv zu Siena : 
MCCCCXXXIX. „Francicscho Maurizio 
di Giorgio di Martino pollaiuolo si bat- 
tezzo adi xxiij di settembre : fu choraarc 
monna Giemnia di Bindo Tosini da 
Brolio.“ Dieses Datum ist auch im In- 
dex zti Vasari aufgenommen , während 
die Doc. Sen. II, 337 den 14. Novbr. 
1439 angaben. Der To<l Francescos er- 
folgte im Januar 1502. 


Doc. Sen. II, 465. 

Siena, Akademie; Nr. 302, bez. : 
„FIUNCISC. GEORGII PINSIT.“ Holz, 
h. 2,04, br. 1,98 M. Aus d. J. 1475 s. 
Vasari IV, 205 Anm. 

Nr. 301. Die Farben, in grellen 
Gegensätzen gehalten, zeigen harte hor- 
nige Bcschalfenheit , die Fleischlichter 
sind gelb u. dünn aufgesetzt, die Schat- 
ten grau. 
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ausgesuchter Sorgfalt und Nettigkeit durchgearbeitet. Sein Stil 
kann ferner an sieben oder acht, freilich nicht durch Namens- 
inschrift beglaubigten Tafelbildern im Museum seiner Vaterstadt 
studirt werden, dann an einer Geburt Christi in S. Domenico zu 
Siena und an einer Staffel in den Uffizien zu Florenz. 

ln der Akademie zu Siena Nr. 303 : Verkündigung, kleine 
Figuren, im Hintergründe Landschaft und Häuser,^® der Engel in lief- Akademie, 
tiger Bewegung. — Nr. 304: Madonna mit Kind zwischen Petrus 
lind Paulus, Halbfiguren.” — Nr. 305: Madonna mit Kind und En- 
geln , Halbfiguren ; auffällig ist hier der Zug der Linie , welche 
Maria’s Wangen und Kinn verbindet. Die Farbe ist rosig, aber flacli. 

— Nr. 184, 185, 186: Susanna’s Versuchung, der Verkauf Joseph’s 
und Joseph mit Potiphar’s Weib.’® — Nr. 228: Halbfigur der Jung- 
frau mit dem Kinde auf den Knicen und zwei Heiligen zur Seite.’’® 

In S. Domenico zu Siena, auf einem Altar rechts: Geburt 

Christi in Fr. di G’s. Geiste componirt; die Engel haben seine Vor- 
tragsweise, aber mehr Lebendigkeit. In der Ferne sieht man einen 
römischen Bogen.®* — 

Im Palazzo Pubbl. zu Siena (in dem Durchgang zu der von 
Spinelli ausgemalten Halle) ist Predigt und Wunderthat des heiligen 
Bernhardin als echte Arbeit Francesco’s anzuführen, sehr sauber und 
ansprechend. 

Florenz, Uffizien, Nr. 1304: Drei Staffelbilder zur Legende F:*reii*. 
des heil. Benedikt: in der Mitte die Wunderthat an einem Kinde, 
links der Heilige in der Grotte zu Subiaco, rechts derselbe auf Monte 
Casino, kleine Figuren, welche Fr. di G’s. Mängel weniger als ge- 
wöhnlich hervortreten lassen. Bemerkenswerth ist die Sauberkeit der 
Zeichnung, die Farbe ist jedoch noch immer flach und kalt, und auf- 
fällig sind die Köpfe, welche wie groteske Masken auf den schwachen 
Körpern sitzen. 

In München, Pinakothek, Cab. 538, dem Masaccio zugeschrie- 
ben, aber von Francesco di Giorgio: ein Wunder des heil. Antonius 
von Padua.®^ 

Liverpool, Gal. Nr. 20, dem Pesellino zugeschrieben, ebenfalls 
von Fr. di G.: Predigt des heil. Bernhardin. 


Holz, h. 0,73, br. 0,47 M. 

Holz, h. 0,67, br. 0,47 M. 

Holz, h. 0,73, br. 0,47 M., oben 
abgerundet. 

Holz, jedes h. 0,33, br. 0,43 M. 

^ Holz, h. 0,68, br. 0,45. Aus dem 
Hospital S. Maria della Scala. Nr. 329: 
Altartafcl, unten Bereitung Christi zur 
Kreuzigung, oben der Gekreuzigte (Holz 
h. 2,92, br. 2,17 M.), hat EigenthUm- 


lichkciten, die auf einen Nachahmer von 
Francesco’s Manier hinwci.scn. 

Das Bild ist unverdienter Weise 
mit Signorelli’s Namen beehrt worden. 
Die Obcrleiste desselben gehört zu ei- 
nem andern Bilde und scheint die .\r- 
beit des Matteo da Siena, während die 
Staffel die Hand Fungai’s verrUth. 

Holz, Gipsgrund, Tempera, h. l', 
br. V 8''. 
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Bei Füller Maitlaiid (auf d. Ausst. in Manchester Nr. 4 3 unter 
Fra Filippo). StafFelbild: Petrus und Johannes heilen den Lahmen. 
Das Bild hat sienesisches Schulgepräge und darf dem Fr. di G. zu- 
geschrieben werden. 

In der Sammlung Ramboux in Cöln waren dem Fr. di G. zu- 
gewiesen die Nrn. 172 (Maria mit Christus und Engeln, welche Früchte 
und Blumen halten, Hintergrund Landschaft) und 173 (Maria mit 
Jesus, Johannes und Hieronymus und Engel mit Blumen.®^ 

Der Name des Francesco di Giorgio ist mit so glänzenden 
Erfolgen der Befestigungskunst und mit so vielerlei neuen Er- 
findungen zum Angriff und zur Verth eidigung solcher Werke ver- 
bunden — er soll z. B. zuerst, und zwar bei der Belagerung des 
Castel deir Uovo im Jahre 1495 in Neapel Sprengminen ange- 
legt haben®'* — dass er schnell durch ganz Italien berühmt wurde, 
wie er denn auf diesem neuen wichtigen Gebiet, dem er sich nur 
wenige Jahre widmen konnte, einzig von Lionardo da Vinci tiber- 
troffen worden ist. Wir wissen, dass er mit diesem im Jahre 
1490 in Pavia zusammentraf, um auf Verlangen des Gian Galeazzo 

N 

ein Gutachten über den dortigen Dombau abzugeben. Eben da- 
mals machte Francesco seine Vorschläge zur Wölbung der Mai- 
länder Domkuppel, welche von den Abgeordneten der Bauhütte 
auch angenommen und im Jahre 1493, aber gegen die ur- 
sprüngliche Absicht nicht von ihm selbst, sondern von dem Lom- 
barden Giovan Antonio da Gessate ausgeführt wurden.®* 

Im Jahre 14S4 fanden wdr ihn bereits auf dem Wege durch 
Gubbio mit Luca Signorei li zur Berathung der Pläne für die 
Kirche S. M. del Calcinaio bei Cortona vereint; sie führten zur 
Anfertigung eines Holzinodells auf Grund des lateinischen Kreuzes 
und Francesco Übernahm den Bau selbst. “ 1491 arbeitete er 

mit den besten seiner Landsleute um die Wette au einem Modell 


Erstercs h. )' 10“ 6'", br. II“ G'“; 
letzteres h. V 10“ 0'“, br. T 4“ 6'“. 
Auf Holz. 

s. Gaetano Milanesi, Discorso a. a. 
0. S. 09, Vasari IV, 20(^, Anmerk. 1, 
Promis, Trattato di Fr. di G. sull’ ar- 
cliitettura militare ete., und Pantanelli 
a. a. 0. S. 61. 


” Vgl. Doc. Sen. II, 429 — 434, 435 
— 43S, Gaye, Carteggio I, 28S — 90 und 
293, Promis a. a. 0. S. 429 und Panta- 
nelli a. a. 0. 158. 

s. oben unter Signorclli Cap. I. S. 1 0. 
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für die Stirnseite von S. M. del Fiore in Florenz.” — Für die Stel- 
lung, welche man ihm in der Geschichte der Baukunst anzu- 
weisen hat, gibt es durchaus festen und bestimmten Anhalt; da 
er aber die Ausführung seiner Bauten nicht allemal selbst leitete, 
so haben die italienischen Kunstgeschichtsschreiber sehr oft ohne 
Begründung Lob oder Tadel auf seinen Namen gehäuft, indem 
sie seinen erfinderischen Geist für Bauten verantwortlich machen, 
die von anderen Meistern, hier nach gesunden, dort nach mangel- 
haften und falschen Grundsätzen ausgeführt sind.®® 

Francesco di Giorgio’s Leistungen im Eraguss lassen sich 
aus den beiden Engelfiguren beurtheilen, die er im Jahre 1497 
für den sieneser Dom lieferte,®® sie sind hart, trocken und in 
ihren plumpen Formen und bruchigen Gewändern wenig an- 
ziehend. — 

Nachdem er sich (1475) von Nerroccio di Bartolommeo 
getrennt hatte, wurden Vecchietta und Sano di Pietro zum Austrag 
der Geschäfts -Angelegenheiten dieser beiden Genossen erwählt. 
Francesco gab Bildhauerei und Malerei gänzlich auf, der andere 
betrieb die beiden Fächer ausschliesslich fort. Nerroccio war 
etwa 8 Jahr jünger als sein bisheriger Partner und als junger 
Anfänger übernahm er abwechselnd die Fertigung von Altar- 
stücken und von Figuren in gebrannter Erde.®® Was von seinen 
Gemälden übrig geblieben ist, hat schliesslich in der Akademie 
zu Siena Unterkunft gefunden : 

Eine dreitheili ge Tafel: Madonna mit Kind zwischen Michael und 
Bernhardin, bezeichnet mit Namen und Jahreszahl 1476.®‘ 

Madonna mit Kind, umgeben von den Heil. Hieronymus, Katha- 
rina von Siena und zwei Anderen.®** Besser erhalten als das vorige. 


s. Vasari VII, 245. 
vgl. hierüber Vasari IV, 204 und 
die Anm. der Herausg., Rumohr, Ital. 
Forsch. II, 177 ff. u. Doc. Sen. a. a. 0. 

Sic waren im Jahre 14S9 bei ihm 
bestcUt. 

Nerroccio war geboren 1447 s. Doc. 
Sen. III, 8. 

®' Siena Akad., Nr. 160. Inschrift: 
OPVS. NEROCCI. B.VRTALOMEI. BE- 
NEDICTI. DE SENIS. MCCCCI.XXVI. 


Halbfiguren. Holz, h. 1,56, br. 1,S1 M. 
Wahrscheinlich für Bernardino Nini von 
Siena ausgeführt. Doc. Sen. II, 356. 

®2 Nr. 221. Halbfig. Holz, h. 0,70, 
br. 0,52 M. — Ferner sind noch von ihm 
in derselben Sammlung Nr. 161: Ma- 

donna mit Kind, Johannes dem TUufer 
und einer Heiligen, Halbfig. Holz, li. 
0,74, br. 0,46 M.; Nr. 162: Madonna 
mit Kind und den Heiligen Hieronymus 
und Bernliardin, Halbfig., oben abgerun- 


Siemv. 

Akademie. 
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Sein Stil weicht wenig von dem des Vecchietta oder des 
Fr. di Giorgio ab, nur dass die Beugungen seiner Gestalten viel- 
leicht noch unnatürlicher sind, als bei jenen und als wahre 
Fratzen der Figuren des alten plastischen Stils erscheinen. Die 
Farben sind licht und flau, von trockenen Umrissen eingeschlossen, 
der menschliche Körper, den er zum Vorbild genommen hat, ist 
plump und gemein. An dem zweiten der oben genannten Bilder, 
das freilich keine Namenshezeichnung trägt, lässt sich bei der 
Kälte der Färbung doch wenigstens grosse Weichheit und müh- 
same Vollendung rühmen. — Für den Dom seiner Vaterstadt hat 
NeiToccio die hellespontische Sibylle des Fussbodens gezeichnet 
(1483) und das Standbild des Tommaso dcl Testa Piccolomini für daa 
Monument dieses Würdenti'ägers über dem Thurm thore gegossen.®^ 
Er starb im Jahre 1500.®‘ Bei seinem geringen künstlerischen 
Ehrgeiz und sehr mässiger Geschicklichkeit konnte er zwar keine 
hervorragende, aber doch eine sichere Stellung in Siena behaup- 
ten, eine solche, wie sie vielleicht auch Fr. di Giorgio erreicht 
haben würde, wenn sich sein Talent nicht in die rechte Bahn 
geschwungen und auf ihr seine früheren Kunstgenossen weit 
hinter sich gelassen hätte. Er stand übrigens anders als viele 
seiner Kunstgenossen, da seine Thätigkeit sich ausschliesslich auf 
den Wohnort beschränkte. Aber in Siena galten diejenigen, 
welche sich eines ehrbaren und auskömmlichen Lebens in ihren 
vier Wänden rühmen konnten, schon für besonders begünstigt; 
ein anderer Zeitgenosse des Francesco di Giorgio, Benvenuto 
di Giovanni di Meo del Guasta , ' spricht gelegentlich 
sein Bedauern aus , dass , da die Arbeit knapp und der 


clet, Holz, h. 1,01, br. 0,52 M.; Nr. 103: 
Madunna mit Kind, mit Bornhardin u. 
Catharina, Ilalbtig. Holz, h. 0,73, br, 
0,47 M. ; Nr. 180: Madonna mit Kind, 
Johannes der Täufer u. Andreas. Halb- 
fig. Holz, oben rund, h. 0,78, br. 0,55 
M. In der Sammlung Ramboux — Cöln 
— waren dem Nerroccio noch zuge- 
schrieben: Nr. 155: Madonna mit Kind, 
Johannes der Täufer und Magdalena, 
Holz, h. V 10“ 6‘“, br. 1' 4“ 0“'; Nr. 


156: Madonna mit Kind, Holz, Halbhg. 
h. 1' 5“, br. 10“ 9“'; Nr. 160: Chris- 
tus am Kreuz; Nr. 161: Joh. Evang.; 
Nr. 162: Franciscus, letztere drei rund, 
jedes 6“ 6'“ Durchm.; Nr. 163 : Anto- 
nius von Padua, Holz, h. 6“ 3“', br. 
4“ 9'“. 

•53 Doc. Sen. II, 379 und 409. 

Weitere Angaben Uber ihn enthal- 
ten Doc. Sen. II, 340. 403. 415. 416— 
422 und III, 7. 8. 9. 
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Verdienst noch knapper sei, er sich genothigt sähe, aus dem 
Weichbilde der Stadt hinauszuziehen. Diese Klage findet sich in 
dem Steuerzettel vom Jahre 1488,®* und scheint, was Benvenuto 
betrifft, für den grössten Theil seiner Lebenszeit Geltung zu haben; 
denn obgleich eine Urkunde von 1455 von seiner dauernden Be- 
schäftigung in der Taufkapelle S. Giovanni zu Siena s])richt,®® 
so finden wir sein erstes bekannt gewordenes Bild (1466) in Vol- 
terra. Er gilt ohne Widerspruch für den Maler folgender Werke: 
Einer Geisselung und Kreuzschleppung, einer Gruppe verschwärz- 
ter Wandbilder in der Mittelapsis der Taufkapelle zu Siena und 
zweier Darstellungen zur Legende des heil. Antonius in der 
Seitenapsis daselbst.®' Die Arbeiten gleichen den Malereien des 
Lorenzo di Pietro in den Deckenfeldern so sehr, dass man, wenn 
nicht seine eigene, so doch die Hand eines seiner Schüler darin 
vermuthen muss. Benvenuto mag in dieser Eigenschaft dort ge- 
malt haben, doch wurde er erst vier Jahr nach Lorenzo’s Thätig- 
keit in der Taufkapelle angestellt. In seinem Verkündigungs- 
bilde in der Klosterkirche zu S. Girolamo zu Volterra“® treffen 
wir dagegen auf Verwandtschaft mit Nerroccio; sie spricht aus 
den eckigen hageren Figuren, deren schlanker Wuchs sich em- 
pfindsam unter dem Gewichte grosser schmaler Köpfe biegt, die 
sich von dünnem Halse herabneigen, und wird durch die Gewöhn- 
lichkeit der Gewandung, die geschnittenen Umrisse, kalte und 
fiache Fleischtöne und grelle Gegensätze in der Farbenzusammen- 
stellung bei Sauberkeit der Ausführung noch erhöht. Aber Ben- 
venuto lässt es nicht bei dieser Anlehnung an Vecchietta oder 
Kerroccio bewenden, auch mit dem Perugianer Maler Benedetto 


Doc. Scu. II. 240. 

G6 Doc. Sen. 111, 79. 

Links vom Iluclialtar, selir schad- 
liaft. Vgl. Anm. zu Vasari IV, lO.'i, wo 
für Benvenuto’s Malereien in derMittel- 
ap.sis das Jahr 1453 angegeben ist. 

Madonna sitzt, der Engel kniet 
(das Kleid M s. theilweise zerstört), Gott 
Vater mit grossem Kopf giebt den Se- 
gen aus einer Ilundglorie von Engels- 
köpfen, von vier Engeln getragen. Innks 
Alichuel in der KUstung, rechts Katha- 


rina von Alexandrien. Ein Stifter in 
l’rofilansicht betend, in der Ecke des 
Vordergrundes, durchschneidet die Worte 
der folgenden Imschrift; „Opus Ben- 
V c 11 u t i J o a n n i s de S e n i s 
MCCCCLXVI.“ 

Das Bild Bonligli’s, welches diesem am 
meisten Uliuelt, ist das ehemals im Col- 
legio de’ Notari, jetzt im Besitz Signor 
Vinzenzo Bertelli's zu Perugia befind- 
liche. 


Siena. 
S. Giov. 
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Buonfigli hatte er Manches gemein, und wir haben an ihm einen 
Beweis für die Berührung der umbrischen Schule mit der älteren 
sienesischen, welche durch Benvenuto’s Vermittelung in deutlicher 
und ununterbrochener Abfolge von Simone^ Lippo, Barna, Gio- 
vanni d’Asciano auf Ceccharelli führt. Ein Seitenstück zu Ben- 
venuto’s oben erwähntem Verkündigungsbilde, von welchem das- 
selbe gilt, und das von derselben Hand herrUhrt, befindet sich 
Buou- in der Sacristei von S. Pietro e Paolo in Buonconvento. — 
convento. trockoue Härte eines sparsamen Tempera-Auftrages, welche 

den Benvenuto mit Carlo Crivelli zusammenstellt, tritt besonders 
Siena, einer Madonna mit Heiligen in S. Domenico hervor.’® Sie ist 
acht Jahre früher gemalt als die (verdunkelte und beschädigte) 
Himmelfahrt Christi in der Akademie zu Siena,’* die an Arbeiten 
der venetianischen Schule von Murauo erinnert'. Das beachtens- 
wertheste Zeugniss von Benvenuto's Kunst jedoch ist das Stück 
eines im Jahre 1500 oder 1501 von der Compagnia della Madonna 
im Hospitale S. Maria della Scala bei ihm und seinem Sohne 
Girolamo bestellten Cataletto (Todtenbahre),’** bei dessen kleinem 
Maasstabe sich zwar mancher herkömmliche Fehler verbergen 
kann, das aber in der Darstellung der heil. Katharina, wie sie 
den Papst und die Clerisei nach Rom geleitet, eine lebendige 
Figuren-Gruppirung und in den Gewändern verhältnissmässig ge- 
ringere Stilmängel aufweist, während die Farbe, wenn auch 
noch in harten Gegensätzen gehalten, doch im Ganzen nicht ohne 
Wirkung ist. 

Als schlagende Beweisstücke für die Beziehungen zwischen 
den Sienesen und den Umbriern von Borgo S. Sepolcro verdienen 
nähere Beachtung: 


Die Heiligen zur Seite sind Anto- 
nius der Abt und Franciscus, 

Nach Düc, Sen. III, 79 im Jahre 
1483 bestellt. Das Halbrund oberhalb 
(Anbetung der Könige) gehört zu einem 
Bilde des Matteo da Siena in demselben 
Kloster, wogegen Benvenuto’s Lünette 
(Christus auf dem Grab) über Matteo’s 
Bilde steht. 


Nr. 350. Inschrift: „BENA’’ENVTI. 
lOHANNIS. riCTORIS. DE. SENIS.“ 
M.CCCC.LXXXXI. Holz, h. 3,91, br. 
2,45 M. Die Farbe ist dunkel u. blöd. 

Das Bruchstück befindet sich noch 
jetzc in der Compagnia della Madonna 
sotto Spedale in Siena. 
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In der Akademie zu Siena: Drei kleine Tafeln (Maria mit Kind 
zwischen Hieronymus und Franciscus, Halbfig., Himmelfahrt Maria’s, 
Madonna mit Kind,”; sodann ein Wandbild der Himmelfahrt Maria’s 
im Oratorium S. Sebastiano in Borgo di Montalboli bei Asciano 
(Maria geleitet von langen regungslosen Engelsgestalten, oberhalb der 
Heiland zwischen Propheten, unten knieend Thomas, Sebastian und 
Agatha; in den Zwickeln des Bogens: Maria und der Verkündigungs- 
engel), ein roh und schnell gemaltes Bild mit steifen Figuren, schlechtes 
Beispiel aus der Schule der Benvenuti. Im Chor daselbst der näm- 
liche Gegenstand in einer Auffassung, welche von nun an in Siena 
sehr beliebt iwurde : Gott Vater in verkürzter Ansicht blickt aus der 
Regenbogenglorie hernieder, umgeben von Seraphim und Propheten; 
Maria erhebt sich nach ihm hin im Kreis von Cherubim und von En- 
geln geleitet, die nicht wie früher sich mittelst ihrer Flügel bewegen, 
sondern auf Wolken aufwärts schweben; die Apostel unten schauen 
in’s Grab. Die Seiten der Sacristei füllen Johannes der Täufer und 
Dominicus, Paulus und Lucia, über ihnen Maria und der Verkündi- 
gungsengel in Rundbildern. (Zwei Tafelbilder in S. Maria de’ Servi, 
in Borgo S. Sepolcro, ursprünglich an den Seiten des vorgenannten, 
sind ebenfalls beachtensw^erth.) 

Passavant wollte die erwähnten Darstellungen der Himmel- 
fahrt dem Piero della Francesca zuschreiben,” doch kommt ihnen 
solcher Rang nicht zu, sie tragen den Stempel von Benvenuto’s 
Hand, sind aber allerdings Fortschritte gegen seine früheren 
Arbeiten. Während die Apostel in der mittleren Tafel vermöge 
ihrer grossen Steifheit es den Bildern der Schule von Murano 
gleichthun, sind sie in Kleider gehüllt, deren Faltenbruch an die 
flämische Weise erinnert. Die Verkündigungsfiguren haben Ver- 
wandtschaft mit solchen von Giovanni Santi, in der allgemeinen 
Haltung sowohl wie in der Art der Bewegung. Die übrigen Fi- 
guren sind hager und knochig, Paulus und Lucia jedoch zeichnen 
sich durch ziemliche Schönheit der Verhältnisse als Leistungen 
eines nach der höheren Stufe des Matteo von Siena gerichteten 
Fortschrittes aus. 

Benvenuto hatte reichlich Zeit, von den verschiedenen Wan- 
delungen Vorth eil zu ziehen, die sich am Ausgang des 15. und 


73 Nr. 165 : h. 0,53, br. 0.24 M. Nr. Vgl. Bd. III. Cap. 14 und Passa- 

172: h. 1,14, br. 0,SI M. Nr. ISl: h. vant Rafael I, 433. 

0,41, br. 0.26 M. 


Sien». 
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am Beginn des 16. Jahrhunderts so schnell und häufig in seiner 
Heimath folgten. Im Jahre seines Todes 1517 stellte er, wie 
wir erfahren, den Thronhimmel her, welcher heim Besuch Leo’s X. 
im Dome zu Siena aufgerichtet wurde.'® Keine Künstlerzunft 
aber war so wenig zu eigener Weiterentwickelung geneigt, wie 
die sienesische und man muss von Benvenuto zu seinem Sohne 
Girolamo übergehen, wenn man Verbesserungen finden will. 
Girolamo di Benvenuto war 1470 geboren, also Zeitgenosse 
der Pinturicchio, Bazzi, Girolamo Genga und Pacchia; er malte 
1508 für S. Domenico zu Siena eine „Madonna vom Schnee“, 
deren Hauptzüge den Arbeiten des Vaters nicht unähnlich sind, 
wenn auch von angenehmerem Eindruck. Zahlreiche eckige Fäl- 
telung stört den natürlichen Fall der Gewänder und in der Fär- 
bung ist die Wärme übertrieben. 

Siena. Maria hält das Kind , welches Segen spendet , stehend auf dem 
sj)omemco.|^^.^^ ZU ihrer Seite vier Engel mit Vasen und Schneebällen; rechts 
und links stehen Hieronymus und Katharina, zwei andere Heilige 
knieen seitwärts im Vordergrund, auf der Thronstufe ein Engel, der 
ein Musikinstrument bläst. Die Inschrift am Sockel lautet : „Opus 

Jheronirai Benveiiuti de Sonis. MCCCCCVHI.“^® 

Ferner ist eine Lünette über dem Hochaltar in der Kirche der 
Madonna von Fonjtegiusta, scliadhaftes Fresko aus dem Jahre 1515, 
zu erwähnen (Maria zwischen singenden und spielenden Engeln), wel- 
ches Girolaino’s Manier schon erweitert zeigt." 

In der Klosterkirche der Osservanza bei Siena: eine heil. 

Siena. Clara mit einem knieenden Pilger.’* Endlich mehrere Tafelbilder'jetzt 
Akttdemie. der Akademie zu Siena.’’ 


Düc. Sen. III, SO. II, 341. 379. 
382. 387. III, 40. 79. 80, sind noch 
folgende Angaben von Werken Benve- 
nuto’s zu finden, die nicht auf uns gc- 
koinpicn sind: in S. M. dclla Scala 1470, 
im Dom: 1482 Miniaturen, 1483 Zeich- 
nung der Sibylle (.s. oben), 1485 Zeich- 
nung von Jcphtha’s Opfer; in der Brüder- 
schaft S. Giovanni Battista della inorte 
1493 bemalte Tragbahre; in der Brüder- 
schaft S. Trinitii 1494 Kirchenfahne mit 
der gnadenreichen Jungfrau ; in der Brü- 
derschaft S. Girolamo 1499. — In der 
Sammlung ßamboux in Coln war noch 
Nr. 168 (Maria in der Glorie mit Pa- 
triarchen und Aposteln) dem Benvenuto 
zugeschrieben und dabei eine Tafel mit 


Namensinschrift von 1509 in Asinalunga 
erwähnt. 

7® Da.s Bild hängt dort im Üratorio 
di S. Caterina. Das Rundbild darüber 
ist nicht von Girolamo, sondern ist Bruch- 
stück eines anderen Bildes von Matteo 
da Siena. 

77 Doc. Sen. III, 71. Die Schatten 
und der Himmel sind erneut. Das Bild 
galt lange fälschlich für ein Werk 
Fungai’s. 

7* Doc. Sen. III, 78. Die knieendc 
Figur irrthümlich dem Pietro di Gio- 
vanni Pucci zugcschricbcn. 

7® Nr. 172: Hbnmelfahrt Marias, h. 
0,14, br. 0,81 M. Nr. 173: Geburt 
Christi, oben rund, h. 0,61, br. 0,44 M. 
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Dies ist Alles, was wir von dem Künstler, der schon 1524 
starb, nachweisen können. — 

Hier muss nun auf eine frühere Zeit zurückgegriffen werden, 
die uns gegenüber der Gefolgschaft des Domenico di Bartolo 
Maler von mannigfach verschiedenem Gepräge vorführt. Ste- 
fano di Giovanni, bekannter unter dem Namen Sassetta, 
stammte noch aus dem 14. Jahrhundert und seine Kunstweise 
gleicht der des voraufgehenden Zeitalters so sehr, dass unver- 
ächtliche Beurtbeiler ein Krucifix von ihm in S. M. de’ Servi zu 
Siena dem Ugolino zuschreiben konnten. Von Domenico di Bar- 
tolo und dessen Kunst verwandten unterscheidet er sich nicht bloss 
deshalb, weil er unentwegt an der Tempera -Technik festhält, 
sondern weil er zugleich die äusserliche Anordnung, die scharfe 
Genauigkeit des Umrisses und den weichen Fall der Gewänder 
beibehält, welche bei Ugolino und Segna gewöhnlich sind. Als 
Kettenglieder gleichsam, die ihn an’s Alterthümliche fesseln, sind 
neben dem erwähnten Krucifix noch ein gekreuzigter Christus in 
der Akademie zu Siena und das Calvarienstück im Louvre zu 
bezeichnen.** An Grobheit und Dürftigkeit der Gestalt, an Ue- 
berlast des Kopfes sind seine Figuren um nichts besser als die 
seiner Zeitgenossen , deren kraftlose Färbung er nachahmt, und 
man wird sonach die Einwirkung auf den jüngeren Vecchietta 
nicht leugnen können. 

Das einzige Werk, welches Sassetta’s Namen aufweist, ist 
ein Wandbild an der Porta Romana in Siena, über dessen Voll- 
endung er starb. Die Arbeit ist so charakteristisch, dass sie ein 
Mustersttick seiner künstlerischen Eigenthttmlichkeiten abgibt 
und uns berechtigt, nur ihn als den Maler der Geburt Maria’s 
in der Sacristei des Domes zu Asciano, ferner der Madonna mit 
Heiligen vom Jahre 1436 in einer Kapelle der Klosterkirche der 


169: Hipronymus mit dem Löwen, h. 1' 
1", br, 9" 9‘", dem Girolamo zuge- 
schrieben. 

"0 Nr. 42 : Holz, h. 0,62, br. 0,39 M., 
bereits erwUhnt Bd. II. S. 225 Anm. 
Nr. 212, b. 0,40, br. 0,71 erw. ibid. 

6 


Nr. 174: Christus von Engeln gehalten, 
Halbfig. h. 0,58, br. 0,44. Nr. 273: die 
Heiligen Duminicus und Sebastian, B. 
Aiiibrogio Sansedoni und Antonius der 
Eremit, h. 0,39, br. 0,44. — In der 
Sammlung Ramboux in Cöln war Nr. 
Crowe, Ital. Malerei. IV. B. 


Siena. 

Pari.s. 
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Asciaoo. 


Siena. 


Corti>na. 


Osservanza bei Siena und einer ähnlichen Darstellung in der Sa- 
cristei von S. Domenico zu Cortona anzusprechen. 

Das Mittelstück des Altarbildes in Asciano zeigt die Wärterinnen 
um das Kind beschäftigt, auf der rechten Seite sieht man die heil. 
Anna im Bett, sich die Hände waschend, auf der linken Joachim, wie 
er die Nachricht von der Geburt der Tochter empfängt. Heber dem 
letzteren ist der Tod Maria’s, auf der Gegentafel rechts die Bestattung 
dargestellt; zwischen beiden Maria, die dem Knaben die Brust gibt. 
Das Ganze auf Goldgrund. 

Auf dem Bilde in Siena hält die thronende Jungfrau das Kind, 
welches aufrecht auf ihrem Knie steht, seitwärts die Heiligen Ambro- 
sius und Hieronymus und in den Spitzgiebelfeldern darüber der seg- 
nende Christus zwischen Petrus und Paulus, verbunden durch Rund- 
bilder mit den Verktindigungsfiguren. Goldgrund, Am unteren Rande 
die Inschrift: „Manus Orlandi fieri fecit hanc tabulam cum tota ca- 

pella. M.CCCCXXXVl.^' 

Das Altarbild in Cortona enthält Maria mit dem Kind an der 
Brust, vorn zwei knieende Engel, als Nebenfiguren die Heiligen Ni- 
colaus von Bari, Michael (der Harnisch durch Abreibung beschädigt), 
Johannes den Täufer und Margaretha. Ein Rundstück des mittleren 
Aufsatzes trägt das Lamm, die seitlichen die Verkündigung. 


In ihrer monumentalen Form mit dach- und giebelartigem 
Abschluss sind diese Altarbilder rein sienesisch, die Gegenstände 
in Sassetta’s Weise behandelt. Auf dem Stück in Asciano wird 
die verhältnissmässige Schwäche der Figuren durch eine gewisse 
Anmuth verschönt, welche auch die aus der Anwendung bunter, 
nicht durch Licht und Schatten in Wirkung gesetzter Farben ent- 
stehende Flachheit und die Ueberladung mit Schmuck erträglicher 
macht. Ueberall erkennen wir bei Stefano als Vorbild seiner 
bildlichen Erzählungen die Darstellimgsweise Lorenzetti’s, wie sie 
ihm Andrea Vanni und Bartolo di Fredi vermittelt hatten.®“ Die 
derbe untersetzte Mariengestalt in der Osservanza erfreut noch 
durch einen zarten Ausdruck und durch den rosigen Fleischton, 
der, wie gewöhnlich graugrün schattirt, den Eindruck ausserordent- 
licher Weichheit macht. Auf dem Bilde zu Cortona sind die 


Wir meinen Pietro Lorenzetti’s 
„Geburt der Jungfrau“ im Dome zu 
Siena vom Jahre 1342 (B. II. S. 293), 
die Nachbildung von Vanni. Nr. 119 in 


der Akademie zu Siena (B. II. S. 324), 
die von Bartolo in S. Agostino zu S. 
Gimignano (B. II. S. 319). 


DIgitized by Google 


SASSETTA. 


83 


Heiligengestalten schmächtig wie bisher, aber von sperriger und 
linkischer Würde der Bewegung. Gemeinsam ist allen diesen 
Bildern peinliche Sorgfalt des Vortrages, Neigung zur Ueberlast 
der Köpfe, eckig geschnittene Augen, Kleiderprunk und Ueber- 
fluss an Gold.®^ Sie bilden die Grundlage, auf welcher sich Sano 
di Pietro entwickelt hat. 

Von Werth ist uns noch, dass aus den Berichten über Sas- 
setta’s Lebensgang eine unmittelbare Beziehung zur Heimath des 
Piero della Francesca erhellt. Deila Valle bringt die Urkunde 
bei, laut welcher sich Stefano di Giovanni 1444 verpflichtete, für 
die Minoriten von Siena eine Glorie des heil. Franz nach S. 
Francesco in Borgo S. Sepolcro zu liefern.®^ Das Bild (in den 
Besitz der Herren Lombardi in Florenz übergegangen) offenbart 
in den Figuren des Gehoi-sams, der Aimuth und Keuschheit, die 
das Haupt des Ordensstifters umschweben, ansprechende und 
nicht unnatürliche Bewegungen, aber die Heiligengestalten allein 
beweisen, dass die Sienesen des XV. Jahrhunderts die byzanti- 
nische Weise noch nicht überwunden hatten.®® Ein anderes Bild 
derselben Sammlung (Maria mit dem Kind zjvischen sechs En- 
geln und zwei Heiligen zur Seite, schadhaft) steht den Fresken 
an der Porta Komana gleich, auf die wir einen Blick werfen 
müssen: 

» 

Sie befinden sich an der Aussenseite des Thores in einer Nische, 
deren Bogenwand noch Spuren von Engelsgestalten trägt, und zeigen 
Maria, die sich voll Andacht und Ergebung neigt um die Krone aus, 
den Händen des Sohnes zu empfangen; Engel, Propheten und Geist 


In der Sammlung Ramboux in Cöln 
waren noch folgende Tafelbilder als Sas- 
setta’s Arbeiten bezeichnet, Nr. 149: Kopf 
Maria’s h. 1' 6", br. 11" 6‘". Nr. 150: 
S. Galgano. Nr. 151 : ein Franciskaner- 
Mönch. Nr. 152: R. Andrea Galleran. 
Nr. 153: B. Ambrogio Sansedoui (letz- 
tere vier fast von gleichem Maasstabe, 
etwas Uber 1 Fass hoch und 7 Zoll 
breitl. 

Della Valle, Lett. San. III, 44. Die 
Inschrift des Bildes war : „Christoforus 
Francisci fei Andreas Johannis Tanis 
operarius A.MCCCCXXXXIIII.“ Eine 


Abbildung bei Rosini. Della Valle er- 
wUhnt ausserdem a. a. 0. ein Krucifix 
im Refectorium S. ^lartiuo in Siena, 
welches im Jahre 1433 bei Sassetta be- 
stellt war. 

Hier ist auch das dem Domcnico 
di Bartolo zugeschriebene Tafelbild im 
Berliner Museum Nr. 1 122 zu erwähnen, 
eine Himmelfahrt Maria’s, deren oberer 
Theil (Christus, die Seele der Mutter 
empfangend , umgeben von Erzvätern, 
Propheten und Engeln) von allen siene- 
sischen Malern am ftlglichsten dem Sas- 
setta zuzuweisen ist. Vgl. S. 63 Aum. 

6*j 


Siena. 

ßoni.ina. 
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liehe bilden Maria’s Umgebung, andere Gruppen hinter Christus sind 
nicht mehr sichtbar. Im Vordergründe sieht man die Heiligen Bern- 
hardih und Katharina von Siena als Fiüirer heil. Gefolgschaften.®'’ 

Die Auffassung dieses Krönungsbildes, das sich an die alt- 
herkömmliche Form hält, entbehrt weder der religiösen Empfin- 
dung noch der Einfachheit, der Ausführung aber fehlt beides 
durchaus; hagere Puppen mit überlangen Hälsen bewegen oder 
schlängeln sich vielmehr auf fremdartige Weise. Die Gesichter 
sind fratzenhaft, die Gewänder mit Zierrath und Säumen in einer 
Art überladen, die schon Cimabue vorlängst verdrängt hatte, und. 
so erscheint Sassetta als letzter Vertreter einer Klasse religiöser 
Maler, die sich in Starrheit und Wiederholung erschöpfte.®^ Aber 
auf diesem Gebiete lässt sich immer noch eine niedrigere Stufe 
aufweisen, wie die, auf welcher z. B. Pietro di Giovanni 
Pucci steht, der unter Sassetta’s Nachfolger zu rechnen ist. Er 
steigert dessen hässliche Typen durch Härte und Sprödigkeit des 
Umrisses und ersetzt die flüssige Farbe des Meisters durch wider- 
wärtige Undurchsichtigkeit.®® 


Das Fre.sko ist sehr beschädigt, von 
der Christusgestalt fast nur noch Bruch- 
stücke des Kopfes sichtbar. 

Was wir sonst noch von Sassetta 
wissen, lässt sich in folgenden Angaben 
zusaramenstcllen : 1427 Zeichnung für 
den Brunnen in S. Giovanni zu Siena 
(Doc. Sen. II, 244> ; 1428 Eintritt in 

die Malerzunft (ib. I, 48); 1433 Altar- 
bild für eine PrivatkapeUe iin Dom (ib. 
II, 244); 1440 Zeichnungen für l Glas- 
fenster daselbst (ib. II, 108); 1442 Fah- 
nen für den Dom (ib. II, 244); 1444 
ein heil. Bernhardin in der Krauken- 
hauskirche S. M. della Scala (ib. 11,245); 
1447 Auftrag für die Malereien am rö- 
mischen Thor (ib.); 1450 stirbt er (ib. 
11,274); 1452 Abschätzung des an seine 
Erben zu zahlenden Preises für das 
Thorfresko (ib.), welches im Jahre 1459 
noch unvollendet war (ib. III, 307). — 
In der Akademie zu Siena halten wir 
die Nr. 102, Versuchung des heil. An- 
tonius, Nr. 103, Abendmahl (jedes h. 
0,24 ,br. 0,38 M.), Nr. 104, vier Heilige 
(h. 0,44, br. 0,56 M.), Nr. 105, die vier 


1 

Patrone von Siena (h. 0,40, br. 0,48 M.) 
u. Nr. 137, Madonna mit Kind (h. 0,70, 
br. 0,40 M. ) für Arbeiten Sassetta’s oder 
seiner Werkstatt. 

Wir besitten von ihm ein Bild des 
heil. Bernhardin in der Akademie zu 
Siena. Nr. 145, mit der Inschrift : „PE- 
TRUS JOHANNIS PINXIT.“ Holz, h. 
1,95, br. 1,93 M. ; eine ähnliche Figur 
im Chor der Kirche der Üsservanza, 
bez.: „Opus Petri Johanne Senis 
MCCCCXXXVIIII.“ 

Ein drittes in S. Francesco zu L u c i g- 
u an o (der heil. Bernhardin tritt auf drei 
Bischofs-Mitren), Inschrift : ,,Petrus Jo- 
hannis de Senis. MCCCCXLVIII.“ An 
einem Altar links vom Thor in S. Ago- 
stino zu A 8 c i a n o eine Anbetung d. Hir- 
ten mit dem heil. Galgano rechts, ein 
flaues und ärmliches Büd. Deila Valle, 
Lett. San. II, 197, erwähnt zwei Wand- 
bilder von ilun , im Krankensaale des 
Hospitals S. M. della Scala. Nach dem 
Stil zu muthmassen, wird Pietro auch 
die Figur des todten Kaisers Barbarossa 
in Spinello’s Wandbild im öffentl. Pa- 
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Zu Sassetta’s besseren Schülern zahlt Ansano oder Sano di 
Pietro di Mencio, dessen Ausgiebigkeit ausserordentlich war. 
Geboren 1406, begraben 1481,®“ führte er ein Leben ohne grosse 
Ereignisse. Fast für alle öffentliche Körperschaften und religiöse 
Anstalten Siena’s hat er gearbeitet und die Akademie-Sammlung 
seiner Vaterstadt bewahrt nicht weniger als 47 Tafelbilder von 
ihm. Sein Stil schwankt zwischen dem des Vecchietta und des 
Sassetta, doch hält er sich mehr an den letzteren, wetteifert mit 
ihm an Sorgfalt und verbessert Typen und Ausdruck seines Vor- 
gängers. Seine Wandbilder haben das Tapetenartige von Simone 
oder Lippo Memmi, sie sind bunt, reich mit Zierwerk versehen, 
aber ohne Schattengebung. Seine Köpfe, mangelhaft in der 
Entwickelung der Stirn, sind im Verhältniss zu den nach unten 
zu einschwindenden Gestalten schwer, die Gewandung dagegen be- 
kommt durch den leichten Fluss mäanderartiger Faltenzüge etwas 
leidlich Anziehendes. Auf den Tafelbildern verarbeitet er seine 
Farbe und trägt sie durchsichtig und sauber auf ; an Feinheit des 
Geschmeides und der Muster zur Ausstempelung der Heiligen- 
scheine thut es ihm selbst in Siena Niemand gleich. Für die 
groben Fehler, in welche Sano gewöhnlich verfällt, entschädigt 
die Zartheit in der Zeichnung der Frauengestalten, und bei Ge- 
genständen religiösen Inhalts, >vie bei den Darstellungen des 
Paradieses oder der Krönung Maria’s, leistet er recht Wohlgefälli- 
ges, wobei er immer den Engelsgestalten gi*össeren Reiz gibt 
als den Heiligen. Er hat den Ehrennamen eines „Angelico von 
‘Siena“ erhalten, und das mag insofern gelten, als dieses Lob 
nur den Gegensatz seiner Leistungen gegen die roheren der Zeit- 
genossen bezeichnen will. 

Ein frühes Madonnenbild mit Heiligen, 1444 für das Kloster 
S. Girolamo in Siena bestellt, zeigt den Sano di Pietro damals 
mit Anfertigung von Altarbildern in der bei seinen Landsleuten 
so beliebten vieltheiligen Form beschäftigt: 


last in Siena aufgcmalt haben, (s. R. II. 
S. 1S8.) 

88 Üoc. Sen. II, 279, 388—390. Er 


war nicht Sühn des Pietro Lorenzetti, 
wie Deila Valle (Lett, San. Anm. zu II, 
229) beliauptet. 


Siena. 

Akademie. 


Siena. 
Tal. publ. 
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Dasselbe befindet sich in der Akademie zu Siena unter den Nrn. 
157, 158 und 159. Das erste Stück, eine fünftheilige Tafel, enthält 
inmitten Madonna mit dem Kinde von sechs Engeln umgeben, unten 
einen knieenden Heiligen, rechts Dorainicus und Hieronymus, links 
Augustin und Franciscus; in den fünf Aufsatzspitzen den segnenden 
Heiland, die beiden Verkündigungs-Figuren, Cosmus und Damian, in 
denen rechts von den beiden Flachsäulen der Seite Maria Magdalena, 
Antonius den Abt und Petrus, links Katharina von Alexandrien, An- 
tonius den Einsiedler und Paul. Auf der Leiste die Aufschrift: „OPVS. 
SANI. PETRI. DE. SENIS. M.CCCCXLHII.^' — Das zweite dreithei- 
lige Stück enthält in der Mitte Maria mit dem Kinde, umgeben von 
zehn Engeln, darunter zwei knieende Heilige, rechts Cosmus, links 
Damian, in den Aufsatzspitzen die Verkündigung, auf den Seiten- 
pilastern rechts Stephanus, Augustinus und Agatha, links Laurentius, 
Nicolaus und Lucia. — Auf der dritten Tafel, der achttheiligen Staffel 
zum obigen Bilde, sind Darstellungen aus dem Leben der Heiligen 
Cosmus und Damian und Halbfiguren des heil. Bernhardin und der 
sienesischen Katharina angebracht.*” 

Sano’s Wandbild im Erdgeschoss des Stadthauses zu Siena, 
welches im folgenden Jahre entstand, ist die bedeutendste seiner 
Arbeiten : 

Es stellt die Krönung der Jungfrau dar : hinter den beiden 
Hauptfiguren der Thron und hinter diesem wieder Engelschaaren ; 
an den Seiten Seraphim , Proplieten und Heilige. Cherubim und 
andere paradiesische Gestalten musiciren in den Zwickeln des Nischen- 
bogens. Als Hüter des Ganzen sind die grossen Figuren der heil. 
Katharina und Bernhardins angebracht.^* 

Mit der recht anmuthigeu Neigung in Maria’s Geberde ver- 
bindet sich hier ein Empfindungs-Ausdruck, welcher unmittelbar 
an Sassetta erinnert. Schöner und auch besser erhalten jedoch 
ist die Madonna mit Hieronymus und Bernhardin in der Kloster- 
kirche der Osservanza und als eine fernere sorgfältige Arbeit 


Nr. 157, h. 3, br. 2,S5 M.; Nr. 
169, h. 2,62, br. 2,59 M. 

Die beiden Figuren sind im 17. 
Jahrhundert übermalt. Die lange In- 
schrift unter dem Fresko, welche Deila 
Valle, Lett. San.. Anmerk, zu II, 230, 
mit leidlicher Richtigkeit wiedergibt, 
schlicsst : „Opus Sani Petri 
M.»'CCCCXLV.“ 


ln einer Kapelle links vom Portal. 
In den Medaillons der Zwickel sind 
Madonna und Verkündigungs-Engel an- 
gebracht, dieStatfel ist weggeräuuit und 
bildet jetzt den Sockel eines Bildes vom 
Jahre 1413 in derselben Kirche, welches 
dom Taddeo Bartoli zugeschrieben wer- 
den kann (vgl. B. II. S. 33S). 
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ist der Bernbardiu in der Sacristei des sieneser Doms hervor- 
zuheben. 

Von Sauo’s Galeriebildern in Siena ist das werthvollste die 
Himmelfahrt Maria’s vom Jahre 1479:®^ 

Eine füuftheilige Tafel; in der Mitte die Himmelfahrt mit vier- 
zehn Engeln, welche singen und spielen; unten in kleinen knieenden 
Figuren die beiden Johannes und eine anbetende Nonne (die Stifterin); 
rechts von Maria Katharina von Alexandrien und Michael, links Hie- 
ronymus und Lucia. Die siebeiitheilige Stalfel enthält: Anbetung der 
Könige, Wunder des Michael, die Samariterin, den heil. Christoph, 
ein Wunder der heil. Lucia und eins des heil. Petrus ; in der 
Mitte die Kreuzigung. Am Karniess die Inschrift: „SANI. PETRI 

PINXIT t QVESTA. tavola a fata fare suoro Batista di Benedetto 
de nobili da Litiano. MCCCCLXXVTIII.'' 

Eine Reihe interessanter Arbeiten Sano’s finden wir ferner 
in Gualdo, in S. Quirico bei Siena, in Pienza, in Buonconvento 
und in anderen Orten im Sienesischen , sowie in den meisten 
öffentlichen und Privatsammlungen Europa’s:^* 


Akademie zu Siena. Xr. US und 
149. h. 2,45, br. 2,62 M., aus der Kirche 
S. Petronilla. — Die Übrigen Bilder 
S.'ino’s in derselben Sammlung sind Xr. 
146 (Madonna mit Kind , Engeln und 
Heiligen), Xr. 147 (Johannes der Täuler 
und Lorenz), Xr. loO u. 151 (fünftheil. 
Madonnenbild mit Heiligen und Staffel 
dazu), Xr. 152 (Juliana und Agatha}, 
Xr. 153 (dreitheil. Bild, Krönung Ma- 
ria’s), Xr. 154 iStatfelbilder) , Xr. 156 
(Franciscus und Ludwig), Xr. 166 (zwei 
Reiter), Xr. 167 (Verkündigung an die 
Hirten), Xr. 196 (dreitheil., Madonnen- 
bild), Xr. 197 (Staffel mit 7 Heiligen», 
Xr. 198 (Seitentheile mit 4 Heiligen), 
Xr. 207 (Bildniss des heil. Bernhardin, 
Inschrift : „F. Leonardas fecit fieri 

MCCCCL.“) Xr. 209 (Erscheinung Ma- 
ria’s bei Calixt III. mit Versinschrift 
und der Bez. : „Sanus. Petri, de. Senis. 
pinxit.), Xr. 213 (drei Heilige), X’r. 215 
(S. Lorenzo), Xr. 219 und 220 (Augus- 
tin und Katharina v. Alexand.), X’r. 223 
(Franciscus u. Bartholomiius) , Xr. 234 
(der sitzende Heiland), Xr. 235 (Paulus», 
Xr. 236 (Bartholomäus», X’r. 240 (vier 
Heilige), Xr. 241 (Petrus u. Johannes), 


Xr. 242 (Madonna mit Kind, vielen Hei- 
ligen und Xebenbildern), Xr. 243 (Ma- 
donna mit Kind und Heiligen), Xr. 249 
(Hieronymus), Xr. 251 (dreitheil., Ma- 
donna mit Kind u. Heiligen. Inschrift; 
„Sanus. Petri, pinxit. MCCCCXLVII.'* 
Xr. 252 (Seitentheile mit Heiligen), Xr. 
254 (S. Ansano), Xr. 257 (Sapientia mit 
dem Wappen der Esecutori della ga- 
bella und vielen Xamen), Xr. 268 (Ma- 
donnenbild), Xr. 272 (Hieronymus und 
Ansanus), Xr. 279 (Himmelfahrt Maria’s), 
Xr. 280 (Madonna mit Kind und Hei- 
ligen), Xr. 282 (Altart. fünftheil., Ma- 
donnenbild u. Heilige, in der Inschrift 
als Stifterin genannt: Suoro Bartholo- 
mäa di Domenico di Francicscho), Xr. 
283 (Sechs Heilige), Xr. 287 (Madonna 
mit Kind und Heiligen), Xr. 288 (Mo- 
nica und Johannes der Täufer), Xr. 289 
(4 Heilige), Xr. 290 (Krönung Maria’s). 

Von Sano’s Galeriebildern führen 
wir folgende auf : In P a r i s , Louvre, 

Musee Xap. III. , weil. Campana Xr. 100. 
Scene aus dem Leben des Hieronymus. 
— Galerie weil. Prinz Alberts v. Eng- 
land. aus K e n s i n g t o n (in Manchester 
Xr. 55», Maria. Kind u. Heilige. — Bei 
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In Gualdo, S. Francesco, Sacristei: Lünette fälschlich unter 
Alunno’s Namen, Krönung Maria’s mit zwei betenden Mönchen im 
Vordergrund (durch drei Risse beschädigt). — 

ln der Collegiatkirche zu S. Quirico, über der Seitenthür des 
Querschiflfes, Halbrundbild: Maria mit Kind zwischen Jacobus, Nico- 
demus, links ein knieendes Weib, rechts zwei andere Heilige, ober- 
halb Auferstehung und Höllenfahrt, in der Staffel: Passionsscenen. — 
In P i e n z a — Dom — Maria mit Kind, umgeben von Magdalena, den 
beiden Jacobus und Anna; im dreieckigen Aufsatz Halbfigur Christi 
mit Engeln, in der Predella Rundbild Christi und die Verkündigungs- 
figuren mit der zweifelhaften Inschrift: „Sani Petri.“ — In S. Pietro 
e Paolo zu Buonconvento, Sacristei: Maria mit Kind, Bernhardin 
und Katharina. — In S. M. Maddalena (Conservatorio) zu Siena, Altar- 
bild, Holz: Maria mit dem Kinde zwischen Johannes dem Täufer, He- 
lena, Hieronymus und Bernhardin. 

Im Jahre 1428, als Sano bereits in die Zunft eingetreten 
war, wurde sein Entwurf für den Taufbrunnen in S. Giovanni in 
Siena angenommen, 1433 war er Obmann für Sassetta und 1439 
wird er als Vecchietta’s Gehilfe genannt.®'’ 1452 hatte er die 
Wandbilder am römischen Thore seiner Vaterstadt in ihrem da- 
maligen Bestände abzuschätzen und, wie behauptet wird, nachher 
zu vollenden.®® Mit Francesco di Giorgio oder Nerroccio stand 


Füller Maitland (Manch. Nr. 56), Petrus 
erweckt die Tabitha. — Bei Sir J. Boi- 
Icau (Manch. Nr. 59), Wunder der heil. 
Clara. — In Rom, Museo cristiano (Sehr. 
Nr. 9), verschiedene kleine Tafeln. — 
Dresden, Museum, Nr. 2. Verklärung 
Christi (h. 1' 4'\ br. !')• Nr. 3. Der 
heil. Gregor (h. G", br. 5'M, Nr. 4. 
Maria mit Kind (h. 9‘/2", br. 7'/2")» 
sämmtlich auf Goldgrund. Nr. 7, Him- 
melfahrt (h. 2', br. P 5 V 2 "). Nr. 8 und 
9, Kreuzbildcr, Vorder- u. Rückseite (h. 
P IP', br. 1' 6‘,V'). — Berlin, Mu- 
seum. Nr. 1068, Maria mit dem Christus- 
kind, das aus dem Bild heraus aufwärts 
schaut, Goldgrund, Holz (h. 8®/i'S br. 
Vh**). Nr. 1120 und 1121, Innen- und 
Aussenscitc eines FlUgclstUckcs , auf der 
linken Maria und Joseph mit dem neu- 
gebornen Kinde, auf der rechten anbe- 
tende Hirten ; Innenseite links: Johannes 
der Täufer und ein Apostel, rechts Pau- 
lus und Petrus, oben VerkUndigungsfi- 
guren, Holz, Tempera; jedes der vier 
Stücke h. P 10", br. SV 2 ". In der weil. 


Rambo ux’schcn Samml. in Cöln Nr. 
130 — 132, Madonnen m. K. (je ungefähr 
t' im Geviert), Nr. IS-l, Verkündigung. 
Nr. 135, Elisabeth u. Zacharia.s mit Jo- 
hannes. Nr. 136, Ga.stmahl des Herodes. 
Nr. 137, Hieron)Tnus. Nr. 138, Halbfig. 
Johannes der Täufer. Nr. 139, S. Ansano. 
Nr. 140 und 141, 2 Bilder des Schmer- 
zcnmanncs, Nr. 142, Augustinus. Nr. 143, 
Bernhardin, sämmtl. kleine Tafel- (Pre- 
dellen-) Bilder. — Altcnburg, Liu- 
denau-Galerie Nr, IG, Heimsuchung (h. 
0,31, br. 0,45). Nr. 38, Madonna mit 
dem Kind und Johannes der Täufer (h. 
0.56, br. 0,39). Nr. 50, Madonna mit 
Kind, zwei Heiligen und vier Engeln 
(h. 0,61, br. 0,46), die beiden letzteren 
fälschlich dem Giovanni di I’aoli zuge- 
schrieben. Bei sänimtlichen Bildern in 
Altenburg deckt der Rahmen ein Stück 
der Tafel zu. 

Diese Notizen enthalten in Doc, 
Sen. I, 48. II, 244 und 388. 

Doc. Sen. II, 274. Wir haben Be- 
weise, dass die Fresken im Jahre 1459 
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Sano in Verkehr®’ und er mag mit seiner betriebsamen Mittel- 
mässigkeit anderen schwerflüssigeren Talenten das Leben sauer 
gemacht haben.®® — Unter der Masse noch weniger hervortretender 
Leute, welche seine Zeitgenossen und dann und wann seine Ge- 
hilfen waren, verdienen Giovanni di Paolo, genannt del 
Poggio, und Giovanni di Pietro nur vorübergehend Erwäh- 
nung. Der erstere war bereits im Jahre 1423 ‘in Thätigkeit und 
findet sich 1428 in der Malerrolle;®® er starb bald nach Sano, in 
dessen Dienst er arbeitete, im Jahre 1447.’*” Seine phantastische 
Compositionsweise , das verzerrende Ungestüm und die Unge- 
lenkigkeit in der Zeichnung der Geberden findet sich u. A. in 
einem Jüngsten Gericht vom Jahre 1453 in der Akademie zu 
Siena,'®* die zahlreiche Arbeiten von ihm bewahrt, und in vielen 
anderen Tafelbildern im Auslande, z. B. in der weil. Ramboux- 
sehen Sammlung in Cöln. ’®^ Er w’ar Miniaturist,'®® wie sein Stil 
glauben macht, und seine Handweise leitet sich offenbar von 


noch nicht fertig waren (Doc. Sen. II, 
307). Doch Deila Vallc behauptet, tlass 
sich Sano’s Name mit der Jahreszahl 
1429 darauf befinde (Lett. San. II, 229). 
Die Herausg. des Vasari (VI, 183) er- 
klären, Sano habe sie im Jahre 1460 
fertig gemacht, seine lland jedoch kann 
dort Niemand mehr nachweisen. 

Doc. Sen. II, 356. 

Von Miniaturen Sano's sprechen 
Doc. Sen. II, 382. 383. 385 und Vasari, 
Commentar zu VI, 22-1. 236. 238. 240. 
242. 348 und 349. 

Vasari, Comment. zu VI, 186 und 
Doc. Sen. I, 48. 

Doc. Sen. I, 375. 

Akad. Siena Nr. 139 (h. 0,44, br. 
2,56 M.). Ausserdem sind noch von ihm 
Nr. 140, mehrere Ilciligenfigiiren mit 
Inschrift: „Opus. Johannis. Pauli, de. 

Senis. MCCCCLIII die III. Decembre.“ 
Nr. 141, Madonnenbild mit Heiligen. 
Nr. 142, StaffelstUck. Nr. 143, Kreuzi- 
gung. Nr. 144, Flucht nach Aegypten 
(letztere 3 zusammengehörig). Nr. 188, 
ethcil. Statfelbild. Nr. 202—204, Tafel 
mit Heiligen. Nr. 216, S. Domenico. 
Nr. 222 , Bischof. Nr. 226, Madonna. 
Nr. 230 u. 255, Heilandsbilder. Nr. 237, 


Altarbilder mit Madonna und Heiligen. 
Nr. 255, Hieronymus. Nr. 266, Marcus. 
Nr. 269 u. 270, Flachsüulcn mit Hoili- 
gengestaltcn. Nr. 285 u. 286, 2 FlUgel- 
altäre, Madonnen mit Heiligen. Nr. 293, 
2 Heiligengestalten. 

»“2 Dort die Nrn. 113—121, Staflfel- 
Darstellungen aus dem Leben der heil. 
Katharina, ursprünglich im Hospital dclla 
Scala, zu dem Hauptbilde in der Akad. 
zu Siena gehörig. Nr. 123, S. Ansano 
und 129, Auferstehung Christi. — In 
der Saciistei der Kirche zu Castigliono 
Fiorentino ist ein mehrtheiliges Bild, 
Maria mit Kind u. Katharina (an Gen- 
tilc da Fabriano erinnernd), weibliche 
Heilige und Michael (sehr schadhaft); 
auf dem Hauptbild die Inschrift: „Opus 
Johannis de Senis A. D. MCCCCLVII.“ 
— Ein kleines Tafelbild von Giov. di. P. 
(unter Gcntile’s Namen) besitzt Mr. Far- 
rer in London: Verkündigung und Ver- 
treibung aus dem Paradies. Im gleichen 
Stil ist die Anbetung der Könige aus 
der Northwick-Sammlung, jetzt im Be- 
sitz !Mr. Füller Maitlands. 

Die Herausg. des Vasari (VI, 309) 
schreiben dem Giovanni di Paolo auf 
Grund der Stilverwandtschaft dieMinia- 
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Taddeo Bartoli’s angenommenem Sohne Gregorio von Lucca ab, 
doch lässt sich trotzdem Ricci’s Meinung beipflichten, dass er 
der Schule Gentile’s da Fabriano angehörte. 

Poggio wird auch wohl mit Recht als Lehrer eines anderen 
Miniaturisten, des Pelleg rino Mariani anzusehen sein, dessen 
Pergament -Malereien die Choralbücher in den Domen zu Siena 
und Pienza schmücken und von welchem ein Madonnenbild vom 
Jahre 1490 früher bei Sig. Toscanelli in Pisa zu sehen war: 

Dieses einzige durch Unterschrift beglaubigte Bild enthält Maria 
mit dem Kinde zwischen Johannes dem Täufer und Bemhardin, und 
den Gekreuzigten mit Maria und Johannes. Inschrift: „Pellegrino 
Mariani de Senis. MCCCCLXXXX.^^ Die Äusführung ist zwar geringer, 
aber ähnlich wie bei Giov. di Paolo.’"® 

/ 

Zur Charakteristik des Giovanni di Pietro genügt der 
Hinweis auf seine gnadenreiche Jungfrau im Chor der Serviten- 
kirche zu Siena.’®® Als selbständiger Künstler ist er kaum zu 


turen eines Antiphonariums zu, welches 
aus der Eremitenkirche von Lecceto in 
die Bibliothek zu Siena gekommen ist; 
die Abbildung eines Todtenamtes aus 
derselben Sammlung gibt Rosini III, 
1 \ I, S. 2*2. 

Memorie I, 163. Hier mag auch 
von Neuem der dem Salvanello zuge- 
schriebene heil. Georg mit dem Drachen 
in S. Cristoforo zu Siena erwähnt wer- 
den, Uber welchen wir Bd. I. S. 149 be- 
reits gesprochen. Das Bild erinnert an 
PLsanello und Gentile da Fabriano, ist 
jedoch sienesisch. Hat Giovanni bei Gen- 
tile gelernt, so ist wol er auch als Ur- 
heber desselben festzuhalten. Mit seinem 
Namen können noch folgende Bilder in 
Verbindung gebracht werden : In S. 

M a r t i n o zu Siena — Sacristei — eine 
Verkündigung, Halbfig. des Petrus und 
Paulus, der gekreuzigte Christus zwischen 
Maria und Johannes, als AufsatzstUcko 
eines Altarbildes, dessen Seitentheile (Jo- 
hannes der- Täufer und Bernhardin) an 
ein Mittelbild der Madonna angefUgt sind, 
welches bereits früher bei Loronzetti er- 
wähnt ist. s. Bd. II, 293. Diese Ver- 
kündigung ist eine Copie nach Simone 
in Giovanni di Paolo’s Manier. Densel- 
ben Charakter trägt ein grosses Krucifix 


daselbst in alterthümlicher Fassung mit 
dem Pelikan und „gratiti“ von Engeln 
zur Seite. Zwischen dieses Krucifix und 
das vorgenannte Bild lässt sich eine 
Himmelfahrt in Asciano stellen, die be- 
reits unter Domenico di Bartolo erwähnt 
wurde. (S. 59). — Ein Buchdeckel von 
1444 im Museo Christiano in Rom, 
Schrank 9, mit der Darstellung der Ver- 
kündigung ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach von Giovanni di Paolo. Ihm ist 
auch mit Recht in der Lindenau-Samra- 
lung zu Altenburg die Nr. 73, Ma- 
donna mit Kind, Johannes und 2 En- 
geln (H. h. 0,95, br. 0,65 M.l zugeschrie- 
ben; Nr. 90, thronende >Lidonna mit 
dem Kind, Katharina und Gerhard (H, 
h. 0,47, br. 0,33 M.) dem Gentile zuge- 
wiesen, ist ebenfalls von ihm. 

‘05 Nachweise Uber seine Thätigkeit 
in Siena von 1449 bis zu seinem Tode 
1492 enthalten Doc. Sen. II, 379 — 3S2, 
385 und 396 und Comment. zu Vasari 
VI, 221. 223, 227, 229, 237, 344 und 
345. 

‘00 Das Bild hat die wahrscheinlich 
auf den alten Zeilen nachgemalte In- 
schrift : „Opus Johannis d. Petri 
MCCCCXXXVI.“ 

Die Tempera ist dünn und grau, doch 
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nennen, er war nur Genosse eines Meisters von einigem Ruf, 
nämlich des Matteo di Giovanni di Bartolo, wie dieser 
selbst bezeugt.’®'^ Verständig und ernst in Behandlung gelassener 
religiöser Scenen ist Matteo der beste sienesische Maler seiner 
Zeit, wenn er auch freilich nur in dieser Einschränkung den 
Namen eines „andern Ghirlandaio“ verdient. Denn wenn er von 
der Bahn ab weicht, auf welcher er die hervortretenden Fehler 
* seiner Zunftgenossen zu umgehen vermochte, wenn er, der Wieder- 
holung seiner Madonnen und Engel müde, sich an Gegenstände 
von dramatischem Inhalt wagt, dann gibt er wirre und überla- 
dene Gruppen ohne Gleichgewicht und ergeht sich in heftiger 
und doch unnatürlicher Geberdensprache. Nähert er sich mit 
seinen ungeschmeidigen Gestalten und mangelhaftem Gewand- 
wiirf zuweilen dem Vecchietta und Benvenuto, und artet seine 
Nachbildung wirklichen Ausdruckes oft in die Fratze aus, so ent- 
faltet er doch häufig eine Weichheit und Empfindsamkeit, wie sie 
dem Sano di Pietro eigen sind, dessen Weise er annimmt und 
auffrischt. Er beweist auch, dass der Fortschritt der italienischen 
Kunst nicht unbemerkt und unbenützt an ihm vorübergegangen 
war. Freilich wenn wir ihn und seine Kunstgenossen ernstlich 
mit Ghirlandaio und den gleichzeitigen Florentinern vergleichen, 
so wird klar, dass die wissenschaftlichen Vorbedingungen mo- 
derner Malerei in Siena nicht früh genug auf die religiöse Kunst- 
richtung eingewirkt haben, welche dem Duccio und mehreren 
seiner Nachfolger eine so hervorragende Stellung sichert. Aber 
es ist nicht genug, zu bekennen, dass Matteo als Haupt seiner 
Kunstgenossen weit hinter den Florentinern zurückblieb. Die 
Durchschnittsleistungen der Sienesen am Ende dieses Zeitraumes 
waren so niedrig, dass die Umbrier, die früher von ihnen be- 
herrscht worden waren , sich- von ihnen losmachten und die Pe- 
rugianer, erst in Wetteifer, dann in entschiedenem Uebergewicht 
über sie arbeiteten. Das Vorbild der Florentiner wiesen die 
Künstler in Siena von den frühesten Zeiten bis jetzt standhaft 


In den Jahren 1453 u. 1457. Doc. 
Sen. II, 279 u. 373. 


hat die Tafel durch Nachbesserung ge- 
litten. 
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von sich, und als sie, schon im .Niedergange, eine ebenso wohl- 
thätige wie unvermeidliche Führerschaft anerkannten, hielten sie 
sich an die Maler von Perugia, zufrieden mit einem niedrigen 
Lehnsverhältniss , da sie bei Weitem nicht an die Künstlerkraft 
eines Vanucci heranreichten und in der Anwendung wissenschaft- 
licher Hilfsmittel hinter den Paduanern ebenso tief zurückstanden 
wie in der Ausbildung der Farbe hinter den Venetianern. 

Matteo jedoch war kein Vollblut-Sienese, sondern Sohn eines * 
Klempners von Borgo S. Sepolcro und vielleicht sogar Kind der- 
selben Stadt, aus der Piero della Francesca hervorgegangen.‘®® 
Er soll bereits 1435 geboren sein, wie sich mit ziemlichem Grund 
aus dem Einkommenschein vom Jahre 1453 schliessen lässt, in 
welchem sich Matteo als Fremden zusammen mit seinem Gehilfen 
Giovanni di Pietro in einer Miethswohnung des Palazzo Forte- 
guerri autführt. In gemeinsamer Arbeit waren die Beiden im 
Jahre 1457 in der Kapelle des heil. Bernhardin im sieneser 
Dom.“^ Ruf und Zuspruch mehrten sich später, und Matteo’s 
beste Arbeiten fallen au’s Ende des Jahrhunderts. Sein frühestes 
beglaubigtes Bild ist eine thronende Madonna in der Akademie 
zu Siena,"® aber schlechte Erhaltung macht es unbrauchbar zum 
Maasstab für seinen Stil. Zu diesem Zweck ist die Madonna 
della Neve, welche er 1477 für die Brüderschaft der Kirche die- 
ses Namens vollendete, geeigneter, wie sie auch an Ebenmaass 
der Verhältnisse, Wahl der Typen und im Ausdruck der besser 
als gewöhnlich bekleideten Figuren, ja selbst in ihrer zwar dun- 
keln und flachen, aber gut verarbeiteten Färbung hervorragt. Die 
Vorstellung der Maria „vom Schnee‘‘ ist von ehrwürdigem Alter 
und geht auf eine kirchliche Legende zurück , deren Ur- 
sprung in’s 4. Jahrhundert verlegt wird: der Patrizier Johannes 


Gleich hier mag auf das Madon- 
nenbild mit Heiligen in S. Agostino zu 
Asciano hingewiesen sein u. auf etliche 
Werke in liurgo S. Sepolcro, die mit 
demselben in Beziehung stehen, um auf 
die Aehnlichkeit zwischen diesen und 
einem Bilde von Matteo in S. Maria 
della Neve in Siena hinzudeuten, auf 
welches wir noch zurlickkommen. 


Diese Nachrichten aus Doc. Sen. 
II, 372. 279 und 373. 

Nr. 179 mit der Inschrift: ., 

lOILlNNIS. DE. SENIS. PINSIT. 

M.CCCCLXX.“ 

Holz, h. 1,81, br. 0,81 M. 
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und Papst Liberias wurden zu gleicher Zeit in Rom durch die 
Erscheinung Maria’s an eine Stelle beschieden, auf welcher nach- 
mals die Kirche S. Maria Maggiore erbaut werden sollte; als 
Erkennungszeichen trafen sie eine Schneedecke am Orte an. Die 
Bestandtheile dieser Legende, ehemals von Gaddo Gaddi in der 
röm. Votiv-Kirche in Mosaiken verherrlicht, eraählte Matteo in der 
Staffel zu seinem Altarbilde, welche später von diesem getrennt 
noch von Deila Valle in der Casa Sozzini in Siena gesehen 
wurde, seitdem aber verschwunden ist.’“ Das Hauptbild ist in 
guter Erhaltung an seinem Bestimmungsorte zurückgeblieben ; ihm 
folgte bald nachher (1479) die thronende Barbara für S. Domenico 
in Siena. 

Das Bild Matteo’s enthält in lebensgrossen Figuren Maria mit siena. 
dem Kinde auf dem Thron, umgeben von 16 Engeln, einige 
Blumen, andere mit Schneebällen, von denen das Jesuskind einen er- 
greift. In der Umgebung knieen und stehen die Heiligen Petrus, 

Paulus, Laurentius und Katharina, die beiden letzteren recht empfin- 
dungsvoll in Haltung und Ausdruck. — 

Das andere Altarstück zeigt Barbara lebensgross mit der Palme g. Domen, 
in der Rechten und dem Thurme in der Linken ; hinter ihrem Thron 
zwei musicirende Engel, zwei andere schwebend, die ihr die Krone 
aufsetzen, vorn rechts Maria Magdalena, links Katharina mit dem Rad, 
Inschrift: „OP VS. MATEI. DE. SENIS. MCCCCLXXVHU.^'“’’ 

In diesen Arbeiten kennzeichnet sich Matteo als Maler weihe- 
voller Frauenanmuth und würdig gehaltener Engelserscheinungen 
und als Freund reichen Kleiderschmuckes. Aber au Kraftent- 
faltung fehlt es noch und sein sorgfältiger Farbenauftrag entbehrt 
der Wirksamkeit durch Schatten. Die beiden Gestalten des Hie- 
ronymus und des Täufers in einer Kapelle der Kirche, für welche 
die Barbara gemalt war,"^ zeigen nur die nämlichen Eigenschaften 
bei grösserer Sicherheit der Hand. Wendet man sich aber von 


Deila Vallc, Lett. San. III, ."iS. 

Die Bestellung des Bildes im Nov. 
1478 geben Doc. Sen. II, 364. Die Lü- 
nette zu demselben (Anbetung der Kö- 
nige) befindet sich auf einem Bilde von 
Benvenuto, s. S. 76 Anm. 70. 

Es sind Seitentafeln eines Altar- 
stUckes der Cappella Placidi in S. Do- 


menico, deren Mitteltheil Maria mit dem 
Kinde, von Engeln umgeben, enthält. 
Der Obertheil ist jetzt auf ein Bild von 
Girolamo di Benvenuto in der Kathari- 
nenkapelle derselben Kirche aufgesetzt. 
Die Farben auf Matteo’s Heiligenbildern 
sind sehr düster geworden. 
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Cap. III. 


Siena. 


solchen ruhigen Gegenständen zu belebteren, so wird der Mangel 
offenbar. Mehrmals hat Matteo den Kindermord dargestellt — 
auf dem Altarbild einer Kapelle in S. Agostino zu Siena im 
Jahre 14S2,"^ dann in S. M. de’ Servi 1491,"’ ein drittes Mal 
auf seinem Bild im Museum zu Neapel,"® — aber stets finden 
wir nur ein Gemisch von Motiven, das nicht befriedigen kann. 
Die Erfindung ist wüst, die Geberden unnatürlich, der Ausdruck 
hässlich übertrieben; in der Anwendung des nach alten Vorbil- 
dern behandelten baulichen Beiwerkes vermisst man Kenntniss 
der Perspective. Von der völligen Gleichgiltigkeit gegen die Be- 
obachtung der Verhältnisse zeigt, dass z. B. Herodes in der Ferne 
die Vorderfiguren der Krieger und Weiber überragt. Verstösse 
gegen die zeitliche Uebereinstimmung der Costüme werden nicht 
durch Geschmack der Behandlung erträglicher gemacht und den 
trockenen Formengerüsten seiner Figuren fehlt der Hauch des 
Lebens. — Da erfreut es in der That, von solchen hilflosen Ver- 
suchen dramatischen Ausdruckes zu religiösen Ceremonienbildem 
Matteo’s zurückzukehren, wie seine Anbetung der Jungfrau, die 
Madonnen im Stadthause und im Palazzo Tolomei zu Siena"' 
oder im Dom zu Pienza sind: 

Akademie zu Siena, Nr. 175. Maria thronend mit dem Kinde, 
umgeben von Sebastian, S. Galgano und den knieenden Cosmus und 
Damian, zwei Seraphim und vier Engeln, von denen zwei sie krö- 
nen."® Es ist eins der besten dortigen Bilder, die nackten Theile 


Bcz. : „Opus Matei Johannis de 

Senis. MCCCCLXXXIL“ 

Bez. auf einer Rolle: „Opus Mat- 
tei Joannis de Senis 1491.“ Hier sitzt 
Herodes in der Mitte des Bildes, •wäh- 
rend er in S. Agostino links sitzt, oben 
im Bogenfeld die Anbetung der Könige. 

Aus dem Standort dieses Bildes im 
Museum zu Neapel, wohin es aus S. Ca- 
terina a Formello versetzt worden, hat 
man auf Matteo’s Anwesenheit in Neapel 
Bchliessen wollen (vgl. Dominici’s Lebens- 
beschreibungen). Es ist ferner behauptet 
worden, dass cs in Oel gemalt und mit 
der Jahreszahl 141 S versehen sei (vgl. 
Domiuici bei Deila Valle) und dass Mat- 
teo deshalb alle möglichen Lobeserhe- 


bungen verdiene; aber Deila Valle gibt 
schon den Irrthum des Datums zu (Lett. 
San. 111, 57). Nach allen Unbilden, welche 
dasselbe erfahren hat, ist allerdings nur 
noch kenntlich: „Matteus Johanni de 

Senis MCCCC ...XVIII.“ Wir können 
nicht entscheiden, ob das Bild Original 
oder Copie ist, und da sich in Neapel 
nichts anderes von Matteo vorfindet, 
möchte man seinen dortigen Aufenthalt 
leugnen Eine andere Copie dieses Kin- 
dermordes unter Matteo’s Namen befin- 
det sich in Schleissheim, Nr. 11.34, in 
Oel auf Leinwand, aus späterer Zeit. 

Madonna mit Kind und Engeln. 

Holz, h. 1,63, br. 1,90 M. Eine 
Abbildung bei Rosiui. Die übrigen Bil- 
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sorgfältig mit umbrischer Weichheit der Bewegung und des Umrisses 
behandelt, die Geberdung verhältnissmässig gut und frei, die Farbe 
ein wenig grau und abgerieben. — Sein Madonnenbild (im Hinter- 
gründe vier Engel, im Palazzo pubblico) befindet sich an einem Pila- 
ster der Halle, welche Spinello Aretino ausgemalt hat; es trägt die 
Jahreszahl 1484, aber keinen Namen. — Auf dem Bilde in Pienza i$t 
die thronende Madonna von Matthäus, Katharina, Bartholomäus und 
Lncas umgeben; im Halbrund darüber eine Geisselung, in der Staffel 
drei Rundbilder : Ecce homo, Jungfrau* und Evangelist, auf der Leiste 
die Inschrift; „Opus Mathei Johannis de Senis.^‘"^ 

Es wird kaum eine Kirche oder ein Genossenschaftshaus in 
Siena geben, wo nicht ein Tafelbild Matteo’s anzutreffen wäre — 
an einem Altarstück desselben in S. Domenico hat Francesco di 
Giorgio die Mitteltafel, die Staffel wahrscheinlich Fungai gemalt*“ 
und auch ausserhalb seiner Heimath kann man ihn studiren: 

So in England an einer Madonna mit Kind, mit Johannes dem 
Täufer und Michael, bei M. Farrer in London (in Manchester Nr. 64), 
einem sehr hübschen Bildchen des Meisters. 

Auch Matteo lieferte 1483 für den Fussboden im Dome sei- 
ner Vaterstadt eine Sibyllengestalt,*“’ und starb im Jahre 1495.’“ 
Zwei Bilder im Berliner Museum, die ihm zugeschrieben werden, 
gehören wahrscheinlicher dem Guidoccio Cozzarelli an: 

Berlin, Museum Nr. 1126; Madonna mit Kind, Hieronymus 
und Vincentius — Goldgrund — und Nr. 1127; Madonna und dem 
Kind, das mit einer Korallenschnur spielt, zu den Seiten Hieronymus 
und Franciscus mit Engeln.’“ 


der in ders. Galerie sind Nr. 176, Ma- 
donna mit Kind, Johannes dem Evang., 
Jacobus dem Apostel und zwei Engeln, 
iHalbfig., obenr und, h. 0,S1, br. 0,5S M.j. 
Nr. 177, Madonna mit Sebastian, Katha- 
rina V, S. und einer Heiligen, welche 
dem Knaben Früchte reicht. (Holz, ab- 
gerundet, h. 0,93, br. 0,67 M.). Nr. 178, 
Maria mit Kind, (Halbfig., oben rund, 
h. 0,78, br. 0,55 M.). Nr. 263, Maria 
mit Kind, mit Magdalena und Michael, 
(oben rund, h. 0,93, br. 0,58 M.). 

Die Gesichter Maria’s u. des Kin- 
des durch Flecke entstellt. Ms. blauer 
Mantel übermalt, ebenso das grüne Ober- 
gewand dos Matthäus ; bei Lucia ist der 
Mund übermalt, der Kopf fleckig. — 


Ein anderes Bild in Pienza, angeblich 
in der Compagnia d. S. Giovanni, wel- 
ches das obige übertrefifen soll, haben 
wir nicht gesehen. 

Die Lünette (Christus im Grabe 
von zwei Engeln gehalten, zu den Sei- 
ten Georg und M. Magdalena) ist in 
Matteo’s Stil. Taia, Guida S. 149, ver- 
sichert sogar, das Werk sei 1499 von 
Matteo begonnen und von Signorelli voll- 
endet. 

Doc. Sen. II, 16. und III, 178 
und 179. 

Doc. Sen. II, 273. 

Tempera, Holz, jenes h. 1' 6“, br. 
1' 2"; dieses h. 1' 10'^ br. P 4". Sehr 
übermalt und von geringem Interesse. 


Pienza. 


London. 


Berlin. 
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Cap. m. 


Coz zarelli ist ein untergeordnetes Talent; das sich mit wenig 
Erfolg an Matteo da Siena anlehnt. Er lieferte Altarbilder und 
Miniaturen.*^ '■ Eine beglaubigte Madonna von seiner Hand aus 
dem Jahre i486 besass die Sammlung Ramboux in Cöln*^* und 
in der Galerie zu Siena ist er durch eine grosse Zahl wenig an- 


ziehender Werke vertreten.*®® 


‘21 8. Doc. Sen. II, 382—386 u. Va- 
.sari VI, I84fif. Für das Dompflaater in 
Siena zeichnete er 1483 die libysche 
Sibylle. Vgl. Doc. Sen. II, 379. 

Nr. 148. Thronende Maria mit 
stehendem Kind, zur Seite Margjiretha 
und Katharina mit iliren Martyriensym- 
bolen, oben Engel mit Krone (aus Asi- 
nalunga), bcz.: „Opus Guidoccius Joan.... 
M.CCCCLXXXVl.“ H. 5' 5'' 6'", br. 
4' 10" 6"'. Nr. 158 und 159, Catha- 
rina und Johannes der Täufer, jedes h. 
1', br. 5" 6"'. 

Siena, Akad., Nr. 164. Madonna 
mit Kind, Engeln und zwei Heiligen. 
Inschr.: „GVIDOCIVS. PINXIT. A. I). 
M.CCCCLXXXIl. Dicenbris." Holz, h. 
1,72, br. 0,78 M. Nr. 168, 170 u. 264. 
Drei Deckel zu Einnahme-BUcheru des 
Hauptzollamtes. Nr. 171, Franciscus. Nr. 


192, Sebastian mit Stifter-Inschrift und 
dom Jahr 1495. Nr. 193 u. 231, Marien- 
bilder. Nr. 253, Katharina v. S. — In 
Stockholm , Schlos-sgaleric Nr. 633 
(Holz, Tempera, an vier Stellen gesprun- 
gen) Anbetung der Könige, ein viertel 
lebensgrossc Figuren, dem Ghirlandaio 
zugeschricben, jedoch v. Guidoccio, aber 
selbst fUr ihn schwach und roh ; die 
Oberfläche ist sehr schadhaft, stellen- 
weise ganz abgeschabt (es ist zur Auf- 
nahme in’s neue Mmseum bestimmt). — 
Eine Madonna mit Kind und einem an- 
deren Heiligen in der Gal. d. Graf. P. 
Stroganoft’ in S. Petersburg (Tempera 
auf Holz, ‘/s lebensgrosse Halbfigurcn, 
Goldgrund) dem Matteo da Siena zuge- 
schrieben, zeigt die schwächere Manier 
des Guidoccio. 
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Ottaviano Nelli und die zeitgenössischen Maler von Gubhio, 

Wenn wir zurückblickend den Umfang sienesischen Kunst- 
Einflusses im 14. Jahrhundert abmessen, so stellt sich uns der- 
selbe als ein beträchtlicher Kreis mit dem Mittelpunkte Siena 
dar. In der nächsten Zeit, als in Cortona und Borgo S. Sepolcro 
einige "bedeutende Künstler die umbrische Ueberlieferung durch 
florentinisches Blut erfrischten , ändert sich das Verhältniss. 
Schlägt man von dem Mittelpunkte Perugia eine Bogenlinie von 
Gubbio über die Apeninnen nach S. Severino und Camerino, 
und über die Berge zurück nach Foligno und Gualdo, so wird 
damit die örtliche Begrenzung umschrieben, innerhalb deren sich 
die umbrische Schule auf altsienesischer Grundlage entwickelte 
und fast ohne jegliche Beziehung zu Florenz in der Stille blühte. 
Ottaviano Martini und Gentile da Fabriano erbten von Palme- 
rucci und Nuzi die Kuustüberlieferung Oderisio’s und begnügten 
sich, sie weiterzuführen. Gleich ihren Zeitgenossen in Siena 
unempfindlich für’s Neue und jedem Wechsel abhold, gingen sie 
in Auffassung und technischem Verfahren des Weges weiter, den 
ihre Vorfahren ihnen gezeigt. Er gestattete keine Vertiefung 
in die wissenschaftlichen Bestrebungen, die in Florenz neuen 
Aufschwung hervorriefen, die Umbrier setzten vielmehr ihren 
ganzen Ehrgeiz in die Pracht der Farbengegensätze, die Fülle 
und Zartheit der Zierrath e, Sauberk eit der Zeichnung und milde 

Cr owe, Ital. Malerei. IV. 7 
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i 

Verarbeitung der Fleischtone; Gruppirung, Verjüngung der Formen 
oder körperliche Wirkung durch Licht und Schatten wurden hin- 
ter dem Vortrag eintöniger Zartheit und gezierter Anmuth weit 
zurückgestellt. Dies sind die Eigenthümlichkeiten, welche in 
wenig verschiedenen Spielarten bei Ottaviano Nelli , Gentile, 
Alunno und anderen geringeren Malern Umbriens vorwalten. 

Ottaviano, Sohn des Martine Nelli aus Gubbio, dessen 
Namen wir ' bereits früher begegnet sind,‘ war am Beginn des 
XV. Jahrhunderts schon in voller Thätigkeit. Er hat uns ein 
Zeugniss seines Geschicks in dieser Zeit in einem Wandgemälde 
der Maria mit Heiligen hinterlassen (genannt: Madonna del Bel- 
vedere), welches sich Jetzt in S. Maria Nuova in Gubbio be- 
findet : 


s ^Nnöva Maria sitzt, die Füsse auf einem Kissen, das stehende Kind auf 
ihrem Knie, welches nach einer weiblichen Figur gewendet, die links 
im Vordergrund von einem Engel gehalten kniet, das Kreuz schlägt. 
Rechts und links neben Maria zwei Engel mit Laute und Geige, wei- 
ter zur Seite Antonius der Einsiedler, der einen knieenden Mann 
schützend am Kopfe fasst, an der andern Seite ein Heiliger mit Buch. 
Hinter Maria halten zwei schwebende Engel ein Tuch, oberhalb zwei 
andere mit Orgel und Harfe, die Erscheinung des Heilands begrüssend, 
welcher dicht von Engeln umringt, in kleiner Gestalt, mit der Krone 
in der Hand herabschwebt. Als Hintergrund dient dem Ganzen ein 
Teppich, dessen Muster Vogelfiguren bilden. 

Unterhalb in den nicht ungewöhnlich ineinandergezogenen Buch- 
staben die Inschrift: „qm^VIANVS . MARTIS . EVGVBIANVS . 
PINXIT . ANO . DNI . M.CSeglll.“" 


Dieses Meisterstück Ottaviano’s, eine schlichte ebenmässige 
Nebeneinanderstellung von Figuren verschiedenster Grösse auf 
blauem Grund, macht den Eindruck einer heitern Miniatur von 
einer prächtigen Mischung mehrfach abgetönter Farben, welche 


' Bd. II. S. 357. 

^ Vielleicht ist die Jahrzahl 1404, die 
Art der Farben- Vertreibung lässt erken- 
nen, dass das Bild nicht in Fresko, son- 
dern in Tempera an die Wand gemalt 
war. Schon lange unter Glas verwahrt, 
hat es sich trefflich erhalten, jedoch ist 
deru ntere Theil von Maria’s Kleid schad- 


der Säume verloschen. Von den beiden 
Stifterfiguren — es sind die Pinoli — 
ist der Kopf des rechts knieenden Man- 
nes beschädigt, der braune Mantel des 
Antonius übermalt. Die Arundel-Society 
hat einen Farbendruck von einem gros- 
sen Theile des Bildes nebst dem Le- 
bensabriss des Künstlers von Layard her- 


haft und aufgefrischt u. die Vergoldijp^|jg|paii^gpgcben. 

- ■ ■ • : 
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bunt, aber durchaus unplastisch wirken. Seine von ungemein 
sauberen Umrissen umschlossenen Figuren mit mangelhaften Hän- 
den und schwächlichen Füssen sind unkörperliche Erscheinungen 
in Kleidern wie Spinnweben mit Blumen beladen, theilweise 
mit blattförmigen Säumen. Einige Köpfe, wie z. B. Antonius und 
sein Schützling, haben einen gewissen stillfeierlichen Ausdruck 
und auch Maria mit dem Kinde schauen lieblich drein. Das 
Ganze ist mit einem Fleiss durchgeführt, dem keine Mühe zu viel 
wird. — Vier Jahre vor Vollendung dieser Arbeit war Ottaviano 
in Perugia mit der malerischen Ausschmückung von Waffenhaltern 
für keinen Geringeren als den Herzog Gian Galeazzo von Mai- 
land thätig gewesen,^ und von der Achtung, in welcher er nicht 
blos als Maler, sondern auch als Bürger stand, zeugt seine Er- 
hebung zum Consul von Gubbio im Jahre 1410.* * Ob es richtig 
ist, dass er damals die hilfreiche Jungfrau in S. Agostino zu 
Gubbio gemalt hat, kann aus dem Bilde selbst nicht mehr ent- 

g 

schieden werden, da Pierangelo Basili demselben bei der Auf- 
frischung im Jahre 16u0 acht neue Figuren hinzufügte und das 
ganze Werk seiner ursprünglichen Beschaffenheit entkleidete;® aber 
eine Madonna mit Heiligen und Engeln daselbst (nebst kleinen 
Seelen des Fegefeuers an den Seiten der Kirche),® ein Wand- 
Temperabild von allerdings nicht hohem künstlerischen Wertli 
trägt Ottaviano’s Schul-Charakter, den auch von den Malereien 
im Chor (Scenen aus der Legende des heil. Augustin) die meisten 
an sich haben, besonders die Darstellung des Todes der heil. 
Monica.’ Obgleich diese Bilderreibe keine Jahreszahl trägt, so 


^ 8. Mariotti, Lett. pitt, S. 44. 

* 8. L. Buonfatti, Memoric storiche di 
Ottaviano Nclli, Gubbio 1843. S. 8 u. 21. 
Ottaviano bekleidete ein Ulinliches Amt 
in den Jahren 1433, 1440 — 44. s. Ma- 
riotti a. a. 0. S. 46. Er war ferner 
,.Provveditore“ und Inspector der Hos- 
pitale zu Gubbio im Jahre 1441. (Laut 
Privatmittheilung von Sig. Buonfatti). 

^ 8. Buonfatti a. a. 0. S. 9. Es ist 
auf Leinwand gemalt. Derselbe Gegen- 
stand findet sich auf einem Tafelbild in 
S. Francesco zu Montofalco. Dieses wird 
dem Ottaviano zugeschrieben, erinnert 


uns aber an Uhnliche umbrischc Durch- 
schnittsarbeiten des XVI. Jahrhunderts, 
besonders an eins vom Jahre 1506 von 
Giovanni di Monte Kubiano, welches wir 
in der weil. Campana’schen Sammlung 
sahen. Das Madonnenbild von Monte- 
falco hat bei umbrischem Charakter die 
Inschrift : „Griseyda S. Bastiani f. f. pro 
aiabus dicti S. Bastiani Tarquini Peri- 
tei et Franceschini. A. D. M.D. X.“ 

® Eine der Seelen wird der Maria 
durch einen Engel empfohlen. 

In der Spanming der Apsis: 1. Vi- 
sion der Monica, 2. Augustin in Kar- 

T * 


Gubbio. 

Agostino. 
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Ckp. IV. 


Gubbio. 
.S.M.d.Piag» 


wird sie doch später zu setzen sein, als die Madonna in S. Maria 
Nuova in Gubbio, während sie andrerseits geringere Uebung be- 
kundet als die in Foligno, deren Entstehungszeit (14241 wir ge- 
nau kennen. Hier wie dort ist der sienesiscbe Charakter in den 
Figuren und ihrer Gruppirung vorherrschend; als Coinpositionen 
erinnern sie an das Geschlecht von Kunstproducten, w^omit Taddeo 
Bartoli diese Landschaft bevölkert hat. 

Die Ueberlieferung, wonach Gentile da Fabriaiio Gehilfe 
Ottäviano’s bei den Chormalereien in S. Agostino gewesen sein 
soll, entbehrt zureichender Begründung, denn Gentile hätte sich 
später als in den ersten Jahren des Jahrhunderts schwerlich dem- 
selben untergeordnet. Indess haben wir ein Wandbild in S. M. 
della Piaggiola vor Gubbio (Madonna mit Kind von zwei En- 
geln angebetet), welches trotz aller verschiedentlichen Unbilden, 
die es erfahren, eine kräftigere Hand und besseres Verliältiiiss- 
gefühl bekundet, als die Madonna in S. M. Nuova. Es ist dem 
Ottaviano zugeschrieben worden,® wird aber wohl Gentile’s Eigen- 
thum sein. Wäre es wirklich von Nelli, so müsste es als seine 
beste Leistung bezeichnet werden. — Aus sicheren Zeitberichteii 
geht hervor, dass Ottaviano im Jahre 1420 aus Gubbio nach 
Urbino gezogen war, und über seinen andauernden Verkehr mit 
dieser Stadt und mit den Machthabern des Herzogthums belehren 
uns wenigstens bruchstückweis erhaltene Nachrichten, z. B. sein 
Miethsvertrag mit der Brüderschaft von S. Croce, aus den Jahren 
1428 — 1432,® und ein Brief des Künstlers an Catharina Colonna, 


thago, 3. scLuc Begegnung mit Ambro- 
•sius, 4. seine Taufe. An den Seiten: l. 
Huckkehr nach Tegeste, 2. Weihung, 3. 
Einsetzung zum Bischof von llippo, 4. 
Monica’s Tod, 5. Augustin’s Wortkanipf 
mit p’elix, b. sein Tod, 7. UeberfUhrung 
der Leiche nach Pavia u. W underthaten ; 
in letzterem Bild vieles aufgefrischt, viel 
Goldornamente neu; dies gilt auch von 
einem Mönche in Profil unter den Trä- 
gern. Breitere und schnellere Behand- 
lung bekundet die Decke, ein Theil der 
Lünetten u. die Leibung des Eingangs- 
thores, und diese Theile ähneln, wie Sig. 


Buonfatti bemerkt, in Stil und Technik 
dem Jacopo Bodi, welcher im Jahr 145S 
einige noch vorhandene Gemälde im 
Friedhofs. Sccondo in Gubbio au-sführtc. 
— Ein Wandbild der Madonna ni. Kind 
in S. Agostino rechts vom Portale (nicht 
lange erst von der Tünche befreit) scheint 
gleichzeitig mit den Bildern im Chor 
gemalt zu sein , aber von sorgfältigerer 
Hand; es ist jedoch derart beschädigt, 
dass es kein bestimmtes Urtheil zulä.sst. 

* Buonfatti a. a. 0. S. 12. 

* 3. Pungileoni, Elogio stör, di Giov. 
Santi S. 50. 
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Gemahlin Guid’ Antonio’s von Montefeltro (1434), der die male- 
rische Ausschmückung der Kirche S. Erasmo unweit der Stadt 
Gubbio betrifft.’® Aber handgreifliche Beweisstücke für seinen 
Aufenthalt in Ürbino sind uns nicht übrig geblieben, auch von 
den Fresken in S. Erasmo, wenn sie anders ausgeführt waren, 
ist nichts mehr da. Besser erging es seinen Arbeiten in Fuligno, 
wo er im Jahre 1424 die Schlosskapelle des Corrado de’ Trinci 
(jetet Palazzo del Governo) mit Darstellungen zur Legende der 
heil. Jungfrau schmückte, und diese zahlreichen Stücke, freilich 
ebensoviel Beweise für die Mittelmässigkeit seines Kunstvermögens, 
sind erhalten geblieben. 

Die Kapelle ist ein Rechteck, Decke und Wände (streifenw^eis)^ FuUgnO|^^ 
durchweg ausgemalt. In den vier Halbrundfenstern: 1. Darstellung ® 
Maria’s im Tempel; 2. Verlobung Maria’s; 3. Verkündigung; 4. ein 
Weihbild : Maria mit einer Gruppe Figuren im damaligen Zeitkostüm, 
vermuthlich Gliedern der Familie Trinci. — In den unteren Streifen 
in gleicher Ordnung: 1. Geburt Christi und Anbetung der Könige; 

2. Versammlung der Apostel bei Maria, ihr Tod und ßegräbniss; 3. 
Leichenfeier, Himmelfahrt und Spende des Gürtels an Thomas; 4. Be- 
schneidung Christi, und Maria, die von einem Engel die Palme erhält. 

— Der Unterste Wandstreifen, welcher die Darstellung im Tempel, 

Geburt und Anbetung der Weisen enthält, ist von einem grossen Kru- 
cifix bedeckt." — An der Decke (einander je in vier Dreiecksfeldern 
entsprechend) Joachim und Anna dem Priester die Tauben bringend. 
Erscheinen des Engels bei Joachim, sein Wiedersehen mit Anna und 
Geburt Maria’s. Jedes Stück ist mittelst erhabenen vergoldeten Wachs- 
rahmens vom andern getrennt, die Heiligenscheine ebenfalls hoch er- 
haben und vergoldet. 

In einer Vorhalle der Kapelle findet man folgende Darstellungen 
von links nach rechts: 1. Das Innere eines Heiligthuras mit Altar und 
Kreuz von neun knieenden Figuren umgeben; 2. zwei Figuren, die 
sich in der Begegnung umarmen (sehr beschädigt, das Stück darunter 
leer); 3. Geburt eines Kindes (wenig üeberbleibsel).’^ 


8 Gayc, Cartcggio 1. 130 — 1.32. 

' ' Oberhalb desselben finden sich Theile 
einer Inschrift, welche folgendermaasscn 
gelesen worden ist : ,,Hoc opus fecit fieri 
niagnificus et potens Dns Coradus Ugu- 
lini de Trincis Fulgineis. 

M.CCCCXXIIII. 

die XXV. Feb. pinxit. M. Octavia- 
nus Martini de Gubbio.“ Gegen- 


wärtig ist nur die letzte Silbe von Oc- 
tavianus deutlich. 

Auf einer anderen Wand sicht man 
einen Wolf und andere sehr undeut- 
liche Gegenstände , rechts davon eine 
Hinrichtung, Krieger mit Schilden, zum 
grossen Theil abgekratzt. Darunter In- 
schriften, welche Signor Mariano Guar- 
dabassi , dem wir die Aufdeckung der 
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Wären diese düstern , schlecht erfundenen Darstellungen 
nicht mit Ottaviano’s Namen versehen, so dass sie einen Beitrag 
zum Verständniss der umbrischen Schule liefern, man würde sie 
kaum beachten. Wo Marien- oder Engelsgestalten in diesen Bil- 
dereien verkommen, werden wir wenigstens noch entfernt an die 
Zartheit erinnert, welche die Gubhianer unveränderlich erstreben, 
aber Ottaviano hielt diesen tausendmal behandelten Gestalten 
gegenüber erneute geistige Anstrengung für überflüssig und wie- 
derholte blos die canonisch gewordenen Erfindungen altsienesi- 
scher Schule in einem dem Taddeo Bartoli verwandten Geiste. 
Während den Betrachter in S. M. zu Gubbio ehemals die präch- 
tige Farbenstimmung ergötzen und für manche andere künstle- 
rische Eigenschaft entschädigen mochte, ist jetzt nur das Knochen- 
gerüst hagerer und mangelhafter Formen übrig, deren Zeichnung 
ohne anatomische Richtigkeit ist und in deren Köpfen, die dürftig 
und oft von ziemlich gemeinem Schlage sind, ein fratzenhafter 

Ausdruck vorwaltet; Hände und Füsse sind derb, die Gewänder 

« 

bruchig und von schlechtem Fall. 


lange Ubertünchten Bilder dieser Halle 
verdanken, folgendermaassen las : 

„Per pietä son posti prcsso al fiume 

Komolo e Rcmo alla fortuua dati, 

Dove piü giorni sono e nutricati 

Da una Lupa per human’ costumc.“ 

Vcrmuthlich war das erste Bild ein Spo- 
salizio, das zweite die Geburt des Ro- 
mulus und Rcmus, das dritte Amulius 
die Rhca verstossend. Die Malerei ist 
stellenweise verschwunden, das übrig ge- 
bliebene sehr schadhaft. Es ist von um- 
brischem Charakter und im Stil des 
Ottaviano Nelli, sogar weniger fehler- 
haft als seine Malereien in der Kapelle 
selbst. — Ursprünglich scheint der ganze 
Palazzo del Governo ausgemalt gewesen 
zu sein. Im Obergeschoss, welches durch 
einen Fehlboden vom unteren getrennt 
ist, sind die Wände, die eine grosse 
Halle umschlossen zu haben scheinen, 
durch eine Reihe nachgeahmter Nischen 
eingetheilt, in denen man Ueberbleibsel 
riesenhafter Figuren alter Römer be- 
merkt. Es finden sich hier die Namen 


Mutius Scävola, Cajus Marius, Publius 
Decius, Claudius Nero consul, Fabius, 
Augustus, Tiberius u. A., im Ganzen 15, 
Bei Abreibung der Wand, unterhalb des 
Fehlbodens, haben sich auch die Beine 
dieser Figuren gefunden u. unter ihnen 
Inschriftzeilen, welche Professor Adamo 
Rossi in Perugia für Verse im Stil Pe- 
trarca’s erklärt. Ueber jeder Figur steht 
Sixtus IIII. Pont. max. Sixtus IIII An. 
VI.. SixtoPapa quarto, u. andre Worte, 
deren Sinn schwer zu entziffern ist. — 
Der Charakter dieser Malereien ist we- 
der fiorontinisch noch sioncsisch, sondern 
umbrisch und deutet auf die Schulen 
von Gubbio und Fabriano. Sie erschei- 
nen wie riesenhafte Miniaturen von war- 
mer Färbung ohne scharfe Schatten. — 
Die Aufschriften aus d. Pabstthum Six- 
tus IV. würden die Entstehungszeit sehr 
weit vorschieben, hätte man nicht Grund 
anzunchmen, dass dieselben spätere Zu- 
thaten sind; doch muss das letzte Wort 
Vorbehalten werden. Die Untersuchung 
wird durch schlechtes Licht sehr er- 
schwert. 
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Ein Talent wie das des Nelli konnte selbst in der Hand- 
werkszunft einer kleinen Stadt wie Fuligno kein Aufsehen er- 
regen, und hat gewiss nicht den geringsten fördernden Einfluss 
auf Alunno haben können. Auch in Assisi hatte man diese Stufe 
bereits erreicht. 

An der Aussenwand von S. Antonio e Jacopo, einer Kirche, 
in welcher nachmals Pietro d’ Antonio und Matteo von Gualdo 
beschäftigt wurden, finden wir eine Madonna mit Kind von Gläu- 
bigen unter dem Schutz der beiden Ortsheiligen angebetet, und 
ein Verkündigungsbild,’^ welche Züge der Vortragsweise Nelli’s 
im Palaste der Trinci an sich tragen. 

Eine Anzahl Wandgemälde Ottaviano’s sind im vorigen Jahr- 
hundert bei den Veränderungen zu Grunde gegangen, welche die 
Kirche S. Piero in Gubbio erfuhr, darunter auch der Schmuck 
einer Kapelle des Agnolo dei Carnevali.‘^ Die Arbeit wird eine 
der letzten des Meisters gewesen sein; er starb 1444 und wir 
haben bis zu seinem Tode keine weitere Nachricht von ihm.^® 

Bei den geringen Malern von Gubbio zu verweilep, welche 
seine Zeitgenossen und Nachfolger waren, wäre ohne Nutzen. 
Wirerwähnen hier noch seinen Bruder Tomasuccio, von dem wir 
einen heil. Vincenz mit untergeordneten Nebendarstellungen in S. 
Domenico zu Gubbio besitzen.’“ 


Die nilder befinden sich rechts vom 
Portale*., Eins derselben fuhrt eine Na- 
mens-Aufschrift, die an Nelli erinnert: 
„Martinellus M.CCCCXXII. die XXVI. 
mense. octobr.“ Die Kirche hicss früher 
S. Caterina. 

Wir haben nur noch die Nachweise 
über die Bezahlung der Fresken aus d. 
Jahre 1439. s. Gualandi, Meniorie, Ser. 
V, 125. 126. Buonfatti a. a. 0. 24. 

'5 Im Museo Cristiano in Rom 
«Schrank IX) befinden sich zwei kleine 
Stücke (eine Bcschncidung u. eine Ver- 
mählung des heil. Franz mit der Ar- 
muth), welche die Hand Ottaviano’s zei- 
gen, jedenfalls aber der umbrischen Schule 
seiner Zeit angchören. — Ottaviano’s 
Name begegnet uns noch in einer Ur- 
kunde, welche sich auf die Veräusserung 
eines Besitzthunis im Jahr 1444 bezieht. 


Bessere Verhältnisse, schönerer j 


8. Buonfatti a. a. 0. S. 24. Er vermachte 
sein ganzes Eigenthum dem Marte di 
Pompco, den er 1442 an Sohnes Statt 
angenommen hatte, nachdem die Hoff- 
nung auf Nachkommen aus seiner Ehe 
mit Baldina di Bartolello aufgegeben war. 

Der Heilige steht aufrecht mit seg- 
nender Geberde, um ihn Engel, welche 
sein Gewand halten. Heilige und andere 
Engel zur Seite (Goldgrund). Gott Vater 
umgeben von Seraphim oberhalb , auf 
der Unterleiste eine Wundergeschichte 
grau in grau. Das Bild ursprünglich in 
Tempera, dann vielfach inOel übermalt, 
war von einem Gianniccolo di Cristo- 
foro bestellt, s. Buonfatti a. a. 0. S. 13. 
— Ein OelgemUlde (Heilandsfigur) in S. 
Felicissimo bei Gubbio ist dem Vincenz 
in der Manier nicht gleich. 


Assisi. 
S. Antes. 


Qabbio. 
>. Domen 


104 XV. JHD. UMBUISCHE KUNST. — IV. B. Cap. IV. 

Umriss und neuerer Geschmack in der Wahl der Kleider stellen 
ihn jedoch dem Gentile da Fabriano näher als dem Ottaviano. 

Jacopo Bedi, welcher im Jahre 1458 die Cappella Panfili 
auf dem Kirchhof von S. Secondo*'' auschmückte, schliesst sich 
unselbständig an Ottaviano’s Stil an, jedoch ohne seine Sorg- 
falt und ohne die heitere Stimmung seiner Farben. 

Nicht befähigter, aber treuer an den alten Vorbildern des 
Taddeo di Bartolo festhaltend, war Giovanni Pintali, den 
wir aus einer Himmelfahrt und Krönung Maria’s an den Wän- 
den des Spedaletto in Gubbio kennen lernen. Dieselbe Mittel- 
mässigkeit kehrt sodann bei Domenico di Cecco di Baldi 
wieder, der 1443 als ordentlicher Lehrling bei Ottaviano arbeitete 
und im Jahre 1488 gestorben ist.*® 

Etwas später erscheint Bernardino di Nanni, der Erbe 
des Domenico, in den Annalen Gubbio’s, aber er kann aus den 
schadhaften oder erneuten Bruchstücken unter dem Portico del 
Mercato“® und aus seinen Bildern im alten Municipal- Palast in 


Es sind vier Kirchenväter an der 
Decke und die vier Evangelisten grau 
in grau in den Halbrundfeldem, schwä- 
cher behandelt als die. Bildreihe aus dem 
Jjeben des heil. Augustin in S. Agostino. 
Das Bauliche und die Zierrathen sind 
schlecht, die Gewänder mechanisch an- 
gestrichen, die Farbe roth. Auf einem 
rapierstreifen die Inschrift: „In nomine 
Dni amen, anno Dni Millesimo quatro- 
centesimo quinquagesimo octavo, tempore 
Dni Pii Papac sccundi anno primo sui 
pontificatus die septima mensis septem- 
bris. Jacopus pinxi t.“ Ein Madon- 
nenbild Von ihm in S. M. de’ Bianchi 
in Gubbio (Buonfatti a. a. 0. S. 14. 25), 
ist untergegangen. 

Sie sind fast ganz zerstört, übrig 
nur zwei Engel, Thomas mit dem Gür- 
tel, ein Kelch und Pax, und vier oder 
lünf betende Apostel rechts. Eine In- 
schrift daselbst, jetzt nur noch wenige 
Worte, ist früher gelesen worden: „Hoc 
Opus fecit fieri francis .... Bectore 
umil . . . . Jioai Pitalis 1438. die quarto 
Junii.“ (Vgl. Buonfatti a. a. 0, S. 15.) 
Die Bildung der Gestalten ist ärmlieh 


und abstossend, die Farbe röthlich. die 
Behandlung roh. Ausser den genann- 
ten sind noch Ueberbleibsel eines Kin- 
dermordes und eine Almosenspende er- 
halten. Aehnliche Ausführung haben 
auch Wandbilder i Stücke einer Kreuzi- 
gung u. Verkündigung) in S. M. Nuova 
in Gubbio. 

Die Nachweise s. hei Buonfatti a. 
a. 0. S. 27. Eine Pieta desselben aus 
dem Jahre 1446 befindet sich in S. M. 
della Piaggiola, eine Madonna mit Hei- 
ligen in S. Donato. Es sind ärmliche 
Ueberbleibsel. Eine Madonna in S. Lucia 
zu Gubbio ist aus älterer Zeit und be- 
reits bei der umbrischen Schule erwähnt, 
(s. Bd. II. S. 355). 

Hier eine Madonna mit Kind zwi- 
schen Petrus und Paulus, bis auf den 
Kopf der letztgenannten Figur ganz 
durch Uebermalung entstellt, ähnelt in 
den Mängeln den Arbeiten Ottaviano’s 
in Fuligno, die Ausführung ist roh, die 
Formen hölzern, die Farbe ziegelartig. 
Die Inschrift auf der Rolle in der Hand 
eines Engels schliesst mit der Jahreszahl 
1473. 
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S. Croce, in S. M. Nuova und in S. Secondo nur ungenügend be- 
urtheilt werden.^* 


In S. Crocc wird ihm eine Kirchen- 
fahne in Oel zugeschrieben: S. Ubaldo 
und Petrus Martyr zu den Seiten eines 
Kreuzes, über welchem Engel und unter 
welchem Magdalena angebracht ist, Glie- 
der der Brüderschaft im Vordergrund 
vertheilt. Hier haben wir ein Werk 
des XVI. Jahrhunderts von umbrischem 
Charakter in der Weise des Sinibaldo 
Ibi, welcher 1509 in Gubbio war. Viel- 
leicht ist es von dessen Schüler Orlando, 
welcher dem Ibi dort zur Hand ging 
und der in einem Register der Verwal- 
tung der Bruderschaft von S. M. de’ 
Laici in dieser Zeit erscheint. (Mitthei- 


lungen von Signor Buonfatti, vgl. später 
Ibi und Orlando.) — Das Madonnenbild 
auf dem Altar links vom Eingang in S. 
Secondo weicht von den sonst dem Ber- 
nardo zugeschriebenen Werken ab; es 
hat den Stil des XV. Jahrhunderts und 
bruchige Gewänder. — Eine Maria mit 
Kind, rechts von Ottaviano’s Fresko in 
S.M. Nuova, theilwois beschädigt, ähnelt 
einer Arbeit des Domenico di Cecco. Die 
Heiligen Ubaldo u. Johannes der Täufer 
zur Seite Maria’s Uber der HauptthUr 
des Municipal-Palastes sind ganz und gar 
übermalt. 


FÜNFTES CAPITEL. 

Geyitile da Fabnano, die Malei' von S. SeverinOt Niccolb Alunno 

und andere Umbrier. 

Das Denkmal, welches Dante dem Oderisio durch die Er- 
wähnung in der Divina Comedia gesetzt, hatte den Kunstruhm 
Guhbio’s auf seine Höhe gebracht; im XV. Jahrhundert aber 
verdunkelte ihn Gentile zu Gunsten Fabriano’s. Der Zufall führte 
ihn in seinem langen wechselvollen Leben an dieselben Orte 
und zu denselben Gönnern wie den Vittore Pisano, der seine 
Begabung zuerst ausschliesslich der Malerei gewidmet hatte, aber 
in den späteren Lebensjahren sich dergestalt im Medaillenguss 
und namentlich in der Anfertigung von Bildnissen hervorthat, 
dass er an den Höfen und in der vornehmen Welt Italiens 
überall gesucht war. Auf diese Weise kam er in freundschaft- 
lichen Verkehr mit den meisten literarischen Grössen seinerzeit; 
seine Kunst wurde in Sonetten besungen und in ernster Prosa 
gefeiert, und zum Stolz seiner Landsleute begegnet sein Name 
auf Arbeiten von anerkanntem Werthe, während die Leistungen 
seiner Zeitgenossen unbeachtet blieben. Rom und Venedig bil- 
deten die Mittelpunkte seiner Thätigkeit: Dogenpalast und La- 
teran schmückte er mit Wandbildern, und an beiden Orten hatte 
auch Gentile Zeugnisse seiner Kunst hinterlassen. Sein Lob wird 
oft von Pisano’s Lippen erklungen und durch ihn dem Facio und 
Biondo von Forll bekannt geworden sein. 
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Nicht unverdient war die Ehre, die ihm dort zu Th eil wurde; 
gebührt ihm auch in keiner Weise Vorzug vor den Florentinern, 
so hat er doch einer Epoche malerischer Entwickelung in Um- 
brien würdigen Abschluss gegeben. Der Ruhm, die besseren 
Eigenschaften der Gubbianer in sich aufgenommen und zu der 
künstlerischen Einheit erhoben zu haben, deren sie fähig waren, 
ist ihm nicht abzusprechen, wenn er auch in seinen Meisterwerken 
nur holdselige gezierte Anmuth, mühsame Farben -Verarbeitung 
und Ueberfluss an Zierrathen zur Schau trägt, eine Geschmacks- 
richtung, die von Umbriern und Sienesen geerbt war. 

Gentile di Niccolö di Giovanni di Masso ist wahr- 
scheinlich zwischen 1360 und 1370 in Fabriano geboren und von 
Allegretto Nuzi unterrichtet worden.^ Sein Aufschwung fällt in 
die Zeit, als Ottaviano Nelli die Madonna del Belvedere malte 
und er mag nützliche Anleitungen von einem Mann erhalten 
haben, dessen Stil sich uns als natürliches Mittelglied z\vischen 
Allegretto und ihm darstellt; aber er Hess den Gubbianer bald 
hinter sich, indem er sich eine Vortragsweise aneignete, die man 
oft der des Fiesoie gegenüber gestellt hat und die seinen Ruf 
weit über die Grenzen der engen Heimath trug. Auf die Streit- 
frage, ob Gentile Schüler oder vielmehr Meister Fiesole’s gewesen 
sei,"* lassen wir uns nicht ein. Es wird schwer sein, zwei Män- 
ner zu finden, welche in ihren künstlerischen Zielen weiter von 
einander abweichen, als der florentische Mönch und der Meister 
von Fabriano. Zartheit der Auffassung und sorgsame Zubereitung 
und Vollendung ihrer Vortragsmittel zeichnet sie zwar beide aus, 
aber die Wirkungen sind durchaus verschieden; die engelhafte 
Reinheit der Schöpfungen des Einen hat Nichts mit der schwär- 
merischen Geziertheit (smorphia) des Andern gemein. Sie mögen 
einander in Florenz begegnet sein, als sie beide dort wohnten. 


’ Uebcr Gcntilc’s Namen s. Anm. 12. 
Das Verliältniss zu Nuzi behauptet Lori 
(Handschr. s. Ricci, Mein. stör. 1. 147. 165). 
Vasari IV, 159 lässt den Gentile mit SO 
Jahren sterben. Nimmt man dies an, so 
würde sich aus den Angaben des Todes- 
jahres das Geburtsjahr ergeben. Biondo 


da Forli (Italia illustrata. Basil. 1531. 
S. 337), welcher 1450 schrieb, redet von 
Gentile in der vergangenen Zeit, so dass 
man denselben als damals bereits todt 
annehmen muss. 

8. Vasari IV, 39 und C. Bernasconi, 
Studj pag. 9. 


Fabviano. 

Mailand. 
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dass aber Gentile dabei als Lehrer zu denken sei, ist sehr un- 
glaublich; eher pflichten wir dem Vasari bei, der das Verbältniss 
um dreht. 

Die ununterbrochene Beziehung zwischen Sienesen und Um- 
briem mag auf Gentile’s Stil eingewirkt haben und dass er eine 
gewisse Verwandtschaft mit Taddeo Bartoli zeigt, kann nicht 
Wunder nehmen, wenn man sich erinnert, wie häufig jener in 
umbrischen Städten entweder selbst thätig war oder durch be- 
stellte Bilder vertreten ist. Man braucht daher gar nicht anzu- 
nehmen , dass Gentile in jungen Jahren Siena besucht habe, ® so 
ausgeprägt auch der sienesische Charakter des einzigen Wand- 
bildes ist, das wir in Bruchstücken in Orvieto besitzen, und so 
stark dasselbe Gepräge bereits auf dem älteren Tafelbilde der 
Krönung Maria’s aus Val Romita auftritt, dessen Staffel sich noch 
in Fabriano befindet, während Mittelstück und Flügel nach Mai- 
land gekommen sind;"* der Reigen von acht Engeln, welche am 
Fusse des Bildes frohlockend um die Strahlen einer Sonne spielen, 
ruft Aehnliches aus Taddeo Bartoli’s Darstellungen zum „Credo“ 
in der Opera des Sieneser Doms in’s Gedächtniss. In diesen 
Figuren sowohl wie in der Hauptgruppe, deren Spitze Gott-Vater 
bildet, wie er Maria und dem Heilande die Hand auf die Schul- 
tern legt, erkennt man die Schwächen, welche den meisten Malern 
dieses Landstriches anhaften: kurze schlecht gewachsene Figuren 
ohne Reiz in Antlitz und Geberde, in lange bauschige Gewänder 
gehüllt, welche Nichts vom Körper erkennen lassen, bäurische 
Form- Verhältnisse, plumpe Gliedmassen, unrichtige Zeichnung; 
der Raum hat keine Luft und Schatten fehlt fast gänzlich, da- 
gegen sind die eingegrabenen Umrisse und die Zierrathen von 
höchster Sorgfalt. Der heil. Franciscus, Hieronymus, Magdalena 


3 Ueber die Beziehungen öentile’s zu 
Siena s. später. 

^ Brera Nr. 75, halblebensgrosse Fi- 
guren. Die Scitentheile abgetrennt bil- 
den die Nrn. 102, 104, 100, 108. Die 
Staffel bestand ursprUnglicli aus fünf 
Stucken, von denen vier im Besitze des 
Signor Giuseppe Rosei in Fabriano sind. 


Sie enthalten: 1. den Tod des Petrus 

Martyr, (an zwei Stellen senkrecht ge- 
sprungen); 2. Johannes den Täufer im 
Gebet, (durch Abreibung beschädigt); 3. 
Franciscus empfängt die Wundmale, (zer- 
sprungen wie Nr. 1); 4. den heil. Domi- 
nicus; jedes h. l', br. T’/a" engl,, ganze 
Figuren. Die Köpfe abgerieben. 
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und Dominicus, welche an den Seiten des Brerabildes angebracht 
sind, stehen auf einer Wiese, ohne Gras und Blumen niederzu- 
treten; die vier Staffelscenen , welche sich in Fabriano befinden, 
sind ebenso unvollkommen. 

Wir haben Grund anzunehmen, dass Gentile, als er Umbrien 
zum ersten Mal verliess, nach Norden gegangen ist. Sein erster 
Gönner w^ar Pandolfo Malatesta, Herr von Brescia und Bergamo, 
der ihm im Anfänge des XV. Jahrhunderts einen bedeutenden 
Gehalt zur Auschmückung einer Kapelle zahlte. Von dort ging 
er nach Venedig, wo er einige Jahre mit Malereien für die 
grosse Halle des Dogenpalastes zubrachte: der Gegenstand war 
der Geschichte Barbarossa’s entnommen und stellte die Seeschlacht 
zwischen dem Kaiser und den Venetianern dar; ausserdem lieferte 
er auch noch Altarbilder für S. Giuliano und S. Felice.® In der 
Wiedergabe gew^altsamer Erscheinungen, wie sie Uccelli liebte, 
hatte er nach Facio’s Zeugniss so viel Glück, dass er die 
Schrecken eines Orkanes mit einer furchterregenden Wahrhaftig- 
keit darstellte. Wenn neuerlich aufgefundene und veröffentlichte 
Urkunden Glauben verdienen, so w'aren die Wände des Dogen- 
palastes in Venedig, an welchen sich im Jahre 1411 noch 
einige Räume leer befandeu, im Jahre 1422 mit Gemälden be- 
deckt worden," und wir dürfen annehmen, dass Gentile ebenso 


® Vor d. J. 1421 , ehe Bresciu unter 
venetianische Oberhoheit kam, s. Faeio 
a. a. 0. S. 44 und Anonymus des Mo- 
relli S. 157. 

® 8. Facio a. a. 0. und Martiniouis 
Sansovino, Venezia descritta, Venedig 
1663. S. 147. Das Bild in S. Felice 
stellte Paulus den Flinsiedlcr und Anto- 
nius dar; ibid. 

" Deliberazionc del Maggiore consiglio 
1411. 19. April (Arch. Gen. di Venez.), 
Vol. Leona. S. 205 : Cum alias captum 
fuit, quod otficiales nostri super Sale et 
Kivoalto pro facendo roparare et aptari 
picturas sale nove, possent expendore li- 
bras viginti grosaorum et dicti denarü 
non fuerint sufficientes ad completamcn- 
tum operis; vadit pars, quod committa- 
tur dictis olTficialihus super Sale et Ri- 
voalto, quod, pro complendo laboreria 


necossuria. possiut expondtjre alias libras 
viginti grossorum, de pecuuia nostri com- 
munis, et abinde infra sicut lacerc potc- 
runt. — Deliberazione 1422. Juli (Kai- 
scrl. Archiv zu W^ien, Vol. 54., Missi 
del Senato) : „Cum habita diligenti cou- 
sidenitione ad opportunam et utilem 
conservationem salac novae Xostri Ma- 
joris Consilii, quia ut est manifestum 
cadunt in dies picturae ipsius salae cum 
magna deformitate ejus, sit pro lauda- 
bili et perpetua fama tanti selennissirai 
operis, et pro honore nostri dominii et 
civitatis nostrae paenitus providendum, 
de tenendo ijjsam salam in decenti et 
honorabili forma, quod, si quo easu de- 
struitur in picturis, subito reaptetur in 
illis: vadit pare quod eommittatur nos- 
tris proeuratoribu.s Ecclmae sancti Marci, 
quod pro facendo reaptari et teneri con- 
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wie Vittore Pisano vor letzterem Jahre daselbst beschäftigt ge- 
wesen ist. Aber Gentile’s Scblachtbild zeigte bereits zu Facio’s 
Zeit Spuren des Verfalls® und verschwand nach und nach gänz- 
lich. Auch andere Ursachen haben beigetragen, seine venetiani- 
schen Arbeiten zu vernichten. In der Sammlung der dortigen 
Akademie trägt ein vereinzeltes Marienbild seinen Namen, aber 
Venedig, es ist durch schwere Uebermalung entstellt,® eine Anbetung der 
Könige, ursprünglich im Besitz der Familie Zen, später Bestand- 
theil der Galerie Craglietto, scheint sich in einem Bilde des 
Berlin. Berliner Museums wiederzufinden, welches mit gutem Grunde unter 
dem Namen Antonio Vivarini steht*® und ein gutes Zeugniss für 
den Einfluss Gentile’s auf die venetianische Schule abgibt. 

Sind wir sonach ausser Stande, in Venedig eine künstlerische 
Hinterlassenschaft aufzuführen, die man unbedenklich von Gentile 
ableiten könnte, so fehlt es doch nicht an Berichten über Lebens- 
schicksale des Künstlers aus jener Zeit. Unter den jüngeren Zeit- 
genossen, welche sich der Künstlerlaufbahn widmeten und später 
als bedeutende Männer bekannt werden sollten, begegnet uns 
Jacopo Bellini als Lehrling in Gentiles Werkstatt. Zwischen den 
beiden Männern entstand ein inniges Verhältniss, und Bellini be- 
kennt sich selbst in einer Bild-Inschrift zu dem verehrten Meister, 
welcher ihm ein Mal zu einem Bildniss sass, das in die Samm- 
lung Bembo gekommen ist. Sie gingen später zusammen nach 
Florenz, wo sie bis 1424 vereint blieben, und als Jacopo sich 
verheirathet hatte, übernahm Gentile Pathenstelle bei seinem Erst- 
gebornen. " Das Jahr, in welchem er sich in Florenz nieder- 


tinuo in bono et debito ordine picturas 
dictae salae, debeant acciperc et tenere 
per tempora uuum suflicientem et ap- 
tum magistruni pictorem ad ipsa opera 
picturarum , debendo pro salario ülius 
expendere ducatos centum in anno, de 
pecunia quam percipiunt de affictibus 
apothccarum existentium subtus palatium. 
8. Caesare Bernasconi ,,I1 Pisano“, Ve- 
rona 1862. S. 42. 

* .s. Facio a. a. O. 

® Saal II, Nr. 283. Maria thront mit 
dem Kind auf der Mondsichel, in den 


Zwischenfeldern die beiden Verkllndi- 
jrungsfiguren , auf dem Goldgrund zwei 
Engel (Graffiti). Die Inschrift: „Gentile 
Fabrianensis f.“ lässt unter sich Spuren 
andrer Buchstaben erkennen, welche je- 
doch unlesbar sind. 

Berlin, Museum Nr. 5, nach Kug- 
ler’s Handbuch identisch mit dem der 
Sammlung Craglietto. s. auch Ricci a. 
a. 0. 

“ 8, Anonymus des Morelli a. a. 0. 18. 
In einer Urktindc vom Jahre 1424 ist 
Bellini genannt : „Jacopo da Venezia, 
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liess , wird durch die Liste der Bader - Gilde annähernd 
festgestellt, in welcher wir ihn unterm 21. Novbr. 1421 anüefifen.’* 
Aber sein Ruf Überdauerte seinen Aufenthalt in Venedig; seine 
Arbeiten waren dort so gesucht, dass die Nachfrage selbst von 
Fabriano aus befriedigt werden musste. Marcantonio Pasqualino, 
dessen Vater von Gentile gemalt worden war, erhielt auf diesem 
Wege zwei Bildnisse,’^ aber leider haben sie das Schicksal so 
mancher anderer getheilt, die mit Mühe und Kosten in den Ge- 
mäldesammlungen und Kirchen Venedigs aufgespeichert waren. 
Auch aus seinem Laden im Trinitatis-Viertel zu Florenz hat 
Gentile ohne Zweifel Vieles verschickt, wovon wir heute keine 
Kunde mehr haben. Im Jahre 1423 vollendete er eine Anbetung 
der Könige, welche Palla Strozzi der Kirche S. Trinita darbrachte 
und welche jetzt die Akad. der Künste zu Florenz schmückt: 

Die Tafel, von drei Rundbogen mit Giebelaufsätzen überspannt, 
zeigt links im Vordergründe vor einer verfallenen Hütte Maria, um- 
geben von zwei Frauen und Joseph, dem Kinde auf ihrem Knie in- 
brünstig zuschauend, welches den ältesten der Könige, der ihm knic- 
end den Fuss küsst, segnet.** Die beiden anderen Waller in reichem 
Kleiderschmuck mit Goldverbrämung nahen ebenfalls mit Geschenken 
und hinter ihnen drängt sich zahlreiches Gefolge zu Fuss und zu 
,Ro68, Ritter und Trossknechte mit Hunden, Affen und Vögeln. In 
der Feme sieht man den Zug der Könige durch steile Gebirgsland- 
schaft. In der Staffel ist die Geburt Christi und die Flucht nach 
Aegypten enthalten,’® in den Rundbildern des Giebels Christus und 
die Verkündigungs- Figuren. Die Leiste unter dem Hauptbild trägt 


olim famulo Magistri Gentili pittoris de 
Fabriano“ (Comment. zu Vasari IV, 165). 
Als Schüler Gentile's bezeichnet er sich 
auf einer Kreuzigung in Verona, deren 
Inschrift Kicci a. a. 0. I, 173 abdruckt. 

** Er steht dort als „Magister Gen- 
tilis Nicolai Johannis Massi de Fabri- 
ano, pictor, habitator Florentie in po- 
pulo sancte Trinitatis (Archiv. Cent, di 
Stato s. Index zu Vasari). Die Jahres- 
zahl, welche Moroni |s. llicci a. a. 0. 
149 und 165) gibt, ist unrichtig. 

Anonymus des Morelli, S. 57, 

** Florenz, Acad. d. K., S. d. gr. Gern. 
Nr. 32. Das Bild ist erwilhnt von Al- 
bertini in seinem Meniorialc, der den 
Meister „Gentilino da Fabriano,, nennt. 


s. B. II. S. 440. Den Kopf des Mannes 
im Turban dicht hinter dem dritten der 
Künige gibt Vasari IV zu S. 152 als 
GentUe’s Selbstporträt. Wir haben über 
das Bild folgende Urkunde aus d. Rcch- 
nungskalender des Messer Palla Strozzi, 
(Aufzeichnungen d. Senators Carlo Strozzi, 
Lib. Nr. 85 S. 20: „1423). Maestro Gen- 
tile da Fabriano, maestro di dipintura 
riceve da Messer Palla Strozzi per resto 
di pagamento di dipintura della tavola 
ha fatto nella sagrestia di Santa Trinita, 
fior. 150. E tanto fu il prezzo di essa 
tavola cioh fior 150.“ 

Das dritte Stück der Staffel, die 
Darstellung im Tempel, befindet sich im 
Louvre unter Nr. 202. 
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die Inschrift: : OPVS : : GENTILIS : DE : FABRIANO : 

: MCCCC.XXIII : MENSIS : MAII : 

Anmuth der Frauengestalten, schwanke Bewegung der Königs- 
figuren, besonders des jüngsten, der sich die Sporen lösen lässt, 
vereinigen sich hier mit einer Bildnissmässigkeit der Gesichts- 
züge, welche gutes Naturstudium verräth; die Farben-Zusammen- 
stellung hat die umbrische Heiterkeit, aber Luftperspective fehlt, 
dafür ist Ueberfluss an erhabenen Goldmustern. Das Profil der 
Magd im linken Vordergrund, welche das Weihe-Geschenk des 
ältesten der Weisen in der Hand betrachtet, erinnert an Vorbilder 
der altsienesischen Zeit, während der junge König im Turban 
einen Zug von der Holdseligkeit hat, welche bei Perugino so an- 
ziehend wird. Auch die Giebelbilder sind erfreulich und besser 
erhalten als das Hauptbild, das nicht unberührt geblieben ist. 
Das Bild ist Gentile’s Meisterwerk und beweist, dass er bei seinem 
Aufenthalte in Florenz sich etwas angeeignet hatte, was ihm die 
Heimath nicht bot, dass er aber ebensowenig wie sein Vor- 
läufer Alegretto aus seinem umbrischen Wesen heraustreten oder 
die ersten Lehreindrücke so sehr vergessen konnte, um von den 
Neuerungen der Uccelli, Masaccio oder Donatello gründlich Vor- 
theil zu ziehen. Er wird sich vermuthlich in Florenz an einen^ 
Mann wie Lorenzo Monaco gehalten haben, und wenn er auch 
die Schöpfungen Angelico’s gewiss bewunderte, blieb er doch 
hinter diesem so weit zurück, dass er nicht einmal jenen erreichte. 

Noch im Jahre 1425 verweilte Gentile in Florenz. Eine 
Bildinschrift, welche mehrmals abgedruckt worden ist, ward lange 
für das Echtheitszeugniss eines Madonnenbildes mit Heiligen ge- 
halten, dessen Mitteltafel aus der Kirche S. Niccolö di lä d’Arno 
verschwunden ist. Es war von einem Angehörigen der Familie 
Quaratesi bestellt und Vasari erklärte, dass er von allen Arbeiten 
Gentile’s, die er kenne, dieser den Preis gebe, nicht blos weil 
die Hauptfiguren so trefflich gemalt seien, sondern weil auch die 
Staffelbilder mit den Darstellungen zur Legende des Nicolaus 


Richa, Chicsc fior. X, 270 gibt sie fülgendermassen : „Opus Gcntilis de Fa- 
briano 1425, mcnse Maii.‘* 
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nicht feiner und netter gedacht werden könnten.*’ Die Flügel- 
stücke dieses Weihebildes befinden sich noch an ihrem Ort und 
sind nicht die einzigen Ueberbleibsel von Arbeiten Gentile’s für 
Familien-Kapellen in dieser Kirche. 

In den Stücken des Bildes der Quaratesi erfreut eine ansprech- 
ende Figur Magdalenens im Profil, ein heil. Nicolaus, dessen Ornat 
mit Darstellungen von Passionsscenen in ganz kleinen säubern Figtir- 
chen geschmückt ist, eine schöne Gestalt des heil. Georg; Johannes 
der Täufer hat mehr vom alterthümlich sienesischen Stile; sämmtliche 
Figuren sind verschwenderisch ausgeziert; die fein vertriebene Fär- 
bung flach, die Fleischtöne rosig mit kalten grauen Schatten. Die 
Aufsätze zu diesen Stücken enthalten heil. Mönche unter Engeln. — 
Eine zweite Tafel, erst kürzlich wieder aufgefunden, ist in der dorti- 
gen Sa er ist ei aufgestellt: Gott Vater umgeben von einer Glorie 

von Cherubim nach umbrischer Auflassung sendet die Taube zu Maria 
und Christus hernieder, welche vereint auf dem Regenbogen knieen, 
der den von einer erhaben gearbeiteten Sonne beleuchteten Goldhim- 
mel überspannt. Zu den Seiten ist die Auferstehung des Lazarus im 
Vordergrund einer Landschaft und der heil. Ludwig von Toulouse, 
gegenüber die Heiligen Kosmus und Damian und ein dritter Heiliger, 
sowie Benedict mit einem gefesselten Teufel dargestellt. Das Bild, 
schneller gemalt als das obige, zeigt auch die Mängel der umbrischen 
und gubbianischen Schule deutlicher. — Unzweifelhaft aus derselben 
Zeit rührt ein Bild, zuletzt im Besitze des Hrn. Jarves in Florenz, 
welches Maria mit dem aufrecht auf einer Steinbrüstung vor ihr steh- 
enden Kinde und als Hintergrund eine Landschaft mit Rosen und 
anderen Blumen enthält, die an der Balustrade heraufwachsen. Das 
Kind steht auf den Zehenspitzen, wie eins von Benozzo. Das Ganze 
hat viele Aehnlichkeit mit einem späteren Madonnenbilde des Jacopo 
Bellini,*® — 

Als Papst Martin V. Colonna nach seiner Wahl in Constanz 
Rom betrat (1421), fand er die Stadt in Trümmern, die Kirchen 
in Verfall, die Häuser entvölkert. Nachdem die drohendsten Un- 
ruhen beschwichtigt und Müsse zu anderen Geschäften zurück- 
gekehrt war, liess er Dach und Vorhalle des Lateran wieder- 


Vasari IV, 153. Die Staffelbilder 
sind nicht mehr nachzuweisen. Ein TheU 
derselben soll im Besitz der Erben des 
Tommaso Puccini von Pistoia gewesen 
sein (Comment. zu Vasari a. a. 0.), aber 
was wir dort von gleichartigen G^en- 
ständen gesehen haben, sind zwei Tafeln 
Growe, Ital. Malerei. IV. 


aus anderer Zeit u. von anderem Schul- 
gepräge. 

Die Figuren sind fast lebensgross, 
aber durch Aufbesserung entstellt. Die 

Ueberbleibsel der Inschrift sind : „Gent 

.... briano.“ 

8 


Florenz, 
i. Niccold. 
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herstellen und in dem Wunsche, die alte Pfarrkirche der römischen 
Päpste neu auszuschmticken, fiel sein Auge aufGentile da Fabriano, 
der kurz zuvor über Siena und Orvieto nach Rom gekommen 
war. An beiden Orten hatte er auf seiner Reise gemalt, in Siena, 
wohin er im Sommer 1425 gewandert war, eine Madonna mit 
Heiligen, die sich lange im Uftizio de’ Banchetti befand,“* in Or- 
vieto im Winter desselben Jahres^ ebenfalls ein Marienbild, dessen 
verstümmelte Reste noch immer zeigen, wie Überlegt er bei An- 
wendung seiner Staffeleipraxis auf Wandbilder verfuhr: 

Die Gruppe ist von anmuthigem umbrischen Ausdruck, Maria’s 
Antlitz, von regelmässigem Oval umsclilossen, liat kindlichen Ausdruck 
mit vorquellenden Lippen, die Geberde ist fein, die Hände schmal 
und spitz. Die Eigenschaften Simone Martini’s bei höherer technischer 
Vollendung verbunden mit einer Gewandung, die an Taddeo Bartoli 
erinnert, — geben ein miniaturartiges Ganze von feiner Durchfüh- 
rung und Flachheit und Reicliliclikeit der Zierrathe; dazu kommt 
der Glanz einer neuen silbernen Krone, die in erhabener Arbeit auf 
Maria’s Kopf gesetzt ist, und die ursprüngliche Vergoldung der 
Säume. — 

Gentile mag zuerst 1426 nach Rom gekommen sein. ' Aus 
dem Jahre 1427 wenigstens haben wir schriftliche Kunde von 


In den handschriftl. Urkunden des 
Dino de’ Margri Senese vom JaJire 1395 
bis 1427 findet sieh Ibl. 159h: „1415. 
Leonardo di betto dagnoluccio die avere 
dodici livre, e quagli o auti per lui a 
di xvüj daghosto da inaicstro gientile 

di ... . da dipentore c so per 

pigione de la cliasa di lonardo la quäle 
gli aloghai a di 22 di giungnio ora pas- 
sati per insino a tutto aghosto per prezo 
di dodici livre. — In Sigisnioudo Tizio’s 
handschriftl. Storie Senesi, Tom. IV. pag. 
200: „1424. Gentilis Fabrianensis pictor 
eximius Virginis imaginem ceterorumque 
sanctorum non hoc anno, ut fertur in 
foro publico apud Tabelliones dopinxit, 
sed se<juenti perfecit. In iinis vero sub 
Virgine circulus est, in quo Je.su Christi 
in scpulcro mortui consistentis , quam 
Pietatem christiani vocant, a dextris ac 
ßinistris angeli duo sunt, ereo colorc 
tarn tenui picti, tamque exili lineatura 
in tufeo lapide, ut nisi quis etiam os- 
tensis aentissimum figat intuitum, con- 


spiccre non valeat. — 1425 Diebus tarnen 
paucis elapsis (octobris) Gentilis Fabria- 
nensis pictor Mariae Virginis, ceterorum- 
que sanctorum supra Tabellionum sedilia 
(detto l’ufflzio de’ Banchetti) in publico 
foro ad Casati fauccs (la bocca del Casjito) 
pictor imagines iam pcrfectas annotato 
augusti mensc, populo prebuit conspici- 
endas : tarn ctsi anno elapso incohatas, 
et non plene absoluhis notaverimus. 

Ueber Gentile’s Aufenthalt und Ar- 
beit am Dom zu Orvieto gibt L. Luzi 
(Uuomo di Orv. S. 407) ausser der bei 
Dclla Valle (Stör, del D. di Orv. S. 123) 
mitgetheilten Urkunde v. 9. Dcbr. 1425 
eine bisher unbekannte v. 20. Oct. dess. 
J., aus welcher licrvorgcht, dass Gen- 
tile für seine Gloriosa Maria 106 L. 4 S. 
erhielt. In der Urkunde vom 9. Dcbr. 
wird der Meister „Magi.ster magistrorum“ 
genannt (s. darüber Comment. zu Va.sari 
IV, 161 tf. und Facio a. a. O. 44 If.i. 

Der HinU'rgrund dieses verstümmel- 
ten Bildes ist neuerlich übergangen, der 
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seiner Dienststellung bei Martin Y., für den er gegen ein Monats- 
geld von 25 Goldgülden arbeitete.^" Er malte das Bildniss des 
Papstes in der Umgebung von 10 Kardinalen auf einer Tafel/’ 
ferner in S. M. Nuova (jetzt S. Francesca Romana) über dem 
Grabe des Kardinals Adimari in einem Bogen die Madonna mit 
dem Kind zwischen Benedict und Joseph/^ und im Lateran be- 
gann er eine Reihe von Darstellungen zur Geschichte des Täufers. 
Beim Regierungs-Antritt Eugen’s IV. setzte er die Arbeit fort/’ 
jedoch sein eigener Tod verhinderte die Vollendung der Grau in 
Grau gemalten Prophotengcstalten oberhalb dieses Johannes- 
Cyclus.^® Aber hier wie in Venedig sind Gentile’s Arbeiten 
untergegangen. Die Madonna in S. Francesca Romana erregte 
noch Michel Angelo’s Bewunderung: „aveva la mano simile al 
nome^^‘‘ pflegte er vom Meister derselben zu sagen, und der 
Zögling einer ganz andern Kunst, van der Weyden, welcher 
Gelegenheit gehabt hatte, die Wandbilder des Lateran zu sehen, 
erklärte Gentile für den grössten Maler des damaligen Italiens.*® 
Wir Avissen, was Michel Angelo von der flämischen Kunst dachte ; 
er sprach ihr die Wirkung der Grossartigkeit, den Adel und das 
Gefühl für schönes Verhältniss ab, er verwarf die Bevölkerung 
der Hintergründe mit Figurenmassen, die Vorliebe für Land- 


blaue Mantel l^Iaria’s übermalt, auf das 
grüne Futter desselben Gold aufgesetzt. 

G. Amati. Notizia di alcuni mano- 
scr. deir Arch. secrcto Vaticano (Arch. 
stör. ital. Ser. III. P. I, Florenz 1S66) 
gibt S. 193 f. folgende Urkunde („Diver- 
sorum Martini V“) : Benedict us de Gui- 
dalottis legum doctor, apostolice camere 
clericus in camerariatus domini nostri 
papae officio locumtenens Nobili viro, 
Jobanni de Astallis thesaurario alnie ur- 

bis salutem in Domino Bene- 

dictus etc. solvatis magistro Gentili de 
Fabriano egregio pictori pro salario suo 
unius mensis incepti die \*igesimo octavo 
mensis ianuarii proximo preteriti et fi- 
niti die ultimo presentis mensis februarii 
lloi'enos auri de camera viginti quinque, 
quos etc. Datum die ultimo mensis fe- 
bruarii, ind. quinta, pont. anno decinio. 
Joan. de Gallesio Gratis.“ (Papst Mar- 
tin V. war 1417 gewählt). Egregio pic- 


tori magistro Gentili de Fabriano pro 
salario suo mensis martii proxime pre- 
teriti florenos auri de camera viginti 
quinque etc. — Egregio pictori magistro 
Gentili de Fabriano pro suo salario 
mensis aprilis proxime preteriti ducatos 
auri de camera viginti quinque etc. — 
Egregio pictori magistro Gentili de Fa- 
briano pro salario suo mensis junii pro- 
xime preteriti ducatos auri viginti quin- 
que. — Egregio pictori magistro Gentili 
de Fabriano, pro suo salario mensis julii 
proxime preteriti florenos auri viginti 
quinque. 

s. Facio a. a. 0. 44.45. 

2’ Vasari IV, 154. 

Platina sagt in seiner Vita Pontif. 
unter Martin V : „picturamque Gentilis , 
opus pictoris egregii inchoavit.“ 

Facio a. a. 0. 

Vasari IV, 154. 

Facio a. a. 0. 

8 * 


(Rom.) 
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schäften, in welchen das Auge durch grüne Gefilde, Bäume, 
Flüsse, Brücken und dergl. in Anspruch genommen werde. ^ 
Wenn daher van der Weyden, der echte Vertreter solcher Klein- 
kunst, von einem Werke angezogen wurde, was auch Michel 
Angelo’s Lob erfuhr, so dürfen wir wohl annehmen, dass Vasari 
das Wortspiel, das der ernste Florentiner über Gentile machte, 
nicht recht verstanden hat. Van der Weyden besuchte Italien, 
um sich eingehend mit den besten Leistungen der Gegenwart zu 
beschäftigen, und gab den Preis einem Manne, welcher doch ei- 
nen verhältnissmässig untergeordneten Rang einnahm, aus keinem 
anderen Grunde offenbar, als weil er in Gentile’s Sauberkeit, 
Sorgfalt der Farbenmischung und in dem schattenlosen Vortrag 
der prächtigen Töne eine Verwandtschaft mit sich selbst erkannte. 

Einige Zeit hat Gentile vermuthlich in Perugia zugebracht, 
wo Theile eines Madonnenbildes mit Engeln, früher in S. Dome- 
nico, in der Stadtgallerie erhalten sind, aber in einem Zustande, 
der sie nur noch als Reliquie erscheinen lässt.*’ — In Cittä di 
cittädiCajtCastello, wohin er nach Vasaris Angaben manche Arbeit geliefert 
hat, sind die Bilder im Hospital von zweifelhafter Herkunft.** 
Ein Martyrium des heil. Victorin nebst Scenen aus seiner Legende 
befand sich im Dome zu S. Severino, ist jedoch untergegangen.** 
In Urbino ist Nichts von ihm vorhanden** und in seiner Vater- 
stadt Fabriano selbst ist das einzige beachtenswerthe Ueberbleibsel 


8. Michelangelos Aeusserungen im 
Gespräch mit Vittoria Colonna bei Rac- 
zynski: „Les arts en Portugal‘' Paris 
1846, oder die Auszüge in Grimms „Le- 
ben Michelangelo’s.“ 

Gail. comm. Nr. 165. Unter der 
Hauptgruppe des Bildes befinden sich 
Spuren von Engeln mit Notenrollen. 
Das ganze auf Goldgrund. — Die An- 
betung der Könige in derselben Kirche, 
von Mariotti (Lett. pitt. S. 67) dem Gen- 
tile zugesebrieben u. von Rosini in Ab- 
bildung mitgetheilt, ist von Benedetto 
Buonfigli. 

In der Amministruzione dello Spe- 
dalc werden zwei Tafelbilder unter Gen- 
tile’s Namen gezeigt: das eine, sehr re- 


staurirt, enthält die thronende Jungfrau 
mit dem Kind aufrecht auf ihren Knieen 
und zeigt die umbrische Weise eines 
Malers aus Gcntile’s Schule ; das andere, 
Maria mit dem Kind, welches einen Vo- 
gel hält, erinnert an Alegretto’s Stil, ist 
jedoch von späterer Entstehung. 

Diese Nachweise bei Ricci a. a. O. 
I, 155 und 170. — March. Carlo Luzi 
von S. Severino theilt uns mit, dass in 
der Pfarrkirche zu Serra Patrona un- 
weit Camorino sich ein Altarbild Gen- 
tile’s befindet, welches wir jedoch nicht 
gesehen haben. 

Giovanni Santi erwähnt den Meis- 
ter in seiner Reimchromk als „il degno 
Gentil da Fabriano.“ 
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eine Krönung Maria’s mit sechs musizirenden Engeln.®' Es zeigt Fabriano. 
wenigstens noch viele Züge von des Meisters Art und war ursprüng- 
lich Kirchenfahne. Die Rückseite, ein heil. Franz in der Ver- 
zückung, von gleicher Grösse und Form, befindet sich an dersel- 
ben Stelle, aber trägt die Inschrift: „Anno dni 1452. die 25 de 
Martio^‘, ist dem Vordertheil stilverwandt, jedoch roher und mag 
von einer jüngeren Schülerhand herrühren. — Gentile starb an- 
geblich in Rom und wurde in S. Francesca Romana am Campo 
Vaccino begraben.®® 

Ausser den im Texte aufgeführten Werke haben wir hier 
nur noch die folgende kleine Anzahl zu verzeichnen : 

In Pisa: Pia Casa della Misericordia, ein kleines hübsches Ma-Versch. Biia. 
donnenbild : Maria sitzt auf einem Kissen und betet mit über der Deitsciii. 
Brust gekreuzten Armen das Kind an, welches auf dem Rücken in 
ihrem Schoosse liegt und sie am Kleide fasst.®® 

Pisa, Akad. d. K.: Krönung Maria’s von anderer Hand, nicht 
unähnlich dem Neri di Bicci. 

Rom, Gal. Colonna: Maria mit Kind, irrthümlich benannt; wir 
werden demselben als einem der seltenen Werke des Stefano da Zevio 
von Verona wieder begegnen. 

Berlin, Museum Nr. 1130: Maria hält thronend das stehende 
nackte Kind auf dem Schoosse, zu den Seiten des Thrones stehen 
Orangenbäume, auf denen statt der Früchte kleine rothe Seraphim 
mit Musik-Instrumenten sitzen; vom rechts die heil. Katharina, links 
Nicolaus, zu dessen Füssen eine kleine Stifterfigur kniet. Goldgrund. 

Auf der Rahmenleiste die Inschr.: „ f Gentilis de ...riano pinxit ” 

Berlin, Nr. 1058. Sechs Bilder in einem Rahmen: 1. Maria’s 
Geburt; 2. Darstellung im Tempel; 3. Vermählung; 4. Christus im 
Tempel (mit kleiner Nonnenfigur als Stifterin); 5. Anbetung der Kö- 
nige; 6. Krönung Maria’s (sie findet statt vor dem Throne Gott Va- 


Früher in Casa Bufera, jetzt in 
Casa Morichi. 

Facio a. a. 0. 44. 45. Wir be- 
merken hier, dass die Herausgeber des 
Vasari Lern, in ihrem Comment. zum 
Leben des Gentile (IV, 168) aus der Be- 
merkung Facio’s ein Zusammentreften 
Roger’s V. d. Weyden mit Gentile in Rom 
annehmen. Facio sagt bezügl. der Wand- 
bilder im Lateran: „auctorc requisito 

cum multa laude *c um ulatum ceteris Ita- 
licis pictoribus antcposuissc.“ v. d. Wey- 
den fragte offenbar nur nach des Meis- 


ters Namen und wir glauben, dass Gen- 
tile damals (1450) schon mehrere Jahre 
todt war. 

Der blaue Mantel übermalt, die 
Fleischtöne jetzt dunkel. 

Tempera auf Holz, h. 4' 2", br. 
3‘ 7". Die Farbe hat sich durch das 
Alter und durch Einwirkung von Oel- 
firniss verändert. Beschrieben ist das 
Gemälde bei Ricci (a. a. 0. I, 155). Es 
befand sich ursprünglich in S. Niccolo 
zu Fabriano und später in Osimo, Ma- 
tellica und Rom. 
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Frankreich, 

En^fland. 


Bod). 


ters). Sämmtlich auf Goldgrund, „Schule des Gentile^^, im Stil des 
Antonio da Murano.^® 

Paris, Hotel Cluny, Tafelbild mit der Jahreszahl 1408, dem 
Gentile zugeschrieben, jedoch von Lorenzo Monaco fs. Bd. II, S. 128). 

Paris, früher im Besitze 0. Mündler’s: Kleines Tafelbild aus 

Mailand: Maria mit dem Kinde aufrecht auf ihren Knieen und einem 
knieenden Stifter, vermuthlich Lionel von Este. Ein reizvolles (theil- 
weise retouchirtes) Bildchen mit kleinen Figuren in der Landschaft 
des Hintergrundes und ganz ili Gentile’s Cliarakter. 

London, bei Lord Taunton, Tempera auf Holz: Seestück (ein 
König auf dem Hauptschiff und ein geleitendes Geschwader, in einer 
Grotte ein Mönch und rechts am Lande vier Figuren mit einem Hund), 
trägt den Namen des Gent, da Fab., aber die Vortragsweise ist die 
des Fiesoie, Zeichnung, Geberdensprache, Typen und Gewandung wie 
aus seiner Schule. Schwerer Firniss verdunkelt die Oberfläche und 
lässt zweifelhaft, ob das Bild dem Fiesoie oder Gozzoli oder dem 
Pesellino angehört. 

Corsham-Court, Methuen-Galery, Anbetung der Könige.®® 

Liverpool, Institution Nr. 13: Ein Heiliger auf dem Thron 
zwischen vier anderen,^® ein umbrisches Bild, welches Einfluss des 
Sienesen Taddeo di Bartolo verräth, aber von einem Maler aus Gen- 
tile’s Schule herrührt.^* — 

Unter den Nachfolgern des Meisters begegnen uns zuerst 
Franciscus Gentilis, der für den Sohn desselben gehalten 
worden ist. Drei Tafelbilder bieten diesen Namen, eins im Mu- 
seum des Vatican, ein anderes in Fermo, das dritte in London 
bei Ilrn. Barker: 

Das Bild im Vatican (Schrank X), eine Madonna mit Kind, 
bez.: „Franciscus Gentilis^^ mit dem Monogramme: „FD^‘ zeigt ab- 
stossende Typen. — In Fermo bei Herrn Dominici: Heimsuchung, 
auf den Gewändern der Frauen sieht man die Kinder, den kleinen 
.Jesus bereits segnend, ein Holzbild ohne Empfindung; die Farbe nach 


Tempera auf Holz, h. 2' 6“, br. 
2' 5". 

3. Waagen, Treasures in England 
suppl. 397. 

Es ist, wie uns scheint, durch das 
Alter und durch alte Ucbcrmalung be- 
einträchtigt. 

•“ lu S. Agostino zu Bari befand sich 
nach Vasari (IV, 154) ein gekreuzigter 
Christus mit drei Halbfiguren oberhalb 
des Chor-Einganges, ein Bild, welches 


schon Ricci a. a. 0. I, S. 152 und 168 
vergebens suchte; er entnahm den Hin- 
weis aus Lori’s handschriftl. Memoric di 
Fabriano. Auch H. W. Schulz, Denkm. 
d. K. des Mittelalters in Unter - Italien 
I, 334 und III, 174 verzeichnet cs nur 
und nennt an ersterer Stelle als Maler 
den Francesco Gentile da Fabriano. 

Die Tempera dunkel und trübe, 
Maria’s blauer Mantel neu. (Aggiunte 
alle mem. di Gent, da F.) 
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Crivelli’s Art aufgetragen, die Gewänder bruchig, bez. : „Franciscus London. 
Getilis de Fabriano“. — Das Bild in London ist das Bildniss eines 
bartlosen jungen Mannes,*^ hager und von eckigem Umriss; unter der 
rothen Mütze fällt langes Haar hervor, mit der rechten Hand zeigt 
er auf ein im Fenstersockel liegendes Blatt mit der Inschr.: „FRAN- 
CISCVS GENTILIS DE FABRIANO PINSIT,'^ Das Bild im Cha- 
rakter des vorigen bietet eine Mischung des umbrischen und der neu 
peruginischen Weise mit dem Stile des Lorenzo di S. Severino, wie 
sich derselbe auf dessen Bilde der Londoner National-Gallerie und bei 
Crivelli darstellt. 

Dies sind ärmliche Machwerke eines Malers, der sich weni- 
ger nach dem Vorbilde Gentile’s, als vielmehr nach Antonio da 
Fabriano, Giovanni Boccati von Camerino und Lorenzo von S. 
Severino gebildet hat. Ihre Malweise ist hier in verschlechterter 
Gestalt mit Crivelli’s Farbenaiiftrag verbunden. — Treuer der 
Weise Gentile’s, aber ebenfalls mangelhaft zeigt sich Lellus 
von Velletri, dessen Madonna in Perugia eine misslungene 
Nachahmung des Malverfahrens der Madonna zu Orvieto und der 
unerfreulichsten Züge des Taddeo und Domenico Bartoli ist: 

Das Bild, früher in S. Agostiiio, jetzt in der Stadtgallerie zu pem^ 
Perugia (Nr. 68), zeigt Maria mit dem Kinde thronend, vorn zwei 
Engel, zu den Seiten Johannes den Täufer und Augustin, Agatha 
und Liberatore; auf einem Spruchband bez.: „Lellus de Velletri 
pinsit.“ — 

Erträglicheres bietet ein anderer, freilich immer noch schwa- 
cher Gehilfe Geutile’s, Antonio di Agostino di Ser Giovanni 
da Fabriano, welchem Ricci eine Darstellung des verzückten 
Franciscus (in Casa Morichi) mit der Bemerkung zuschreibt, dass 
dieselbe als SeitenstUck zu einer Fahne Gentile’s mit der Krönung 
Maria’s gedient habe und beweisen sollte, inwieweit es der Schü- 
ler dem Meister gleich zu thun vermochte.^* Die Hässlichkeit 
seiner engen Kunstanschauung vertritt ein Hieronymus in der 
Sammlung Fornari zu Fabriano,^® in Avelchem er, ähnlich dem 


Ricci a. a. 0. I, 154 beschreibt cs 
nach Montovecchi als Gentile’s Selbst- 
portrait und gibt die früheren Besitzer 
desselben an. 

- Ricci a. a. 0. I, 176. 

Der Heilige sitzt schreibend in 


Kardinalskleidung in seiner mit BUcliern 
angcfUllten Zelle mit dem Löwen zur 
Seite. Auf dem Pulte die Jahreszahl : 
„1451.“ und unten auf dem Rahmen: 
„ANTONIYS D. FABRl.“ 
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Giovanni Boccati, jene ungeschlachte Bildung der Gliedmaassen 
übertreibt, wie man sie bei Piero della Francesca findet. Dabei 
ist das Verbal tniss der nackten Theile gut, nur trocken und ma- 
ger und die Gewandung von der herkömmlichen Eckigkeit. Sein 
Malverfahren, — er wendet eine Mischtempera von rauhem blö- 
dem Tone, anscheinend mit Rothöl von harziger Natur versetzt, 
an — weicht sehr von Gentile ab. Von Wandgemälden wird man 
ihm diejenigen im ehemaligen Refectorium von S. Domenico zu 
Fabriano^® zuschreiben dürfen; beglaubigte Arbeiten anderer Art 
haben wir im Palast Piersanti zu Matellica und in der Pfarrkirche 
zu La Genga: 

Matellica. Dort ein Krucifix mit einer in gutem Verhältniss gezeichneten 
Christusfigur, den Fresken in Fabriano nicht unähnlich, aber schad- 
haft. Von der Inschrift liest man noch: „ . . tonius . . brianen. S. P. 

LaOenga. 1452“ (wahrscheinlich 1472); — in La Genga bei Fabriano ein 
Zusammengesetzes Altarbild: auf der Haupttafel Madonna mit Kind 
und von Engeln umgeben; oberhalb Gott Vater, der die Taube aus- 
sendet , an den Seiten Clemens und Johannes der Täufer. Auf einer 
Rolle: „Antonius de Fabiao pinxit.'^'*'' Das Kind ist buckelig, wie 
man es bei den Malern von Camerino findet; die trockenen und 
nicht schön gefügten Formen erinnern an Gentile und die Sienesen.'*® 

Von Antonio’s Zeitgenossen Onofrio sollen die Bruchstücke 
der Wandgemälde aus dem Leben des heil. Benedict in einem 
der Kreuzgänge von S. Michele in Bosco zu Bologna herrühren.^® 


Das Refectorium ist jetzt Kornma- 
gazin. Vgl. Uber die Bilder B. II. S. 363 
Anm. 45. Sie zeigen eine Kreuzigung, 
von zahlreichen Heiligen umgeben, welche 
links und rechts knicen. In einer Nische 
der einen Seite die heil. Lucia, gegen- 
über Katharina, alles von gemalten Rah- 
men mit schönen Zierrathen umschlossen. 
Das Datum „1480. die 25. Februarii“ 
steht auf dem Rahmen. 

An demselben Orte haben wir auch 
zwei Kirchenfahnen von derselben Hand, 
die erste enthält Maria mit Kind und 
Gott Vater darüber, bcz. : ,. Antonius....“ 
auf der Rückseite: Clemens und Johan- 
nes der Täufer mit vier kniocnden Mün- 
chen unterhalb ; die andre Fahne Maria 
mit Kind und Stifter, Rückseite Kreuzi- 


gung umgeben von zwei Heiligen (fast 
zerstört). 

In S. Croce bei Sasso Ferrato fin- 
det sich ebenfalls ein grosses zusammen- 
gesetztes Altarstuck mit dünnen schlan- 
ken Figuren bei sorgfältiger Ausführung 
und trockener Färbung, wahrscheinlich 
von Antonio : Hauptbild Maria mit Kind 
zwischen Joachim, Benedict, Stephan u. 
Clara; oberhalb die Kreuzigung und zu 
den Seiten Petrus, Paulus und zwei an- 
dere Heilige ; in den Aufsätzen Gott 
Vater u. die Evangelisten; in der Staf- 
fel 6 Darstellungen, darunter die Auf- 
erstehung. 

Ricci a. a. 0. I, 193 setzt sie zwi- 
schen 1460 und 1470. 
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Sie unterscheiden sich in nichts von den rohen Durchschnitts- 
leistungen des 15. Jahrhunderts in Umbrien und den Marken. — 

Mehr Anziehungskraft haben die älteren Handwerksktinstler 
von S. Severino. Sie waren Nachbarn des Ottaviano Nelli und 
des Gentile da Fabriano, und einer von ihnen Namens Lorenzo 
stellt sich in seinen Werken als ein Vermittler dieser beiden 
Meister dar. Die früheste Nachricht von ihm finden wir auf ei- 
nem Flügelaltar in der Cistercienser-Kirche zu S. Severino, der, 
beschädigt wie er ist, wenigstens durch das inschriftliche Beiwerk 
Werth erhält. Er lehrt uns, dass Lorenzo im Jahre 1374 ge- 
boren war : 

Das Mittelbild innen enthält die Verlobung Katharina’s, auf dem 
Flügel links den heiligen Hieronymus, rechts Taddeus (wie aus den 
Scbriftzügen der erhabenen goldenen Heiligenscheine hervorgeht). Am 
oberen Stück des Bildes steht die Stiftung : „Hoc opus fecit fieri Fr. 
Antonius Petroni,‘‘ am untern Ende des Rahmens die Inschr.: „Nelli 
mei anni XXVI io Lorenzo fe . . . quisto laurro.‘‘ Wenn 
geschlossen, sieht man auf der Aussenseite der Flügel: „Christus in 
den Armen Maria’s‘^ (Grau in Grau); darunter die Worte: „Anno 

domini MCCCC.^^ Das Gegenstück ist fast ganz erloschen ; nach Ricci 
I, 198 standen darunter die Worte: „Nel mese di Genaro.““ 

Im Jahre 1416 schmückte Lorenzo im Vereine mit seinem 
Bruder Jacopo das Oratorium von S. Giovanni Battista in ür- 
bino durchweg mit Bildern aus dem Leben des Täufers, einem 
Krucifix und anderen Darstellungen aus, welche zusammengehal- 
ten mit der Anordnung der Kapelle und ihres Kreuzgewölbes im- 
merhin Eindruck machen: 

An der Altarwänd eine Kreuzigung,®’ belebt mit schlecht zusam- 
mengefügten Gruppen nach sienesischer Art. Das Nackte ist so mager, s- 
dass die menschliche Gestalt zum Leichnam eingeschränkt erscheint; 


Die Farbe, wo sie überhaupt noch 
erhalten ist, von der Zeit geschwärzt. — 
In der Unterkirchc daselbst finden sich 
Bruchstücke von Wandbildern mit Ge- 
genständen a\is der Legende des Andreas, 
welche Ricci a. a. 0. I, 187 für Loren- 
zo’s Arbeiten hält, aber wir können keine 
hervortretende Aehnlichkeit mit den in 
ürbino erhaltenen Sachen erkennen. — 


Auch in S. M. della Pieve zu S. Seve- 
rino erwähnt Ricci (I, 198) Fresken des 
Lorenzo, die schon damals zerstört waren. 

Auf einem Streifen unterhalb liest 
man noch: „Anno domini MCCCCXVI. 
de XVIII. Julii Laurentius de Santo 
Severino et Jacobus frater ejus hoc opus 
fecerunt.“ Die Figuren des Bildes sind 
lebensgross. 


Severino. 


ürbino. 
Giov. B. 
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Urbino. 
S. Giov. 


Engel, Frauen und Krieger in ungeberdiger Aufregung heulend und 
schreiend, alles fratzenhaft verzerrt, die Pferde der Schaarwache 
Karrikaturen. — Die Wand zur Rechten, in zwei Streifen eingetheilt, 
bietet oben: die Erscheinung des Engels bei Zacharias, die Heim- 

suchung, die Geburt des Täufers (das Kind plump und ohne Hals), 
Namengebung, Beschneidung und eine Darstellung wie Zacharias in 
Gegenwart der knieenden Anna die Hand der Jungfrau ergreift, Ma- 
ria’s Kopf erneut. — Im unteren Streifen: Johannes, dem reitenden 
Herodes begegnend, dem er Busse predigt, die Taufe Christi mit sehr 
ärmlichen nackten Formen, der herabschauende Gott Vater karrikatur- 
artig, die Blätter der Bäume sonderbarer Weise wie Muscheln mit 
daraus hervorguckenden Cherubköpfen gestaltet; die Predigt des Jo- 
hannes (mit Annäherung an Gentile).®^ 

Trotz der abstossenden Uebertreibung im Mittelbilde begeg- 
nen wir unter den Darstellungen aus dem Leben des Johannes 
glücklichen Anläufen, unter den weiblichen Gestalten hier und 
da — so auf dem Bilde der Heimsuchung — natürlichen Bewe- 
gungen, wenn auch überreizt, und etliche Einzelfiguren wie z. B. 
zwei Männer in schwarzen Gewändern und Kopfbedeckungen bei 
der Begegnung mit Herodes sind recht gut und sogar fliessend 
gemalt. Noch anziehender wirkt die schlanke Mariengestalt 
(AVand links vom Eingang), welche auf einem Polster sitzend 
mit feiner Hand den Schleier von dem auf ihrem Schoosse 
schlummernden Kinde hebt, eine reizvolle Gruppe im Geist der 
Maler von Gubbio, nur durch den hässlichen Körper des Jesus- 
knaben entstellt. Maria’s länglicher Kopf und ihre dünn ge- 
schnittenen Züge, das Wellenhaar und die Goldzierrathe des 
Schleiers erinnern an Bilder, welche die üeberlieferung dem An- 
gioletti zuschreibt und bieten Aehnlichkeiten mit Gentile da Fa- 
briano, während in der sanften Pracht der Farbenzusammenstel- 
lung, in der Schärfe und Feinheit der Umrisse und der mühsa- 
men Vollendung des Einzelnen ein Schritt über Ottaviano Nelli 
hinaus anzuerkennen ist.*^® 


Die Bilder an der ThUrwaud sind 
theils verlöscht, theils durch eine Gal- 
lerie bedeckt und an der linken Seite 
sind einige durch Reparaturen beschä- 
digt, andere gänzlich übermalt. 

In der Sacristei desselben Oratori- 


um’s befinden sich zwei Kirchenfahnen, 
von welchen eine die Predigt des Jo- 
hannes enthält, fast gänzlich übermalt, 
aber doch den obigen Wandbildern stil- 
verwandt; dasselbe g^t von der anderen 
mit dem Crucifix. 
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Lorenzo und Jacopo, von welch letzterem wir weiter keine 
Kunde haben, sind tüchtige iimbrische Meister, treu der heimi- 
schen Kunstweise, unberührt von den wesentlichen Bedingungen 
reiner Kunst, aber nicht ganz ohne Empfindung. Welche Wirkung 
sie in Urbino ausgeübt haben, ist schwer zu sagen. Die Anmuth 
des Vortrags, die ihnen ja nicht ganz versagt war, wird von 
Giovanni Santi gewiss geschätzt worden sein, aber von einem 
Einfluss auf ihn gewahren wir nichts.®* 

Weitergeführt wird diese bescheidene malerische Entwicke- 
lung in Umbrien durch einen zweiten Lorenzo, ebenfalls aus 
S. Severino, an dessen Arbeiten die im Laufe der Zeit vollzoge- 
nen Abwandelungen bemerkbar werden, und zwar zunächst im 
Formenausdruck, dann in der Zeichnungsweise, im Seeleugepräge, 
in der Gewandung und vor Allem im Tempera- Verfahren. Wir 
haben drei mit Namen beglaubigte Bilder von ihm, von denen 
zwei dieJahreszahlen 1481 und 1483 aufweisen: 

In Pausola unweit Macerata, in der Sacristei „AU’ Amatrice Pansoia. 
di S. Pietro e Paiilo^^: ein Altarbild mit dreifachem Giebel: Maria 
mit Kind und vier Engeln, zu den Seiten der Täufer und Magdalena ; 
in den Spitzen das Ecco liomo zwischen einem männlichen und weib- 
lichen Heiligen. Auf Maria’s Thronstufe die Inschrift: „Opus Lau- 

rentii de S. Severino. '’® — 

In der Collegiat- Kirche zu Sarnano ein Wandbild in taberna- Samano. 
kelartiger Form: im Bogen die thronende Madonna mit dem Kind 

zwischen Martin und dem Täufer, vor letzterem ein knieender Abt; 
oben Gott Vater mit drei Engeln an Jeder Seite, über Maria sechs 
ähnliche. In den Zwickeln die Verkündigungsfiguren. An den Seiten 
der heil. Sebastian mit einem knieenden Münch und Rochus, über je- 
dem ein Engel.“ — 

iiil Das dritte Bild (ursprünglich in S. Lucia zu Fabriano) befindet London, 
sich jetzt in der National-Gallerie zu London unter Nr. 219: eine 


3. Pungilconi, Elog. stör, di G. S. 

S. 4. 

Darunter die Angabe, das.s das Bild 
im Aufträge des Gentilis und Giovanni 
Marinus gemalt worden. Der Tempera- 
Auftrag ist karg, hart u. schraffirt, die 
Erhaltung sehr gut. — 

Inschrift: „Hoc opus fcc fieri An- 
tonino Botius abas de Sarnano pro ejus 


auima et domini Guglielmi Franciga sub 
anno domini 14S3. Laurentius Se- 
verin a s pinxit.“ In der Sacristei der- 
selben Kirclie haben wir ferner die Flü- 
gel eines ^Utarstücks mit doppelspitzigeii 
Bügen, in welchen die Heiligen Petrus, 
Paulus, Benedict u. Blasius angebracht 
sind, sehr schadhaft und wie Karrika- 
turen des Alunno. 
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Verlobung Katharina’s von Siena, links der heil. Demetrius von Spo- 
leto knieend, Inschrift : „Laurentius II Severinas pisit.^^ 

Die Bilder sind sämmtlich in der Malweise des Crivelli be- 
handelt, dessen Arbeiten in den Städten jenes Landstriches mas- 
senhaft anzutreifen sind, und sie entfalten bei all’ ihren Schwä- 
chen doch immerhin etwas von der religiösen Neigung des Alunno. 
Auf anderen Bildern von der Manier Lorenzo des Zweiten, 
wie man ihn laut seiner eigenen Inschrift auf dem Londoner 
Bilde nennen darf, finden wir den Alunno nicht sowohl nachge- 
ahmt als entstellt; so auf einem Madonnenbilde in S. Agostino 
8. severino.zu S. Severino,'^^ auf einer Empfängniss im Brüderhause von S. 
Mateiiica. Francesco zu Matellica,'* auf einer Maria mit heil. Gefolge in der 
Kirche S. Francesco und auf zwei Heiligen paaren in S. Teresa®® 
derselben Stadt. Die schlimmste Ausgeburt dieser verzerrten 
Nocera. Kuust ist eine Begegnung Anna’s mit Joachim im Dom zu Nocera.®* 
— Die Reihe derartiger Arbeiten dritter Ordnung vervollständi- 
gen wir nur noch durch Erwähnung eines widerwärtigen Ma- 
donnenbildes des S. Severiner Malers Lodovico de Urbanis 


Bild mit lebensgrossen Figuren auf 
Goldgrund in der Vorhalle der Kirclie : 
Madonna mit Kind u. Engeln zwischen 
Johannes dem Täufer, u. einem Bischof 
(M's., Kleid schadhaft), gemalt in leich- 
ter Wasserfarbe, an iUunno’s Manier er- 
innernd. 

Anna mit Maria und Christus auf 
dem Knie, welche Puppen gleichen; zur 
Seite Sebastian u. Rochus, darüber Ecce 
homo zwischen Ilalbfig. des Michael und 
Dominicus (äusserst schadhaft und senk- 
recht gesprungen, viel Farbe abgeblät- 
tert, Marias Kleid neu). 

Maria mit Kind mit vier Engeln, 
von denen einer dem Knaben Blumen 
reicht, seitwärts Franciscus und Bern- 
hardin ; auf den Flachsäulen daneben je 
zwei Halbfig. Heiliger und ein Engel; 
in der Staffel vier Bilder, von denen 
das erste und letzte eine betende Halb- 
figur enthält. Das Bild ist Mischung der 
Manier Lorenzo’s und Alunno's, besser 
als das vorige. 

Auf Goldgrund fast lebensgross die 


Heiligen Severinus und Katharina, da- 
rüber Daniel , Johannes der Täufer im 
Gespräch mit einem Mönch (mit Brille) 
und Elias. 

Oberhalb Gott Vater, Maria u. zwei 
Engel, auf dem Rahmen zwei Heilige in 
Halbfig. — Urkundlich malte Lorenzo 
von S. Severino im J. 1496 in Monte 
Milone ein Altarbild, nach Ricci (1, 202) 
mit Darstellungen des Antonius von Pa- 
dua, der Madonna mit Kind u. Engeln 
u. der Inschrift: „Lauret. Sevaei A. S.“ 
Ricci bezieht sich ferner auf ein schad- 
haftes Madonnenbild mit zwei Heiligen 
in Bischofsornat- in S. Francesco delle 
Scale zu Ancona, bez. mit den Buch- 
staben-Resten enzo Severin .... 

feci ... M . . . . 18.“ Ausserdem haben 
wir Nachrichten (Ricci II, 130), welche 
bekunden, dass Lorenzo im Jahre 1478 
in der Stadthalle zu S. Servino eine Jus- 
titia malte, 1481 Wappenschilder an 2 
Thoren und 1482 die Figur des B. Ja- 
copo della Marca. 
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in der Domsacristei zu Recanati®’^ und einer anderen Maria mit Recanati. 
Kind und Märtyrergestalten von Stefano di S. Gin es io in ders- oineaio- 
Zoccolanten-Kirche seiner Vaterstadt.®^ — 

Folgen wir dem Ostabhang der Apeninnen nach Süden hin, 

80 betreten wir in Camerino die Kunstheimath der B o c c a t i, 
des Giovanni und Girolamo di Giovanni, die eine etwas 
höhere Stelle ansprechen dürfen, als die S. Severiner Maler. Ihre 
Vaterstadt bot nur ein enges Feld für künstlerische Thätigkeit, 
und Giovanni scheint auch nicht lange daheim geblieben zu sein ; 
wenigstens dürfen wir ihn, nach beglaubigten Arbeiten aus der 
Mitte des Jahrhunderts zu schliessen, für den Maler einer thron- 
enden Maria mit Blumen tragenden Engeln und eines von der 
Kanzel predigenden heil. Bernhardin halten, die sich beide im ^ 
Franciskanerkloster zu Camerino befinden.®^ Im Jahre 1445 be- 
warb er sich um die Zunftgerechtigkeit in Perugia.®* Wir er- 
fahren bei dieser Gelegenheit seinen vollen Namen (Giovanni 
di Pier-Matteo d’Antonio d’Annutio), doch scheint der Erfolg 
seines Gesuches nicht vollständig gewesen zu sein. Ein Bürger 
der Stadt hatte 1446 eine Madonna bei ihm bestellt, welche für 
die Brüderschaft der Disciplinati von S. Domenico gekauft war 
und erst vor kurzem von dort in die Stadtgallerie von Perugia 
übergegangen ist; 


MittelstUok: Maria mit Kind und 
2ehn Engeln, an der Seite Benedict und 
Sebastian, in den rautenförmigen Auf- 
sätzen der Schmerzensmann u. die Ver- 
kündigungs-Figuren ; auf Pilastern zwei 
Engel und vier Heilige, Halbftg,, in der 
Statfel Tod des Sebastian und zwei an- 
dere Gegenstände, dazwischen in den Pi- 
lastern vier Propheten, bez. : „Opus Lu- 
dovici de Urbanis de Säto Severino.“ 
Ricci a. a. 0. I, 221 gibt weitläufige 
Mittheilungen über den Maler, welcher 
in den Jahren 1488 und 1493 Consul 
in S Severino war und im Jahre 1466 
mit einem Zunftgenossen im Rechtsstreite 
lag. Derselbe Gewährsmann beschreibt 
auch ein Altarbild derselben Hand vom 
Jahre 1463 in S. M. delle Grazie zu S. 
Severino, 


Madonna mit Kind (letzteres nach 
Crivelli copirt) zwischen zwei bischöf- 
lichen Heiligen und den knicenden Ro- 
chus und Sebastian, Inschrift an der 
Thronstufe : „Hoc opus factum fuit tem- 
pore dni Johannis abatis anno dni 1492, 
Stephanus dScoGinesio p,“ Wir 
haben hier dieselbe widerwärtige Kreu- 
zung der Manieren des Alunno, Crivelli 
und der S. Severiner wie bei dem vor- 
genannten Maler. 

Dieses Tafelbild in S. Francesco, 
auf Goldgrund gemalt, ist durch Sprung 
entstellt. 

Ricci a. a. 0. I, 199. 200 gibt das 
vollständige Aktenstück. 
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Maria tliront mit dem Kinde, umgeben von zwei spielenden En- 
geln innerhalb eines steinernen Baues, um welchen Seraph-Gestalten 
stehen, rechts und links Dominicus und Franciscus, jeder mit einem 
knieenden Genossen der Bruderschaft, neben jenen Ambrosius und 
Hieronymus, Gregor und Augustin. Uebor Maria’s Kopf ist ein Rosen- 
gohänge, und Jesus lässt sich die Hand von einem Hunde lecken, den 
er am Bande hält. Seitwärts in der Ferne sind zwischen Vasen und 
Blumenschmuck Engel zu sehen, dahinter Bäume und blühende Ge- 
wäclise. ^ 

« 

Der schlanke Wuchs Maria’s, ihr langer Hals, die kleinen 
Hände, alles von haarfeinen scharfkantigen Umrissen eingeschlos- 
sen, in warmer Tempera mit fettem Auftrag und emai 11 cartiger 
Glätte gemalt, ebenso die Engelgestalten , sind von umbrischem 
Gepräge und beweisen, dass Boccati sich an Mustern von Gubbio 
und Fabriano gebildet und mit vielen Eigenthümlichkeitcn der 
Sienesen vertraut gemacht hat. Auch an eine andere Kunstrich- 
tung, die des Bartolommeo di Tommaso und Alunno, Vertreter 
der Schule von Foligno, fühlt man sich erinnert, die namentlich 
durch Alunno’s Eifer und Fleiss gegen Ende des XV. Jahrhun- 
derts eine gewisse Selbständigkeit bekam und die älteren ver- 
drängte. Ihre auszeichnende Beschatfenheit liegt in der Aneig- 
nung von Zügen Benozzo Gozzoli’s, welcher auf diese Weise, 
wenn auch unter viel bescheidenerem Y^rdienst, mit P. della 
Francesca die Ehre theilt, das Florentinische nach Umbrien ver- 
pflanzt zu haben. Giovanni Boccati üherkam nicht blos die 
florentinische Richtung aus zweiter Hand von Benozzo, son- 
dern nahm auch von dem Meister aus Borgo S. Scpolcro Manches 
an und zwar nicht eben die Vorzüge. Auf seinem Altarbild von 
S. Domenico (s. oben) begegnet uns am Christuskinde das ält- 


]’cru{ria, Giil. Nr. 4. s. Muriotti, 
Lctt. pitt. S. 6S. Das Altarbild ist sehr 
schadhaft. Ambrosius, thoilweise aucli 
Hieronymus und der ganze Hintergrund 
desselben Übermalt, ebenso Maria’s blauer 
Mantel u. Theilc der Gewänder an den 
übrigen Figuren; die Farbe ist dadurch 
dunkel geworden. In der vom Haupt- 
bild abgetrennten Stafl’el, jetzt Nr. 5 
ders. Gallerie, sieht man: Gefangenneh- 


niung Christi (an Domonioo di Bartolo 
erinnernd), Kreuzigung (in einigen Fi- 
guren dom P. della Francesca ähnlich), 
Tiiomas von Aquino und Petrus Martv’r. 
Der Gang nach Golgatha völlig in sie- 
nesischer Weise. Auf dem Rande die 
Inschrift: „Opus Johis Bochatis de 0ha- 
mereno“ an der Thronstufe die Jahres- 
zahl : „1447“. Höhe der Mittoltafel 3* 
1" engl. 
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liehe Aussehen und die harten hölzern Formen Piero’s ; das kurz- 
lockige Haar, der geöffnete Mund sind in gleichem Sinne auf- 
fällig, und an den Engeln die langen Hälse; aü den Gesichtern 
die runzlige Haut und an den Gewändern die Masse straffer 
und gebrochener Linien, ßoccati ist nur ein massig gegabter 
Künstler und die Vereinigung sienesischer, umbrischer und floren- 
tinischer Kunsteindrücke vermochte es bei ihm zu keiner Art von 
Vollkommenheit zu bringen; vielmehr neigt in ihm die Anmuth der 
ümhrier zu gewöhnlicher Uebertreibung, die Sonderbarkeit der 
Sienesen in ihrer Gewandbehandlung zum Abgeschmackten; der 
Ernst florentinischer Zeichnung bleibt ihm fremd und ebenso die 
Kunst der Figuren- und Raum- Verjüngung. Bei alledem fand er* 
in massigen Grenzen eine erfolgreiche Thätigkeit in Perugia und 
hat dort mehrere, jetzt in der Stadtgallerie bewahrte Werke hin- 
terlassen;" andere sind nach Orvieto®® und sogar nach Rom"® 
gelangt. — 

In Girolamo di Giovanni von Camerino, der gemeinhin 
für Giovanni Boccati’s Sohn angesehen wird, kommt eine etwas 
andere Kunstrichtung zum Ausdruck. Das einzige Bild, welches 
seinen Namen trägt, in S. ]\I. del’ Pozzo in Monte S. Martine in 
Fermo, bekundet den Einfluss von Boccati, von Matteo da Gualdo 
und Vivarini. 

Das Altarbild in Monte S. Martino, vollendet 1473, enthält die 
Madonna mit dem Kinde und vier Engel zwischen Cyprian und Tho- 


Hier glauben wir ihm wenigstens fol- 
gende Nrn. zusehrciben zu müssen: Nr. 
21. Maria das Kind anbetend, welches 
auf ihrem Schoosse liegt und mit einem 
Vogel spielt ; sie sitzt auf einem Taber- 
nakclthron von sechs spielenden u. sin- 
genden Engeln umgeben ; im Vorder- 
grund links ein Engel mit Laute, rechts 
einer mit Cymbel , andere Blumen pflü- 
ckend, die Farbe ist weich gemischt, 
aber flach und röthlich in den Fleisch- 
tönen, welche durch Firniss verändert 
sind. — Nr. 70. Maria dem Kinde die 
Brust reichend, Engel mit Blumen, an- 
dere vorn sitzend mit Instrumenten, auf 
den Gewändern viel Zierrath. 

In der Uauskapelle der Casa l’ie- 


trangeli : Maria mit Kind auf Goldgrund 
zwischen den Ileiligou Sabinus, Juvenal, 
Augustin und Hieronymus, Engel mit 
Blumen, andere sitzend und spielend; 
ziemlich beschädigt (Maria’s Kopf neu), 
ohne Malernamen, aber mit dem Jahre 
1473. — 

Im Besitze des Monsignor Badia : 
Paulus der Einsiedler und Christoph, 
zwei überhöhte Tafelbilder von sattem 
emailleartigen Farbeauftrag; sie sind 
dem P. della Francosca zugesehrieben, 
gehören aber wahrscheinlicher dem Gio- 
vanni Boccati und würden dann aller- 
dings zu seinen besten I^eistungen zu 
zählen sein. 


Fermo. 
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mas, welcher den Gürtel hält und liest; in Zwickel -Medaillons der 
Mitteltafel die Verkündigungs-Figuren, Im mittleren Aufsatz der Ge- 
kreuzigte von Maria und Johannes beklagt. In den Aufsätzen zur 
Seite Michael mit der Seelenwaage (eine charakteristische Figur, dem 
Vivarini verwandt) und Martin, der seinen Rock theilt; in Rundbildern 
darüber Petrus und Paulus; unterhalb der Maria die Inschrift: „Je- 
ron imus Johannis de Camerino depinsit MCCCCLXXIII.“''® 

Die Mängel der erwähnten Vorbilder finden wir hier in der 
Kopfform Maria’s und in der hässlichen Gestalt des Kindes so- 
wie in der Heilandsfigur, die bei gutem Gesammtverhältniss durch 
Magerkeit und Alter abstösst, deutlich wieder, das Verfahren der 
Vivarini erkennt man an der dünnen, flachen und ziemlich tro- 
ckenen Tempera, an den Umrissen und an der ganzen Art der 
Form und Gewandzeichnung. — Unterm Jahre 1450 trat Giro- 
lamo zu Padua in die Zunft,’' aber er hielt an den Ueberlieferun- 
geu seiner Heimath fest und zeigt nur so viel oder so wenig padua- 
nischen Kunstcharakter, als man an den Vivarini's bemerkt, deren 
Bilder in den Marken durchaus nicht selten sind und dort mit 
denen Crivelli’s wetteifern. Entschiedeneres paduanisches Gepräge 
würde man bei Girolamo aufweisen können, wenn man ihm mit 
Gewissheit ein Bild im Besitze des Cavaliere Vinci in Fermo’* 
zuschreiben dürfte, eine Hieronymusfigur von sorgfältiger Zeich- 
nung und schneller Pinselführung in sattem röthlichen Fleisch- 
auftrag, ein Bild, welches an Matteo da Siena und an den Fer- 
raresen Bono, einen mantegnesken Schüler Pisano’s erinnert. 

Vermuthungen über die Verwandtschaft Girolamo’s mit Boc- 
cati aufzustellen, unterlassen wir; augenfällig ist, dass er die 
Kunstweise Giovannis fortgesetzt hat, und wenn dieser auch die 
innere Anziehungskraft abgeht, so gewährt sie doch manchen 
Aufschluss, wenn wir ihr von Camerino aus durch die Marken 


Maria's Mantel schadhaft, ebenso 
der Hals des Thomas. 

s. Moschini dell’ origine e delle 
vicende della pittura in Padova. 1826. 
Tipogr. Crcscini. S. 24. 

Der Heilige kniet vor dem Kruci- 
flx und schlägt sich die Brust ; zur Seite 


Kardinalshut und Löwe und die Sanda- 
len, hinter ihm ein Bär, der sich die 
Pfote leckt. Die Ferne zeigt einen Fel- 
sen mit einer Höhle darin und verliert 
sich links nach einer Stadt zu in wei- 
tem Horizont. 
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bis Ascoli nacbgeben und ihre Berübrung mit der Kunst von 
Padua und Venedig beobacbteu. lu diesem Sinne verdienen 
Bruchstücke in der Sacristei von S. Agostino zu Monte S. Mar- 
tino’® und ein beiderseits bemaltes Kircbenbanner” in der Unter- 
kkche zu Sarnano wenigstens Erwähnung, indess zu längerem 
Verweilen laden diese Stücke nicht ein, und wir dürfen deshalb 
unseren Untereucbungsgang längs der beschriebenen Grenze fort- 
setzen. Wir kommen auf diesem Wege zuerst nach Gualdo-Ta- 
dino und finden hier den Matteo, welcher in Auffassung und 
Technik ein Genosse Giovanni Boccati’s ist, aber dabei an der 
umbrischen Vortragsweise, die in Perugino gipfelt, treuer festzu- 
halten strebt. Freilich war er eine schwache Kraft und es kommt 
ihm schwerlich höheres Lob zu, als dass er die beiden Lorenzo 
von S. Severino wohl nachgeahmt, kaum aber Übertroffen hat ; mit 
den Nachbarn in Foligno hatte er von Haus aus Verwandtschaft. 
In seiner Vaterstadt finden wir nur Nachrichten über seine Thätig- 
keit,” aber keine handgreiflichen Zeugnisse mehr. Vor Augen 
tritt uns seine Handweise erst in der Stadt Gualdo, wo wir in 
S. Francesco eine Verkündigung, eine Madonna mit Heiligen, so- 
dann eine Darstellung der heil. Anna, wie sie die Tochter lesen 
lehrt,’® und ein anderes Marienbild im Dome antreffen.” Ein 
echtes Wandgemälde bietet sich in einer einzelstehenden Kapelle 
S. M. della Circa bei Sigillo auf den Hügeln vor Gubbio, wo an 
den Innenwänden eine Maria mit dem Kind, welches einen Hund 
im Arme hält, und eine gnadenreiche Jungfrau dargestellt sind.’" 


Hier haben wir ein AufsatzstUck 
mit dem Gekreuzigten zwischen Maria 
und Johannes, von gleiehcni Stile wie 
das vorhin beschriebene Altarbild. 

Auf der einen Seite die Verkündi- 
gung (Maria’s Kopf theilweise verloscht), 
auf der anderen Seite die Kreuzigung 
mit Maria und Johannes (sehr boschun- 
den), Goldgrund. 

” Es soll sich ein liild mit der Jahr- 
zahl 1462 dort befunden haben. 

Alle drei Bilder im Chor, von ge- 
ringer Bedeutung. 

’’’’ Es ist oberhalb des Hochaltars an- 
gebracht. — Ein dem Matteo zugeschrie- 
Crowe, Itol. Malerei. IV. B. 


bener FlUgelaltar soll in Nociano nahe 
bei Gualdo und eine Madonna zwischen 
Rochus und Sebastian in S. Pellegrino, 
ebenfalls in nächster Umgebung von Gu- 
aldo vorlianden sein. 

■'* Auf den Flachsilulen neben letzte- 
rem Bilde erkennt man die Inschrift: 

„Ma. . CU . pin ... su, . Mü ver- 

niuthlich: Matteus pinxit sub anno etc. 
— Auf derselben Wand befindet sich 
eine Conception, das mangelliafteste von 
allen diesen Bilden ; das Kind eine Kar- 
rikatur desjenigen, welches Bartolommeo 
di Tommaso von Foligno wiederholte. 

9 


M. S. Mart. 
.Sarnano. 


Gualdo. 

Sigillo. 
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Hell röthliche Wasserfarbe auf grünem Grund, die Schatten her- 
kömmlicher Weise in Verde, die Lichter strichweise aufgesetzt, 
bildet die Fleischfarbe bei der ersten dieser Marien, deren Ge- 
sichtsrund aus gleicher Form genommen scheint wie bei den 
S. Severinern, während die Geziertheit des Ausdrucks, die Wickel- 
falten und der dünne Umriss, die Verschwendung an gemusterten 
Zierrathen und die Kraft der Tinten den Maler als Umbrier aus- 
weisen. Die andere Mariengestalt thut es an Länge und Schlank- 
heit des Wuchses denen des Giovanni Boccati gleich, während 
die Engel, welche ihren Mantel ausbreiten, dem Bartolommeo di 
Tommaso oder Alunno sehr nahe stehen; von den Frauen unter 
dem Mantel zeichnen sich etliche durch hübsche Köpfe und nette 
Hauben aus und erinnern ein wenig an die des Piero della 
Francesca auf seinem Bilde der gnadenreichen Jungfrau in Arezzo. 
Wie bei jenem, so fällt auch hier die umbrische Herkunft und 
die fleissige Hand als gemeinsames Merkmal auf, soweit auch der 
Abstand beider in Hinsicht des künstlerischen Verdienstes sein 
mag. — Erneute Bestätigung für die Verwandtschaft der Mal- 
weise des Künstlers mit Giovanni Boccati gewährt eine Kapelle 
s.M.inCamp.g^ M. in Campis bei Foligno. Der Schmuck derselben rührt von 
zwei oder drei verschiedenen Händen her, die durch Benozzo 
Gozzoli’s benachbarte Arbeiten in Montefalco angeregt waren und 
unter denen wir wohl auch die des Matteo annehmen dürfen. 
Fehlt uns jedoch hier der Nachweis seiner Betheiligung, so sind 
dagegen die Fresken in S. Caterina (gewöhnlich genannt S. An- 
tonio e Jacopo) zu Assisi durch seine Namens -Unterschrift be- 
glaubigt. Der grössere Theil dieser Kapelle war von Benozzo’s 
Geholfen Pietro Antonio ausgemalt; 


B.Ant. u. Jac. 


Die ganze dem Eingänge gegenüberstehende Wand stellt einen 
durch Säulen unterbrochenen Raum dar, in dessen Mitte Maria von 
Engeln umgeben thront; zwei derselben im Vordergründe musicirend. 
Zu den Seiten stehen Jacobus und Antonius, jeder feierlich von einem 
Engel mit der Kerze in der Hand geleitet.’® Oberhalb zieht sich ein 
Fries von Blumengewinden mit Cherubsköpfen hin, dann einander ge- 


Die Inschrift befindet sicli auf ei- pierstreifen u. lautet: „Hoc opus factü 
nem an einem Pfeiler angebrachten Pa- fuit sub afio dfii nile quatrige tesimo 
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genüber, durch ein Fenster getrennt, Gabriel und Maria, in deren Nähe, 
vermuthlich als Zeichen der Treue, ein Hund angebracht ist. 

Die Uebereinstimmung mit der alt-gubbianischeii Kunst springt 
hier in die Augen ; der heil. Antonius ist nur eine hässliche Ent- 
lehnung von Guido Palmerucci, die unschönen Gesichtsformen 
und die in straffe oder bruchige Kleider gehüllten Gestalten ah- 
men die geringen Werke des Giovanni Boccati nach, während 
die Verkündigungsfiguren leise an ein Bild P. della Francesca’s 
in der Gallerie zu Perugia erinnern. Der strähnig umrissene ziegel- 
farbige Fleischtou ist ungemein abstossend. — Eine Madonna mit 
Kind (früher in der Sacristei von S. Francesco) und Hieronymus 
und Paulus, jetzt beide in der Stadtgallerie zu Perugia, sind die pemgia. 
einzigen Arbeiten, die wir sonst noch von Matteo da Gualdo auf- 
zuweisen haben.®® 

Von der nahen Verwandtschaft Matteo’s mit Bartolommeo 
di Tommaso von Foligno ist bereits gesprochen worden. Er 
war ein Maler von umb risch -sienesisch er Herkunft, blühte im An- 
fänge des XV. Jahrhunderts und zieht uns weniger durch sein 
künstlerisches Verdienst, als dadurch an, dass er den Ausgangs- 
punkt von Alunno’s Stil deutlicher macht. Auf dem Rahmen 
eines Bildes in S. Salvadore zu Foligno, welches die Madonna Foiigno. 
mit dem Kinde auf weitschichtigem Thron von kleinen Engeln 
umringt in Gegenwart des Täufers und eines anderen Heiligen 
mit einer kleinen betenden Stiftergestalt zur Seite darstellt, ®‘ 


sesagesinio octavo die prüno junij. Mac- 
tcus de Gualdo pinsit.“ Von dem 
übrigen Schmuck der Kapelle fallen dem 
Matteo de Gualdo noch zu die Engel in 
der Holztäfelung unter dem Schutzdach 
der Stirnwand und die UruchßtUcke eines 
Heilands in der Glorie sowie die Gestal- 
ten des Jacobus und Antonius zu den 
Seiten des Einganges. Sie sind sUmmt- 
lich sehr schadhaft, die Farbe, so weit- 
man sehen kann, dunkel u. entschieden 
im Ton, die Figuren mumienartig. 

Perugia. Gail. Nr. 91. 92. 93, Auf 
Maria’s Thronstufen die Inschrift; „Hoc 
opus fecit fieri Lucas Albertxis domi 
F'rancisci p aia Michaline.“ Der Gold- 


grund auf dem Mittel- und den Seiten- 
bildern ist gelb ausgemalt. Als mög- 
licherweise von Matteo herrührend darf 
noch bezeichnet werden Nr. 122 ders. 
Gail. (Maria mit Kind und Täufert und 
in der Pinakothek zu München Nr. 565 
Cab. (Franciscus in jugendlicher Gestalt 
mit derAmiuth vermählt, in greiser ei- 
nem Knaben das Joch auflegend,. Gold- 
grund). 

In den beiden zugehörigen Auf- 
sätzen , die jetzt gesondert angebracht 
sind, befinden sich noch zwei kleinere 
heil. Figuren, Mann u. Weib. Die Um- 
risse der Marientigur gibt Rosini a. a. 0. 
III, 28. Die Inschrift des Bildes lautet : 

9* 
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lesen wir eine Inschrift, welche bekundet, dass Messer Rinaldo 
Trinci, letzter Gebieter von Foligno, im Jahre 1430 als erwählter 
Prior der Kirche diese Altartafel mit seinem Bildnisse von Bar- 
tolommeo di Tommaso ausflihren Hess. Die Inschrift ist neu, 
doch dürfen wir sie dem Inhalte nach als Wiedergabe der ur- 
sprünglichen anerkennen. Wir finden in dem nur durch sie be- 
kannt gewordenen Künstler einen Mann von massiger Begabung, 
der seinen Anhalt an den weitverbreiteten Erzeugnissen seiner 
älteren Landsleute und bei denjenigen Sienesen fand, die von 
Taddeo und von Domenico Bartoli angeregt waren. Von seinem 
Marienbilde, dem Rundkopf mit Bogenbrauen, der langen steifen 
Gestalt mit kurzem Oberkörper, deren Arme und Hände zur 
äussersten Schmächtigkeit verfeinert sind, lässt sich jene später bei 
Alunno hervortretende umbrische Weichlichkeit sowie die Nei- 
gung zum Anmuthigen herleiten, welche Boccati und Matteo von 
Gualdo zeigen, und zugleich auch die schlechte Bildung ihrer 
Körperformen und Gewänder. Die Engelgestalten von derselben 
Art stehen denen des Alunno näher, wogegen die Plumpheit des 
Kindes, sodann die derben Formen, das runzlige Fleisch und 
die kleinen Gesichtszüge der Heiligen wieder die Zähigkeit er- 
kennen lassen, mit welcher man in den kleineren Städten dieser 
Landschaften Italiens sich an die altsieuesischen Muster hielt. 
Die durch Alter und Vernachlässigung düster und grau geworde- 
nen Töne vereiteln ein bestimmtes Urtheil über die Farbe, aber 
das Ganze genügt doch zum Nachweis gleicher Urheberschaft bei 
anderen Werken; und als solche bezeichnen wir eine Darstellung 
der Flucht nach Aegypten an der Stirnseite zu S. Salvadore, 
nahe dem Portal, ein beschädigtes Madonnenbild mit Kind und 
Heiligen, ursprünglich in S. Domenico®“ und ein rohes Wandge- 
mälde aus S. Caterina zu Foligno, welches die Legende der 


^,>Ic88cr Rinaldu di Corrado Trinci, ul- 
timo Signor di Foligno, croato priorc 
di quüsta colligata l’anno 1430 fcce di- 
pingere la presente tavoUa colla sua 
iijnmagiue posta a pie della Sedia di M. 
V", da Bartolommeo di Tommaso pittore 
<lolla stessa Cittä. 


Unter einem gemalten Bogen. Der 
Knabe hält einen Vogel und eine Rolle, 
auf welche Maria weist. Tiefer unten 
an derselben Wand sind noch Heiligen- 
scheine von anderen Figuren kenntlich, 
sonst fast Alles zerstört. 
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Ortsheiligeii behandelt®® (letztere beide jetzt abgenommen und im 
Lagerraum des Stadthauses aufbewahrt). 

Damals nun hatte Benomo Gozzoli seine Arbeiten in Monte- 
falco begonnen und seine Geschicklichkeit, reizte den Eihrgeiz der 
Kunstgenossen in Umbrien. Im Jahre 1452 erbaute ein frommer 
Bürger von Foligno an der Strasse nach Spoleto eine Kapelle,*^ 
später S. Maria, in Camjws genannt, deren Wände mit Bildern ge- 
schmückt wurden. Ein grosser Theil derselben ist erhalten: 

Eine Verkündigung mit zwei Heiligen, darunter Petrus aus dem 
Meer errettet und ein knieender Stifter in der Ecke rechts, ferner* 
eine grosse Kreuzigung mit Nebengruppen an der Stirnwand hinter 
dem Altar. Von dem vierten Bilde, Christoph mit vier Figuren, ist 
wenig übrig ; die Decke war ursprünglich blau und bestirnt. ® ® 

Die Malereien sind nicht von besonderer Hand, vielleicht von 
Matteo da Gualdo und Pietro Antonio, möglicher Weise unter 
Beistand des Alunno selbst. An Pietro Antonio denken wir hier, 
weil er gebomer Folignese. war und nachweislich unter Benozzo 
gelernt, bat, die Nachahmung dieses ausgiebigen Florentiner Klein- 
meisters hier aber in die Augen fällt. Die Verkündigung ist das 
Gegenstück zu Gozzoli’s Bilde in S.Fortunato und mit seiner ge- 
wöhnlichen röthlichen Wasserfarbe gemalt, von zähem Umriss ein- 
gefasst und von dickem Farbenauftrag; die Heiligen, besonders 
die mehr umbrischen unterhalb, haben die Schlankheit und Länge^ 
aber weniger Mangelhaftigkeiten wie die des Bartolommeo di Tom- 
maso; die Rettung des Petrus ist dem Mosaik Giotto’s in Rom 
nachgebildet, selbst bis auf die blasenden Winde und den An 
gier am Ufer,, eine Entlehnung, die sich bei dem Zusammenhang 
des Malers mit Benozzo, welcher just von Rom kam, wohl begrei- 


Hier eine lange Inschrift, welche 
mit der Ziffer: M.oCCCCXXXXVIIIL 
schliesst, jedoch ohne den Namen des 
Malers zu geben. Gestiftet war das Bild 
von Nonnen des Katharinenklosters zum 
Gedächtniss einer ihrer Genossinnen. — 
Unter der Darstellung des Martyriums 
der Heiligen sieht man eine Maria mit 
Kind und zwei Engeln, welche an den 
die Nische tragenden Flachsäulen leh- 
nen; weiterhin die Figur des Antonius 


mit einer betenden Nonne davor (auch 
dieses jetzt im Lager des Municipio). 

Dies geht aus einer Inschr. aussen 
an der Kapelle hervor, welche auf ei- 
nem Steine nahe der seit der Säculari- 
sation des Gebäudes zugemauerten Thür 
angebracht ist: „Pietri de Cola dalle 

Oasse la fe farc questa e.appella 
M.CCCCLII.“ 

Der Crucifixus und Petrus sind 
schwächer als das übrige. 


Foligno. 


Foligno. 
S. Lacis. 
Stadthaus. 
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fen lässt. Das Vorbild der Kreuzigung haben wir in S. Fran- 
cesco zu Montefalco, nur sind die Nebenfiguren in der schwäch- 
lich schwanken Form und mit dem fratzenhaften Ausdruck ge- 
halten, der bei Boccati, Matteo und sogar bei Alunno aufstösst. 

Beispiele derartiger Mischweise finden sich in der Umgegend 
von Foligno nicht selten; so an einem Fresko der Verkündigung 
an der Aussenseite des Klosters dej Popolo, am Thore nach An- 
cona,*® an Ueberbleibseln eines Madonnenbildes mit Heiligen über 
dem Thor des Annenklosters,*’ in dessen Innerem Pietro Antonio 
die Verzückung des Franciscus gemalt hat. 

Fiesole’s Figurengepräge, das schon durch Benozzo an reiner 
Schönheit eingebüsst hatte, wird durch die weitere Fortpflanzung 
immer mehr herabgezogen ; das bestätigen neben den eben be- 
schriebenen Bildern noch etliche andere, mit denen der Name 
des Pietro Antonio verbunden ist: so eine Maria mit Kind zwi- 
schen Heiligen Über dem Portal des Klosters S. Lucia vom Jahre 
1471, dann die Wiederholung desselben Gegenstandes ursprüng- 
lich an gleicher Oertliehkeit im Kloster S. Francesco zu Foligno 
(jetzt im Lager des Stadthauses) bezeichnet mit der Jahreszahl 
1499 und die Scenen aus dem Leben des Jacobus in S. Antonio 
e Jacopo zu Assisi: 

Bei den Madonnenbildern in Foligno fallt am erstgenannten (Maria 
mit Kind umgeben von der heil. Lucia und Clara) die grosse Aehn- 
lichkeit mit Bildern Benezzo’s aiif; die Bogen Wölbung der Lünette ist 
mit Zierwerk bedeckt, zwischen welchem Mönchsköpfe und Figuren 
oingestreut sind, die Heiligenscheine fein gravirt wie bei Angelico.** 
— Das zweite enthält zu Seiten Maria’s Franciscus und Johannes den 
Täufer, lebensgrosse Figuren ; dahinter zwei Engel, welche den Teppich 
halten.*® — 


Der obere Theil der Hauptfiguren 
ist verlöscht, ebenso die obere Hälfte 
von der Figur der heil. Rosa, welche 
zur Rechten steht ; das Ucbriggebliebene 
ist Nachahmung von Benozzo’s Manier. 

Hier ist der untere Theil ebenfalls 
zerstört, Maria hält stehend das Kind 
auf ihren Knieen, welches die Weltkugel 
in der einen Hand trägt und mit der 
andern segnet; zwei Engel halten den 
Thronhimmel, zwei andere mit 2 Hei- 
igen stehen zur Seite. Den Hinter- 


grund bildet eine verzierte Rampe, auf 
welcher kleine hölzerne Scraphgostalton 
Blumen pflöcken. — Die Figuren sind 
streng und bewegungslos, rundäugig wie 
bei Sassetta, die Umrisse scharf, aber die 
Farbe klar und rosig. 

Die Uber den alten Zügen aufge- 
frischtc Imschrift lautet: „Opus Petrus 

Antonius Mesastris de Fulginei pinsit 
M.CCCCLXXI.« 

Die Hälfte der Figur zur Rechten 
fehlt, die Farbe ist an andern Stellen ab- 
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In Assisi sieht man u. A. die Wunderthat des heil. Jacobus an 
den gebratenen Vögeln; hier die Inschrift: „Petrus Antonius de Fn- 
ligno pinsiP^, rechts davon die Belebung des erhängten Jünglings; 
hier sind zwei Figuren von späterer Hand hinzugefügt, welcher wir 
auch die Gestalten des Jacobus und Ansanus in dem nächst unteren 
Streifen zuschreiben dürfen, in dessen Lünette Gott Vater in der Glorie 
von Cherubim und Engeln umgeben erscheint. Der heil. Antonius zur 
Seite des Ansanus ist wieder von Pier Antonio; an der vierten Wand 
sind Scenen aus der Legende des Antonius und in den Dreiecksfeldern 
der Decke die vier Evangelisten.®® 

Die letztgenannten Arbeiten, ohne Zweifel gleichzeitig mit 
denen des Matteo da Gualdo (1468), zeugen von besserer Kraft 
als die späteren, aber sie beweisen, wie alle Wandgemälde Pier 
Antonio’s, dass er ein ümbrier ist, dessen ursprünglicher Kunst- 
richtung durch den Lehreinfluss Gozzoli’s florentini scher Charakter 
eingeimpft war; denn er folgt diesem nicht blos in der Art der 
Auffassung, sondern auch im Gebrauch der dünnen Wasserfarbe 
und in den scharf eingezeicbneten zusammenhängenden Umrissen ; 
in der Anwendung dieser den Schülern Angelico’s geläufigen Mit- 
tel ist er ebenso besonnen wie er andererseits entschlossen ge- 
gen den beliebten üeberfluss umbriscb er Ornamente verstösst, nur 
übertreibt er auch die Härte, die bei Benozzo bemerklich wird, 
ohne dass seine Begabung ausreichte, den unvollkommen fort- 
gepflanzten Formen Leben einzugiessen. Pier Antonio arbeitete 
am Schluss des Jahrhunderts und hat vielleicht die Schwelle des- 
selben noch überschritten. Sein Fleiss that sich im Umkreise von 
Foligno und Assisi nicht genug, sondern gab ihm, wie wir anneh- 
men, auch in Narni, Trevi nnd anderen Städten dieses Landstrichs 
zu schaffen.®’ 


geblättert; cs ist ein blödes rohes Werk 
aus Pietro Antonio’s späteren Jahren, 
mit folgender vcrrauthlich nicht lange 
mehr lesbarer Inschrift : „Pier . . Anto- 
nio pinsit. 1490.“ 

Die hier dargcstellten Gegenstände 
sind dieselben, welche wir bereits in S. 
Biagio e Girolanio zu Forli von Marco 
Palmezzano dargcstellt fanden (s. B. III. 
S. 342). 

In Foligno, in einem Raum, welcher 
früher Refcctorium von S. Francesco 


war, befindet sich eine lebensgrosse Ma- 
donna mit Kind u. sieben Engeln, sehr 
schadhaft, aber im Stile Pier Antonio’s 
mit der Jahrzahl 1486. In S. Domenico 
ferner ein schadhaftes Madonnenbild mit 
Engeln, Johannes dem Täufer und einem 
andern Heiligen von gleichem Charak- 
ter. — In Narni ist das LUnettenbild 
am Portal von S. Girolamo (Madonna 
mit Kind zwischen Franciscus und Hie- 
ronymus) dem Spagna zugeschrieben, je- 
doch zweifellos von Pier Antonio. Dcn- 


Assisi 
. Ant.n.Jae. 
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An Geschicklichkeit jedoch wird Pier Antonio von seinem 
Zeit- und Stadtgenossen Niccolö Alunno von Foligno tiber- 
troffen, der in seiner frühesten ubs bekannt gewordenen Arbeit 
vom Jahre 1458 schon eine gewisse Reife zeigt. Sechs Jahre zu- 
vor war S. Maria in Campis in der oben beschriebenen Weise 
ausgemalt worden, und wir neigen uns zu der Annahme, dass 
Alunno dabei mitbeschäftigt gewesen ist, denn die Einwirkung- 
Benozzo’s, welche die Maler jener Kapelle augenscheinlich be- 
herrscht, bekundet sich in Anordnung und Auläassung von Bildern 
Alunno’s auch in späterer Zeit. Benozzo hatte Etwas von Ange- 
lico’s weihevoller Mijde und religiöser Kindlichkeit in sich aufge- 
nommen; er fand, als er in die Nachbarschaft Foligno’s kam, 
' hier eine KunstUbung vor, deren höchstes Ziel der Ausdruck süsser 
Schwärmerei, Seelenreinheit und Selbstentäusserung war , und so 
vollzog sich die Verbindung dieser umbrischen Kimstneigungen mit 
Fiesole’s Empfindungswelt völlig zwanglos. Alunno war es, wel- 
cher die Darstellung sittsamer Gelassenheit und mütterlicher Liebe 
in der Gestalt Maria’s sowie der andächtigen Hingebung der En- 
gelfiguren verständiger formte, in einzelnen Fällen seinen Heili- 
gen mehr Leben und Entschiedenheit gab. Er bemühte sich die 
seinen Landsleuten bisher gänzlich versagte Kunst der Figuren- 
Verkürzung nachzuholen und zeichnete mit Freiheit und Sorgfalt. 
Die Berührung mit Benozzo wandelte und steigerte seinen Stil,, 
wenn er auch in der Gruppeii-Vertheilung, in der Richtigkeit der 
Zeichnung und in Wiedergabe der Biegsamkeit des menschlichen 
Leibes seine Vorläufer nur selten übertrifft. Seine Figuren sind 
im Gegentheil oft hart, hölzern und fehlerhaft in der Form, die 
Gesichter oft ziemlich abstossend; andere Merkmale bilden der 
braune Grundton seiner Färbung, die grüngrauen oder röthlichen 
Schattentinten, die gelbrothen Lichter, sodass die äusserliche Er- 


selben Stil finden wir in Trcvi an ei- 
nem schadhaften Fresko (Madonna mit 
Kind, Franciscus, einem zweiten Mönch 
nnd sechs Engeln) über einem der Al- 
tiire in S. Martino; ein ähnliches, auf 
einem andern Altar daselbst (die Gut- 


that des heil. Martin, sehr schadhaftes 
Fresko), welches einigermaassen an Ti- 
berio d’ Assisi erinnert. Gleiches gilt von 
einer Darstellung der Stigmatisation des 
Franciscus über dem Eingang von S. 
Girolamo bei S p e 1 1 o. 
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scheinung seiner Bilder sienesisch ist, besonders in der Gesammt- 
haltung der angewandten Farben. 

Der Ueberliefenmg nach soll Bartolommeo di Tommaso Alun- 
no’s erster Lehrer gewesen sein und die Vergleichung beider Ma- 
ler bestätigt dies. In der Enge der heimischen Kunstäbung auf- 
wachsend, jedoch berührt von Benozzo’s Einfluss ist Niccolö als 
Umbro- Florentiner zu bezeichnen und als echter Vertreter der 
Kunst von Foligno. Kommt ihm auch die hohe Bedeutung nicht 
zu, die man ihm beigelegt hat, so muss ihn doch die Kunstge- 
schichte unter die Zahl der Männer setzen, welche Grösseren den 
Weg bereitet haben. Seine Gebilde, von Vannucci mit feinerem 
Leben erfüllt, sind von Einfluss auf die Entwickelung derselben 
peruginischen Schule gewesen, deren letzter Vollender Rafael war. 
Alunno’s erstes Altarbild in Diruta (jetzt seiner Flügel und Staf- 
fel beraubt) hat in der Gruppe Maria's mit Franciscus und Bern- 
bardin bereits das Gepräge, welches die gesammte Kunstthätig- 
keit des Meisters auszeicbnet. In seiner Vollständigkeit wird 
das Bild ohne Zweifel als eine entschiedene Vervollkommnung 
früherer Kunstleistungen in Foligno erschienen sein, wie wir denn 
noch jetzt an der Hauptgruppe einen tüchtigen Fortschritt zu ge- 
sammelter und gehaltvoller Empfindung und zwar mehr zu mensch- 
0 

lieber Zärtlichkeit als zu religiöser Inbrunst nicht verkennen : 

Maria sitzt auf marmornem Throne mit anbetenden Engeln zur 
Seite; vorn knieen die Heiligen Bernhardin und Franciscus mit einer 
kleinen ebenfalls knieenden Stifterfigur.®"^ An der Thronstufe Maria’s 
steht: „Ni CO laus fulg... pinxit MCCCCLVIIL die . . .^^ 

Die Jahreszahl des Bildes 1458 bestimmt die Zeit, in welcher 
Alunno in oder für Diruta gearbeitet hat. Er lieferte dorthin nicht 
blos dieses Altarstttck für S. Francesco, sondern ausserdem für 
die Brüderschaft S. Antonio Abbate eine freilich roh behandelte 
Kirchenfahne.“ In Assisi ferner war er viel und mannigfaltig 


Auf einer Rolle in der Hand der- 
selben liest man : ..Jacobus rubei de De- 
ructi hoo opus ... p. a (die Silbe 
,,mcti“ neu). Die Tafel ist arg beschft-. 
digt, soöass ihr Werth gesunken ist. 


Die Fahne ist auf beiden Seiten 
auf Goldgrund gemalt; auf der einen 
Seite Antonius thronend, Uber ihm zwei 
Engel mit der Mitra (sein schwarzes 
Kleid übermalt und theilweise besohun-. 


Dirnta. 
S. Franc. 


Diruta. 
S. Ant. 
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beschäftigt; nach Vasari hat er ausser Tafelbildern und Fahnen 
die ganze Stirnseite von S. Maria degli Angeli ausgemalt.®^ Eine 
beschädigte Kreuzigung (Christus mit den Halbfiguren der Maria 
und des Johannes) auf Leinwand am Hochaltar zu S. Crispino, 
eine gnadenreiche Jungfrau, Rufinus und Darstellungen aus seiner 
Legende bei der Brüderschaft desselben Namens®® sind andere, 
aber schwache und schadhafte Erzeugnisse seines Fleisses. Ein 
anderer Gonfalon, genannt die Pestfahne, worauf die Schutz- 
heiligen von Assisi in der Fürbitte vor Maria dargestellt sind, 
welche, dieser Aufforderung folgend’, den Heiland um seine Ver- 
mittelung anfleht (zuletzt in der Sammlung Ramboux in Cöln),®* 
vertritt Alunno’s Vortragsweise nur schwach und zeigt, wieBenozzo’s 
Formgebung um sich greift. Aber die beste seiner Arbeiten in 
Assisi ist eine Madonna im Dom : 

Das Mittelstück, jetzt rund gemacht und in neue Täfelung ein- 
gesetzt, enthält Maria mit dem Kind und Engeln, an Gozzoli erinnernd; 
zu den Seiten in Nischen stehen die Heiligen Pietro Damasio, schrei- 
bend, und Cassianus mit Tintenfass und Rolle dictirend; gegenüber 
Laurentius und ein Bischof. Die Aufsätze enthalten die Verkündigungs- 
figuren zwischen Seraphim. In der Staffel Bestattung der Leiche 
des Rufinus mit dem Ochsenw’agen im Geleit von Geistlichen, Kriegern 
und Volk; zweitens das Martyrium des Rufinus, drittens Wiederauf- 
findung seines Leibes. An der Thronstufe Maria’s sfbht: ,,OPVS 

§ NICOLAI DE FVLGI.O MCCCCL “®" 


den), vorn knicende Ordensbrüder und 
oberhalb der Gekreuzigte mit Engeln ; 
auf der anderen Seite eine Geisselung, 
sehr hässlich, die Christusgcstalt derb u. 
herkulisch, darunter die Heil. Aegidius 
und Bernhardiu. Die Kreuzigung erin- 
nert lebhaft an Benozzo, die Engel an 
Bartolommeo di Tommaso. — Eine an- 
dere frühe Arbeit Alunno’s haben wir 
über der Innenseite des Thores der An- 
uunziatella zuFoligno: ein düster 
gewordenes Bild des lebensgrossen heil. 
Michael mit dem niedergeworfenen Satan 
zu Füssen in felsiger Landscliaft. 

Vasari V, 278. 

Die Fahne ist schlecht erhalten : 
Franciscus und Clara unter dem Mantel 
Maria’s führen eine Anzahl Ordensbrü- 
der ; über Maria’s Haupt zwei Engel mit 


der Krone (alle Kopfe au.sscr dem Claru’s 
übermalt); auf der Gegenseite der heil. 
Rufinus thronend zwischen Victorius u. 
Ludwig, beide im Bischofsornat, sodann 
zwei Gegenstände aus der Legende des 
Rufinus im unteren Stück (diese Seite 
fast ganz verwischt). 

36 Nr. 202. Holz, h. 5' 5", br. 

10" 0'", ehemals in S. Francesco zu 
Assisi. 

6* Dem Stile nach zu schliessen scheint 
das Bild (jetzt im Capitelsaale des Doms) 
jünger als das von 1 405 in Mailand oder 
das von 1466 in Perugia. Maria’s Kleid 
ist abgcricben, ebenso Laurentius und 
sein Nebenmann. Petrus D. ist eine 
schöne Gestalt mit natürlicher Haltung ; 
auch Cassianus nicht empfindungslos. — 
Was die Pieta mit klagenden Engeln 
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Wie an diesem Werke der verschiedene künstlerische Werth 
einzelner Bestandtheile im Verhältniss zu einander auffällt, so 
scheint es Schicksal von Alunno’s Altarbildern zu sein, in ver- 
schiedene Theile auseinander gelegt zu werden. Eins aus dem 
Jahre 1465 hängt in abgetrennten Stücken in der Brera in Mai- 
land, -- eine Madonna mit Heiligen, deren Flügel und Aufsätze 
im Katalog nicht vollständig aufgeführt sind, aber anscheinend 
mit leichter Mühe zusammen zu fügen wären.* Härte und Vei*zer- 
rung bei grellen Farben machen das Werk besonders unerfreulich. 
Grossere Reinheit und glücklichere Verbindung von Anmuth und 
Natur geben dem Leinwandbilde aus S. M. Nuova in Perugia den 
Vorzug, welches für die Brüderschaft der Annunziata im Jahre 1466 
bestellt war und jetzt in die Stadtgallerie zu Perugia gekommen 
ist^ Von besonderem» Reiz ist hier der Engel, welcher sich voll 
Verehrung nach der sittsam bescheidenen Madonna wendet, wäh- 
rend Gott-Vater aus der gewöhnlichen Glorie die Taube herunter 
sendet und die Heiligen Philippus und Juliana die knieende Brü- 
derschaft herzugeleiten. Alunno hat niemals einen lieblicheren 
Körper gezeichnet, als diesen Gabriel mit dem fliegenden von 
Scharlachband gehaltenen blonden Haar, und selten hat er deut- 
licher bewiesen, in welcher Weise der umbrische Typus durch die 
eigenthümliche Munterkeit Gozzoli’scher Erfindungen gesteigert wer- 
den konnte; der Streifen von Seraphim und Blumenbüschen, 
welcher die obern und untern Gruppen trennt, ist genau nach Be- 
nozzo’s Vorbild. 

Ein anderes Altarbild aus dem Jahre 1466 ist von seiner ur- 


betriflt, von welcher Vas. V, 27 S spricht, 
80 soll ein solches liihl auf Leinwand 
zwar exLstirt haben, ist aber wahrschein- 
lich schon vor längerer Zeit verkauft, 
wenigstens ist in S. Francesco von ei- 
ner solchen Arbeit Alunno’s nichts mehr 
bekannt. 

Die Stücke sind katalogisirt , Nr. 
77, Madonna, Kind und Engel mit der 
luschr. „Nicolaus Fulginas pinxit 
MCCCCLXV.^‘ 

Maria’s Kleid neu, das Uebrige ziem- 
lich schadhaft; Nr. 100, Franciscus. Nr, 


1 10, Bernhardin. Ausser diesen Nr. 430. 
Die Heil. Ludwig und Sebastian (nicht 
verzeichnet nur AufsatzstUcke, darstellend 
den Gekreuzigten mit vier Engeln und 
vier Halbflg., Hieronymus, Antonius, Jo- 
hannes dem Täufer u. einem vierten Hei- 
ligen, sUinmtlich von Alunno u. zweifel- 
los Theile dieses Altarbildes). 

Nr. 75, Tempera, leben-sgrosse Fi- 
guren mit folgender halbuberwcisstcr In- 
schrift: „Sotietas SS. Annuntiate fecit 

ficri hoc opus. A. D. MCCCCLXVI.“ 


Mailand. 

Brera. 


Perugia. 

Galt. 
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Rom. sprünglichen Stelle in Montelpare’®® in das vaticanische Museum 
gekommen; es ist ein vieltheiliges Stück mit Aufsätzen, Flach- 
säulen und Doppelstaffel, gehört aber, wie das weniger reichhal- 
tige mit dem Mittelbild der Kreuzigung, dessen ursprünglicher 
Standort nicht genau bekannt ist,’“^ zu Alunno’s geringen Ar- 
beiten, Ferner haben wir in Rom in der Gallerie Colonna eine 
,,Madonna del Soccorso“’“ von derselben Hand und in Monte di 
Pietä ein Marienbild mit Heiligen.’®^ Diese Stücke gleichen wie- 
der einer ausgedehnten Bildreihe in monumentaler Fassung, die 
s. severino. im Jahre 1468 für die Ghiesa del Castello zu S. Severino voll- 
endet wurde, aber zu Alunno’s geringen Altarwerken gehört.’®* 

Wir bemerken von nun an bei Alunno eine Abwandlung der 
ersten Eindrücke Benozzo’s, die sich im Vortrag seiner grossen 
Gruppenbilder ausspricht. Ein solches lieferte er im Jahre 1471 
für die Kirche in Gualdo und hier begegnet uns bereits etwas von 
der Verzerrung Crivelli’s; andere ähnliche Arbeiten entstanden im 
Jahre 1483 für Nocera, 1486 für Aquila, 1492 für S.Niccolö zu Fo- 
ligno und 1 499 für La Bastia, von denen die Mehrzahl allerdings 
unter die zweifelhaften Bilder gehört und nur das in S. Niccol6 
Beachtung verdient: 

Foiigno. Es ist eins der massenhaften Tafelgruppirungen in architectoni- 
s.Niccoi«. Aufbau, welche bei den Sienesen, Umbriern und Venetianern 

beliebt sind. Den Hauptgegenstand bildet die Geburt Christi:, hier 


8. llicci I, 201. Die Mittcltafcl ist 
leer, an den Seiten sieht man seclis steh- 
ende Heilige; Uber, ihnen ein zweiter 
Streifen mit sechs Halbfig., im Mittol- 
uufsatz die Pieta, zur Seite Heilige und 
Engel. Die eine Staffel enthält 1 4 Halb- 
fig., darunter eine zweite mit 17 halben 
Frauen-Gestalten. Am Rande die In- 
schrift: „Nicholaus Fulginas 

MCCCCLXIIim.“ 

Hier sind auf den Flügeln Johan- 
nes der Täufer u. drei andere Heilige, 
im Mittelaufsatze die Auferstehung, an 
den Seiten in Rundfeldcm ein Prophet 
und daneben drei Seraphim. 

Auf Leinewand, halb lebensgrosse 
Figuren. 

‘03 In der Mitte Maria mit Kind le- 


bensgross, seitwärts in Nischen Francis- 
cus, Johannes der Täufer, Hieronymus 
und Clara (?). In den Zwickeln sechs 
Rundstücke mit Cherubköpfen. Das Bild 
ist auf Leinwand gemalt, theilweis be- 
schunden und wieder aufgefrischt. 

*0^ Es enthält in der Mitte Maria mit 
Kind und Engeln, umgeben von Jaco- 
bus, Severinus, Franciscus und- dem ju- 
gendlichen Hubertus; in den Aufsätzen 
Christus mit Seraphim , umgeben von 
Daniel, Jeremias u. den Verkündigungs- 
figuren; in der 8 Fuss langen Staffel 
in der Mitte Christus in runder aus car- 
habenen Cherubim gebildeter Glorie, 
umgeben von den zwölf Aposteln in Ni- 
schen (das Kleid des Jaoobus übermalt, 
ebenso Theile der Kopfbedeckung des 
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entschädigt die zarte Haltung der Jungfrau einigermassen für die man- 
gelhafte Zeichnung der Form; auch Joseph hat klassische Geberde, 
aber abstossendes Gesicht, während das am Boden liegende Kind nur 
eine ausgestopfte Puppe ist. Die dicht gefüllte Landschaft erinnert 
an die Venetianer und selbst an Palmezzano. Von den Heiligen, die 
sich in dreifacher Reihe seitwärts und oberhalb des Mittelbildes hin- 
ziehen (Sebastian und Nicolaus, Michael und Johannes der Evangelist, 
oben Monica, der Täufer, Hieronymus und ein Bischof, seitwärts vom 
Mittelaufsatz vier und auf jeder der Flachsäulen fünf Gestalten) sind 
etliche fast nur Fratzen, die Mehrzahl gemein, düster und mit schmol- 
lendem Gesichtsausdruck. Dagegen gehört die Auferstehung im Gie- 
bel-Aufsatz zu Alunno’s gelungensten Sachen. Die Bewegung des aus 
dem Grabe hervorschreitenden Erlösers mahnt an Benozzo und hat 
zugleich manches mit dem mantegnesken Zuge bei Crivelli gemein, 
und zwar nicht blos im Charakter und der Zeichnung, sondern im 
ganzen Formgepräge, welches dennoch umbriscli bleibt und fast als 
Seitenstück zu demjenigen erscheint, das dem Fiorenzo di Lorenzo eigen 
ist. Der nackte Körper Christi ist in Knochenbau und Musculatur 
trocken, der Kopf regelmässig. ‘®'* 

An den am Grabe schlafenden Wachen gewahren wir kühne Ver- 
kürzung, wie wir sie bei mantegnesken Malern finden, und nach dem 
Vorgänge Giovanni Santi’s in Cagli. 

Die Annahme, dass Niccolö vor Vollendung dieser Arbeit 
Gelegenheit gehabt, Werke Signorelli’s kennen zu lernen, ist an- 
gesichts mancher Züge nicht gewagt, aber während er sich stel- 
lenweise zu einer Annäherung an den grösseren Meister auf- 
schwingt, kann er doch die innere Schwäche seiner Figuren nicht 
überwinden. 

Von sonstigen Arbeiten Alunno’s, die sich in Kirchen und 
Gallerien befinden, erwähnen wir: 

Gualdo, Dom: Maria hält das Kind auf dem Knie und empfängt Gaii.-Biid. 
von einem der Engel, welche sie umgeben, ein Körbchen mit Kirschen 


Scvcrinus und Mantel und Tunica Ma- 
ria’s sowie der Schleier des Kindes). 
Franciscus ist die beste Figur des Bil- 
des, w'elches auf dem oberen Predellon- 
rand folgende Inschrift hat: „Niccolaus 
Ful^nas pinxit MCCCCLXVI11.‘* 

Die zugdiörige Predella, welche 
1815 bei Rückgabe des von den Fran- 
zosen entwendeten AltarstUcks in Frank- 
reich zurückgeblieben und im Louvre 


unter Nr. 31 anfgcstcllt ist, zeigt die- 
selbe Beschaffenheit und hat stumpfe 
Farbe mit grauem Scliatten; sic enthält 
Christus in Gethsemane, die Geisselung, 
Krcuz-schleppung, Kreuzigung, Joseph v. 
Arimathia und Nikodemus auf dem Weg 
nach Golgatha. — Eine lange Inschrift 
nennt den Maler und gibt ^ Entsteh- 
ungszeit d. J. 1492 an. 
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(senkrechter Sprung j; oberhalb die Kreuzigung mit den beiden gewöhn- 
lichen Figuren, Maria den Leichnam Christi umarmend, in der Y'er- 
drehung wie bei Crivelli. Ein Stern in der Spitze des Aufsatzes ent- 
hält den segnenden Heiland. Die Seiten füllt eine doppelte Reihe 
ganzer und halber Heiligengestalten: Paulus und Petrus (sein gelbes 
Kleid neu), Franciscus (verzerrt wie bei Crivelli), Bernhardin (ganze 
Gestalt, theils neu, theils abgeschabt), Sebastian, Diego, Ludwig, Mi- 
chael, Halbfiguren. Die Seitengiebel enthalten die Halbfiguren der Hei- 
ligen Cristoph, Clara, Stephan und eines vierten. Am Thronsockel 
des Hauptbildes die Inschrift: „Nicolaus Fulginas pinxit M.CCCCLXXI.^^ 
Zu jeder Seite eines Oblatenbehälters in der Staffel sind Engel mit 
Blumengewinden und acht Heilige in Nischen, andere auf den Pfeilern, 
welche diese Doppelnischen trennen, sechs Figuren auf den Flachsäu- 
len des Altarbildes und ein Engel zu jeder Seite auf der Säulen- 
platte angebracht.’®^ 

Nocera, Dom-Sacristei : Geburt Christi, Madonna betet knieend 
das Kind an, Engel halten den Thronhimmel; Nebenfiguren: Lauren- 
tius, Rainaldus, Franciscus und Felician (diese Figuren ausnahmsweise 
trefflich) und über ihnen wieder Sebastian, Johannes der Täufer, Pau- 
lus und Katharina. In den fünf Giebelstücken die Krönung Maria’s 
und vier Kirchenväter in Halbfiguren. Auf jeder der beiden hohen 
Flachsäulen (deren Kapitale je eine offene Hand in Holzschnitzwerk bil- 
den, die im Gelenk ein Loch für Reliquien' hat) sechs Halbfiguren 
Heiliger. Eine Reihe von Blenden trennt die Haupttafel von der 
Staff’el, welche die zwölf Apostel in Halbfiguren enthält. Am Rande 
der Hauptbildreihe die Inschrift: „Hoc opus Nicolai Fulginatis 

MCCCCLXXXIII.'^ 

A q u i 1 a , Kloster der Clarissinnen : Der Gekreuzigte von vier 

Engeln beklagt; ein Mönch umklammert den Fuss des Kreuzes, Maria 
links in Ohnmacht, rechts Johannes weinend. Die Heilandsfigur ist 
mit gutem anatomischen Verständniss gezeichnet, wie denn das Bild 
zu den bessern Arbeiten Alunno’s zählt, jedoch sind die Fleischtöne 
etwas beschädigt. Die Seitentheile enthalten Christus am Oelberg, 
Kreuzschleppung, Auferstehung und eine vierte Passionsscene. Inschrift: 
Nicolai Fulginatis MCCCCLXXXVI.^' — 

Foligno, S. Niccolö: Krönung Maria’s von Alunno in einer der 
Familie Ruspoli von Camerino gehörigen 'Kapelle des heil. Antonius: 


*0® Die Paulusfigur gehört zu den ge- 
lungenen Gestalten Alunno’s, sie ist vor- 
■wärtsschreitend mit breiter lichter Ge- 
wandung, natürlich u. biegsam gehalten. 
Die Farbe ist kräftig und harmonisch. 
In der StaflTel fallt ein Mönch mit Brillen 
unangenehm auf. Das Ganze auf Gold- 
grund. 

Ein zweites Bild daselbst aus der- 


selben Zeit (Maria mit Kind zwischen 
Paulus, Franciscus, Clara u. einer zwei- 
ten Heiligen in Doppelreihe, oberhalb 
die Kreuzigung) haben wir nicht deut- 
lich genug vor Augen, um es dem Alunno 
bestimmt zuweisen zu können. In Serra 
Petrona erwähnt Ricci a. a. 0. I, 201 
ein Madonnenbild in S. P’ranceeso v. J. 
1491. 
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nnterlialb der Hauptgruppe Georg als Drachentödter , Bernhardin in 
Verzückung und Antonius emporblickend; in der Staffel Rundstücke 
mit dem „Ecce homo^‘, der Jungfrau und Johannes dem Evangelisten; 
au den Enden der Säulen zwei Schilde je von zwei Engeln gehalten. 
Die Hintergrundfiguren sind von einer Kraft und Sicherheit, welche 
an Signorelli erinnert, die Bewegung etlicher Reiter entschieden und 
gut. Das Uebrige weniger gelungen. 

Foligno, S. Bartolommeo vor der Stadt: Schindung des Barto- 
lommeo. In derselben Klosterkirche noch ein anderes ärmliches Bild 
Alunno’s durch üebermalung beschädigt. 

La* Bastia (zwischen Assisi und Perugia): Thronende Madonna 
mit Kind von Engeln umgeben, im Vordergrund verschiedene Früchte 
und ein Behältniss mit Kirschen , Nebenfiguren Sebastian und Michael ; 
in den Lünetten Gott -Vater mit Seraphim und die Verkündigungs- 
figuren. In der Staflel Christus mit halbem Leibe aus dem Grabe 
aufragend von Maria umarmt, während Johannes ihm die Hand küsst; 
zwei klagende Engel links, ein anderer, verzerrt, mit einem Lichte in 
der Hand. Zu den Seiten der Pieta David, Zacharias, Micha (mit 
Brille), ein Vierter, Jesaias und Daniel. Die Goberde der thronenden 
Maria ist kindlich und ansprechend, die Verkündigungsfiguren ge- 
hören zu den besten Alunno’s und Iiaben etwas von Giovanni Santi. 
Auf dem Mittelstreifen die Inschrift: „Hopus Nicolai Fulginatis 1499.““*® 

Bologna, Gallerie Nr. 360: Kirchenfahne, auf einer Seite die 
Verkündigung und Gott-Vater mit Engeln darüber, in dem Geiste der 
Darstellungen Signorelli’s in Volterra und Santi’s in Mailand, der 
Engel scheint zu laufen. Das Ganze liat alle Mängel Alunno’s. Auf 
der anderen Seite die thronende Madonna mit Kind ; zu Häupten Gott- 
Vater, der die Krone herabreicht, in der Umgebung Franciscus und 
Sebastian. Hier die Inschrift: „Hopus Nicolai de 

Assisi, ehemal. Kirche S. Lorenzo al Monte bei Rocca: In 
einem baufälligen Gebäude ein Tabernakel in umbrischem Stile, roh 
gemalt, zweifelhaft, ob von Alunno: es enthält Maria mit Kind und 

Franciscus mit Gott-Vater in der Wölbung und einem Heiligen in der 
Nische. Unter Franciscus kleine knieende Figürchen. Von der In- 
sclirift ist nur übrig: „ . . . . chola pictor.“ 


Die Farbe an vielen Stellen bc- 
scbabt, die StaiFel schadhaft. Der Ge- 
samnitton des übrigen warm in den Lich- 
tern und mit kalten Schatten. Auf dem 
rechten Stiulcnsockcl steht in einer Ver- 
zierung: „Questa cona la fatta farc la 

paternete de don tieningnio de Ser Ma- 
rino de spiello piuano de Sco Angilo de 
la Bastia p l’anima sua et p sua de- 
votione.“ Die Inschrift an der gegen- 
überliegenden entsprechenden Stelle ist 
un lesbar. 


Man hat den Namen für „DeHbe- 
ratorc“ lesen wollen, doch ist ohne Zwei- 
fel zu ergänzen: de Foligno“. Ein Bild 
mit der Signatur: ,,Nieolo deliberatorc“ 
gibt cs nicht u. dasjenige, welches Lanzi 
in Cagli erwähnt, ist nicht aufzufinden, 
s. Ricci a. a. 0., welcher die Signatur 
mit Namen u. der Jahreszahl 14S2 gibt 
und Gaye's Bemerkungen im Kunstblatt 
1837, Nr. So. — Das Bild früher im 
Hospital in Arcevia ist der Gallerie in 
Bologna durch Pius IX. geschenkt worden. 
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Paris, Louvre : Mus^e Nap. III. (weil. Campana) Nr. 111: Kirchen- 
fahne mit der gnadenreichen Jungfrau und den Gläubigen unterm Mantel, 
als Beistand Franciscus und Clara. Der Heiland oberhalb sehr schad- 
haft und übermalt, ebenso eine grosse Zahl kleiner Heiligengestalten, 
sämmtlich von Alunno. — Nr. 88 Verkündigung, gleichfalls echt. 

Berlin, Museum Nr. 137. Maria auf einer Bank sitzend betet das 
auf ihrem Schooss liegende Kind an, umbrisches Bild ohne die entschei- 
denden Züge Alunno’s und wohl eher dem Fior. di Lorenzo angehörig.“® 

Carlsruhe, Museum Nr. 350. Zwei zusammengefügte Stücke 
einer Kirchenfahne in einem Rahmen auf Holz. Die obere mit Spitz- 
bogen abgeschlossene Hälfte enthält die Kreuzigung: inmitten das 
Kreuz mit dem Pelikan als Gipfel von Engeln umkreist, links Maria 
mit erhobenen Händen und Magdalena knieend am Kreuzstamm, 
rechts Johannes; Hintergrund weite heitere Landschaft. Auf der 
unteren Tafel der thronende Gregor, das Buch in der Linken, mit der 
Rechten segnend, hinter ihm zwei schwebende Engel, welche ein blau- 
grünes Tuch halten, vor ihm knieend links Männer, rechts Frauen einer 
geistlichen Genossenschaft (Geissler) in weissen Kutten, erstere mit 
Oeffnungen in den Gewändern, durch welche man die blutig gepeitschten 
Rücken sieht (Goldgrund). Auf der ünterleiste die aüfgefrischte Inschrift: 
„HOPVS NICOLAI F VL GINATI ÄCCCCLXVIII.“ 

Ehemals wahrscheinlich treffliche Bilder; die Engel beim heil. 
Gregor nicht ohne Empfindung, der Heilige selbst von kräftiger Gestalt ; 
auch plastische Wirkung der Theile fehlt nicht. Die Gliedmaassen 
des Gekreuzigten sind trotz Unvollkommenheit des Verhältnisses sauber 
gezeichnet, der Kopf ausdrucksvoll, die Nachahmung Benozzo’s sichtlich. 

London, National -Gallerie Nr. 247. Brustbild Christi, dem 
Alunno zugeschrieben, aber von Matteo da Siena. 

Oxford, Universitäts-Gall. : Franciscus und Katharina (?), angeb- 
lich von Giotto (Geschenk des Herrn W. Fox Strang ways). Der ma- 
lerische Charakter dieser beiden Tafeln mit Blattabschluss ist unsicher, 
doch scheinen sie auf Alunno oder seine Schule hinzudeuten. 

Petersburg, Gallerie des Gr. P. Strogano ff: Madonna mit Kind 
unter Allunno’s Namen, in Wahrheit von Fungai (s. später). 

Das Wichtigste an dem Entwickelungsgange dieses mittel - 
mässig begabten Künstlers ist der Aufschluss, den er über die 


Temp., Holz, h. 3' br. 2' 

2“. Der Hintergrund frisch vergoldet. 

H. br. 3' 8". Die Kirchen- 
fahne, •welcher diese Tafeln angehörten, 
befand sich ehemals in Assisi in der 
Kirche S. Gregorio , "wo sie Gaye 
gesehen hat. Im ursprünglichen Zu- 
stand, den Gaye im Kunstbl. 1837 Nr. 84 
beschreibt, befand sich auf der einen Seite 
Gregor in Cathedra und darüber die 
Geisselung Christi, ähnlich der Compo- 


sition Alunno’s in Diruta ; über dem 
Pfeiler, an welchem Christus gebunden 
■w'ar, die Buchstaben S. P. Q. R. und nahe- 
bei die oben mitgetheilte Urhebcrinschrift. 
Auf der Kehrseite war der Tod mit der 
Sense und Franciscus in der Verzückung 
vor einem rothen Vorhang, sodann die 
Kreuzigung "wie oben beschrieben, an- 
gebracht. Was aus den Stücken gewor- 
den ist, welche nicht mit nach Carls- 
ruhe gekommen sind, wissen wir nicht. 
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Ableitung der verschiedenen in Umbrien und den Marken wäh- 
rend der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts bemerkbaren Ein- 
flüsse gibt. Alunno’s Geburtsjahr ist uns ebenso unbekannt wie 
der Zeitpunkt seines Endes; doch scheint er das neue Jahrhundert 
nicht betreten zu haben, denn über 1499 hinaus fehlt uns jede 
Spur von ihm. 

Die Kunst, welche sich damals in Foligno und den umliegen- 
den Ortschaften weiter fristete, war unter der Mittelmässigkeit, 
und wir sehen aus den auf uns gekommenen Erzeugnissen,““ dass 
Alunno nicht Mannes genug war, Schüler von fortwirkender Tüch- 
tigkeit zu erziehen. Seine Stärke beruht mehr in der persönlichen 
Empfindungsweise, als in irgend einem wichtigen technisch-künst- 
lerischen Vorzug. Von einem Manne, der vielleicht für Alunno’s 
Sohn zu gelten hat, zeigte man früher ein Bild in Todi,"^ dessen 
Staffel die Inschrift trug: „Nicolas Fulgineas fecit. Latantius fi- 
lius delineavit äo MCCCCLXXXXVI. 

Dem Ueberblick über die Entwickelung solcher Maler von 
Örtlichem Gepräge, die von anderen bedeutenderen Meistern be- 
stimmenden Anstoss empfingen, muss noch die Erwähnung eines 
Lorenzo hinzugefügt werden, über welchen Rumohr eine Urkunde 
beigebracht hat. Wir verdanken das Aktenstück der Eitelkeit 
eines Bürgers von Viterbo, Namens Niccola della Tuccia, welcher 


Wir verzeichnen: in Foligno in 
S. M. infra Portas : üeberbleibsel der 
früher die ganze Kirche ausfüllenden 
Malereien, ein Hieronymus, Ilalbfig. von 
zwei Engeln gekrönt, ein Rochus auf 
einer Flachsäule, an Pier Antonio und 
Alunno erinnernd, Maria mit dem Leich- 
nam Cliristi auf den Knieen, eine geringe 
Leistung mit Stilmerkmalen eines Nach- 
folgers des Ottaviano Nelli, eine Hei- 
landsßgur auf Flachsüule von einem 
Schüler Alunno’s und in seinem Sinne, 
eine Kreuzigung mit Engeln, Maria und 
Johannes (das untere Stück verlöscht), 
endlich Maria mit Kind und Johannes 
nebst der Stifterinschrift. — In S. Gio- 
vanni Decollato: Malereien ohne Werth. 
— Alla Madonna genannt Fiamminga 
{nahe der Stadt auf dem Wege nach 
Äpello): in der Apsis Maria das Kind 

Cr owe, Ital. lialerei. IV. 


auf ihrem Schooss anbetend, umgeben 
von Sebastian, Johannes dem Täufer und 
zwei anderen Heiligen nebst musiciren- 
den Engeln; oben Gott-Vater (im XVI. 
Jahrh. übermalt) und eine Ansicht der 
Stadt Foligno, tiefer unten auf gemaltem 
Rahmen Sibyllenköpfc , Malereien aus 
der Zeit bald nach Pier Antonio und 
Alunno; dasselbe gilt von einem Fran- 
ciscus u. einer Madonna an den Haupt- 
wänden der Kirche (sehr schadhaft). — 
In S. Maria in Campis bei Foligno eine 
schwache Wandmalerei, von der nur noch 
Maria mit dem Kind und Franciscus üb- 
rig sind, mit der Inschrift : „Fatto fare 
li rede de’ Jocliimi da Santo rachio per 
loro devozione 1507. Es sind rohe Ar- 
beiten der gewöhnlichen Schulmanier. 

Es gehörte einem Signor Leoni, 
welcher es verkauft hat. 
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Viterbo. 


als Verfasser von Annalen seiner Heimathstadt die Bemerkung 
nickt unterdrücken konnte, dass er bei Gelegenheit der Aus- 
schmückung einer Kapelle in S. M. della Veritii bei Viterbo vom 
Maler Maestro Lorenzo di Giacomo di Pietro Paolo in 
dem Wandgemälde der „Darstellung im Tempel“ am 16. April 
1469 abconterfeit worden sei.“^ Dieses von Nardo Mazzatosta ge- 
stiftete Bethaus steht noch heute der Betrachtung offen : 

Man sieht an den Wänden in einem Bogenfelde den Gang Maria’s 
mit ihren Eltern zum Tempel, darunter die Verlobung; im zweiten 
Rundfeld Madonna und Gabriel mit Heiligen, darunter die Geburt 
Christi; an der dritten Wand Bestattung und Himmelfahrt Maria’s, an 
der Decke die Zeichen der Evangelisten, sodann Propheten, Kirchen- 
väter und Bekenner, unter ihnen den Beda. Inschr.iMCCCCLXVIIII. L. V. 

In dieser Darstellung des Sposalizio und der Darbringung im 
Tempel begegnet uns in Vortragsweise und Auffassung die deut- 
lichste Abhängigkeit von Piero della Francesca und Melozzo. Lo- 
renzo zeichnet nicht blos genau nach Piero’s Vorgang, er versucht 
sogar das bauliche Beiwerk und die Verkürzungen desselben nach- 
zuahmen. Dabei bewährt er in etlichen Bildnissen eine anerken- 
nenswerthe Beobachtung der Wirklichkeit, jedoch an gemeiner 
Natur und in überreizter Weise. Er ist nicht sicher im Handwerk, 
seine Perspective falsch, die. Formen hart, doch gilt dies mehr von 
dem Bilde der Geburt Christi, als von der Verkündigung, welche 
an Benozzo erinnert. Den Einfluss dieses Meisters bezeugen auch 
andere Theile, so die Bilder der Decke, an welcher ein Kopf 
gleich dem des Beda venerabilis sowohl den Zügen nach als 
auch in der ziegelartigen Färbung wie eine Karrikatur des Floren- 
tiners sich ausnimmt. Die bezeichnete Kapelle war nicht der ein- 
zige Platz in S. M. della Veritä, wo Lorenzo (der dort mit „L. V.“ 
bezeichnet ist) gearbeitet hat; eine Verkündigung, eine Verlobung 
Katharina’s und eine Madonna mit dem Kinde an der Brust, 
sämmtlich aus dem Jahre 1455,"® verrathen dieselbe rohe Hand 
und den Einfluss Gozzoli’s. Dies befremdet umsoweniger, da wir 


Rumohr, Ital. Forsch. II, 202. Inschrift: ,,Hoc opus fecit fieri Antonius 
Unter dem VerkUndigungsbild die Jacobi MCCCCLV.“ 
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Grund haben, den Lorenzo von Viterbo als den Maler einer Reihe 
von Bildern zur Legende der Heil. Bernbardin und Antonius in 
S. Francesco zu Montefalco”® anzuseben. Neben Benozzo bat der 
Künstler bei diesen Bildern, welche geringer sind, als die in S. M. 
della Veritä, wiederum besonders den Piero vor Augen gehabt, 
und wir sehen an diesen Beispielen, wie zwingend derselbe auch auf 
Maler dieses Schlages wirkte, die nur seine Fehler zu übertreiben 
und seine Eigenthümlichkeiten zu verunstalten vermochten. 


Die eine Seite der Kapelle ist dem Decke die vier Evangelistenzeichen. Un- 
Bernhardin, die andere dem Antonius ge- ter der Darstellung eines Wunders des 

widmet; in einer Lünette der Gekreu- heiligen Bernhardin die Jahreszahl: 

zigte mit Maria und Johannes; an der „MCCCCLXI.“ 
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SECHSTES CAPITEL. 

Bencdetto Buonfigli und Fiorenzo di Lorenzo. 

Für den hohen Aufschwung der Schule von Perugia im 
15. Jahrh. sind unseres Wissens früher keine genügenden Erklä- 
rungen beigehracht worden. Bedenkt man, wie lange die älteren 
Umbrier noch unter ihren sienesischen Kunstgenossen standen — 
wir haben u. a. Zeugnisse genug dafür in einer Sammlung von 
derWand abgenommener Fresken in der Stadtgallerie zu Perugia^ — 
so erscheint die Grösse Perugino’s geradezu erstaunlich; umso 
wttnschens weither aber auch die Darlegung der Voraussetzungen, 
auf welchen seine Entwickelung beruhte. Ungewöhnliche Bedeu- 
tung ist hierbei dem Alunno beigelegt worden, der auf Pietro 
Vanucci einge\virkt haben soll, aber die Maler von Foligno hatten 
ebenso wie die in Perugia der Berührung mit den Florentinern 
viel zu danken, und in ähnlicher Abhängigkeit wie Alunno von 
Gozzoli stand Benedetto Buonfigli zu Domenico Veniziano 
und Piero della Francesca. 

Um die Fortschritte der Kunst Perugia’s an ihrem ersten ge- 
schätzten Meister aufzuweisen, ist die Reihe von Wandgemälden 
zu den Legenden (der Heiligen Ludwig von Toulouse und Her- 


’ Unter diesen erwähnen wir eine Lü- 
nette aus einem Cyclus ähnlicher Arbei- 
ten in S. Giuliana: Anbetung der Kö- 
nige und iJcschneidung. Diese llilder 


haben altgubbianisches Gepräge , nicht 
blos in der Behandlung der Trachten, 
welche an Ottaviano erinnern, sondern 
auch in der Zeichnung. 


Digltized by Google 


BENEDETTO BÜONFIGLI. 


149 


culanus in der Halle des Stadthauses vortrefflich geeignet Be- 
gonnen 1454, dann 1461 vorläufig abgeschlossen, aber noch 1496 
in der Fortsetzung begriffen, geben sie ein Bild der Wandelungen, 
welche die Malerei in Italien in der Zwischenzeit Überhaupt er- 
fahren oder welche sonst aus zufälligen Einwirkungen entstanden 
und bereiten uns in ihrer Vereinigung florentinischer und umbri- 
scher Züge mit Eigenthümlichkeiten der Ferraresen und Paduaner 
auf die Vollkommenheiten Perugino’s vor. 

Erinnert man sich, dass Domenico Veniziano im Jahre 1438 
in Perugia verweilte und dass sein grosser Schüler Piero ebenfalls 
Spuren seiner Thätigkeit dort hinterlassen hat, so ist die Entwi- 
ckelung von Buonfigli’s Kunstcharakter deutlich. Domenico Veni- 
ziano war in der Zeit seiner Arbeiten in Perugia mit den floren- 
tiner Zeitgenossen bekannt geworden, und ebenso zeigt Buonfigli, 
dass ihm diese nicht fremd waren. Als er die Kreuzigung und 
die Scenen aus dem Leben des heiligen Ludwig in der Kapelle 
des „ Magistrate in Angriff nahm, handhabte er bereits vorweg 
die Kunstregeln Fra Filippo’s und Fiesole’s, welche dieselben wa- 
ren, nach denen Domeiiico verfuhr; und dass er sich in die Kunst- 
richtung der beiden grossen Mönche einlebte, wie sie ihm Veniziano 
in Perugia selbst thatsächlich vermitteln konnte, ist umso ver- 
ständlicher, da er dem während seines dortigen Aufenhalts schon 
in der Fülle seiner Kraft stehenden Domenico noch als Anfän- 
ger gegenüber trat. Denn wir dürfen Buonfigli’s Thätigkeit in die 
Jahre von 1453 bis an den Schluss des Jahrhunderts setzen, so- 
dass er also Domenico’s Gehülfe gewesen und auch mit Piero 
della Francesca zusammen gearbeitet haben kann. Sein Name steht 
zwar erst 1461 in der Gildenliste zu Perugia,^ doch scheint er 
schon seit 1453 die Gerechtsame eines Meisters genossen zu haben, 
da er in diesem Jahre ein Relief Von Battista di Baldassare abzu- 
schätzen bekam.^ Schon vorher sind, wie man glauben darf, Ar- 
beiten von ihm bekannt geworden, und wir haben noch Bilder, in 
denen eine Verwandtschaft mit Giovanni, Matteo von Gualdo oder 


* B. Mariotti, Lett. pitt. S. 130. 

3 Das Gutachten, v. J. „1453. 13 August.“ gibt Gualandi, Mcm. Ser. V. S. 8 
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Peruffia 

GaU. 


. Benvenuto di Giovanni erkennbar ist. Zu diesen gekört eine Ver- 
kündigung, früher im Waisenhaus zu Perugia deren schlanken 
hochgewachsenen Figuren ernste Empfindung und Anmuth nicht 
abzusprechen sind, wie auch die Gesichter, die sieh durch 
breite Stirn und schmales Kinn auszeichnen, ansprechend wirken ; 
die Hände sind sehr spitz gezeichnet, die Füsse dagegen plump, 
die Gewänder straff oder in rechtwinkelige Falten gebrochen. 
Helle mässig schattirte rosige Färbung, reichliches Gold an den 
prächtig gestimmten Stoffen sind entschiedene Merkzeichen der 
umbrischen Herkunft des Malers ; die Engel in der Umgebung des 
segnenden Gott -Vaters am Goldhimmel mit Kränzen in Gestalt 
von Büschen auf dem Kopf haben die Geziertheit der Zeichnung, 
welche an die Kleinmeisterei des Gentile da Fabriano erinnert; 
der heilige Lucas sitzt, vermuthlich nach bestimmter Vorschrift, 
mitten im Vordergründe mit seinem Thier zur Seite. An dem 
Säulengang und der Abstufung, an deren Fuss Maria kniet, ge- 
wahrt man einige Linienverjüngung; der Raum hinter Gabriel ist 
von eingelegter Marmorbrüstung geschlossen. — Neben dieses 
Werk muss sodann ein anderes Bild derselben Gallerie® gestellt 
werden, welches auf Grund seiner entschieden gubbianischen Züge 
dem Gentile zugewiesen worden ist. Buonfigli’s Stil ist bei aller 
Unbill, die das Bild erfahren hat, unverkennbar, obgleich er hier 
in ungewöhnlichem Grade mit sienesischen Zügen und zwar mit 
solchen von Taddeo oder Domenico di Bartolo versetzt erscheint. 
Passavant bemerkt, dass das Bild der Ueberlieferung nach aus 
dem Jahre 1460 stamme,® gibt aber keine Beweise. Buonfigli war 
damals schon in sehr angestrengter Thätigkeit; 1454 hatte er den 
Auftrag für Wandbilder im Stadthause übernommen,'^ 1459 einen 
Brutus für das Refectorium der Prioren daselbst geliefert, und 


* Von dort (Orfanelli) kam das Bild 
in die Bibliothek des Signor Vincenzo 
Bcrtelli am Ilauptplatz in Perugia und 
befindet sich jetzt vorläufig unter Nr 15 
der Stadtgallerie. 

® Perugia, Gail. Nr. 18, aus S. Domenico, 
durch Alter und Uebermalung beschä- 
digt; das Christuskind buckelig und eckig, 


die Gewänder straff und gebrochen, die 
Farbe flach, aber entschieden; die Fi- 
gur des Täufers besonders sienesisch. — 
Vielleicht ist das Bild dasselbe, welches 
Vasari V, 275 in S. Domcnico auffllhrt. 

® Passavant, Raphael I, 479. 

8. Vasari V, 276 und Mariotti a. a. 
0. 182. 
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1461 wiederfuhr ihm die Ehre, dass die erste dieser Arbeiten 
durch Fra Filippo abgeschätzt wurde.® Der Vertrag mit Buonfigli 
wurde anfänglich nicht für die ganze Kapelle abgeschlossen, son- 
dern auf die Altarwand beschränkt, wo eine Kreuzigung mit den 
Heiligen Ludwig und Herculanus zu Seiten Maria’s und des Jo- 
hannes angebracht werden sollte, während die übrige Fläche, die 
Hälfte des Gebäudes, für Darstellungen zur Legende des heiligen 
Ludwig bestimmt wurde. Trotz theilweiser starker Beschädigung 
lässt sich doch noch heute die Reihenfolge aufzeigen, in welcher 
die Wandbilder entstanden sind, und auch über das von Fra Fi- 
lippo abgeschätzte Stück sind wir im Klaren. Sein Gutachten 
ist noch vorhanden und bezieht sich ausdrücklich auf den fertigen 
Theil an der dem alten Prioren- Palast zugekehrten Wand der 
Kapelle. Hiernach hätte Buonfigli zuerst die Kreuzigung gemalt, 
die jedoch durch eine neuere Malerei verdrängt worden ist. Rechts 
davon (Blick auf die Kreuzigung gerichtet) sehen wir die Weihe 
des heiligen Ludwig zum Bischof von Toulouse, das Wunder am 
Kaufmann von Marseille und eine dritte fast unkenntliche Dar- 
stellung. Nach Abfassung des Gutachtens, also nach 1461, ver- 
pflichtete sich Buonfigli, alle sechs Monate eine Abtheilung fertig 
zu malen, bis die ganze Kapelle ausgeschmückt sei; aber wir 
finden ihn im Jahre 1464 lässig bei der Arbeit, 1469 in Streit 
mit dem Generalrathe wegen Zahlung des Gehaltes; er geht fer- 
ner noch im Jahre 1477 Zahlungstermine ein und selbst in seinem 
letzten Willen v.J. 1496 setzt er einen Zuschuss aus zur Vollendung 
dessen, w^as er nicht zu Ende zu bringen vermocht hatte.® Die 
Langmuth der peruginischen Behörde würde schwer verständlich 
sein, ginge nicht aus einer Stelle der Rathsurkunden von 1469 
der Aufschluss hervor. Während der Misshelligkeiten mit den 
Bestellern nämlich hatte Buonfigli gedroht, sich zurückzuziehen, 
wenn gewisse Bedingungen, auf welchen er bestand, nicht erfüllt 
würden. Hätten die Landsleute ihren Maler für leicht ersetzlich 
gehalten, so würde man seiner Drohungen gelacht haben, aber 


® Mariotti a. a. 0. 140. 133. 134. 

® Diese Thatsachen gehen hervor aus Mariotti a. a. 0. 134. 135. 136. 
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die Stadt bewunderte ihn und schätzte die Wandbilder der Ka- 
pelle als ihren höchsten Schmuck, eine Unterbrechung der Arbeit 
aber oder die Berufung eines fremden Künstlers für Unebre. So 
wurde Buonfigli’s Begehren gewährt und wir haben auch heute 
keinen Grund, die ehrenwerthen Bürger von Perugia darum zu 
tadeln. Unter den neuen Bedingungen malte er jetzt die Bestat- 
tung des heiligen Ludwig und die Belagerung von Perugia durch 
Totila, welche zusammen mit der Darstellung von Tod und Be- 
stattung des heiligen Herculan die der Kreuzigung gegenüberlie- 
gende Wand ausfüllen, während die übrigen Flächen die Ueber- 
führung dieses Heiligen nach S. Peter enthalten.’® 

siSlns Bilde der Bischofsweihe sieht man noch den thronen- 

' den Papst, wie er den heil. Ludwig segnet, neben diesem einen Mönch, 
neben jenem einen Kardinal (Bruchstück), und das Besterhaltene, den 
Kopf eines alten Mönches in einer Halle links. — Das nächste er- 
zählt vom Marseiller Kaufmann, der das im Seesturm eingebüsste Geld 
kraft seines Gebetes zum heil. Ludwig in den Eingeweiden eines auf 
dem Markt gekauften Fisches wiederfindet: man sieht den Fischer die 
Bezahlung empfangen, daneben einen Mönch an der Bank knieend, wo- 
rauf der Fisch und eine grosse Börse liegt, und zuschauendes Volk^ 
im Hintergründe die See mit zwei Schiffen und am Himmel die Er- 
scheinung des Wunderthäters. — In der dritten Abtheilung ist der 
heil. Ludwig mit verkürzter Haltung aus runder Glorie herabschauend 
dargestellt, ähnlich dem Gott -Vater bei Uccelli oder dem Engel in 
Piero della Francesca’s Traum des Constantin in Arezzo. Der Bogen, 
über welchem der Heilige erscheint, könnte für eine Bestätigung Va- 
sari’s gelten, der von einem Aufenthalte Buonfigli’s in Rom spricht. — 
Der Tod Ludwig’s ist ein Bild von ganz ebenmässiger Anordnung:’* 
Die Bettelbrüder umstehen die in einer Basilica aufgestellte Bahre des 
jugendlichen Heiligen in gleichmässiger Reihe voll schmerzlichen Aus- 
drucks und mit den zum Todtenamt gehörigen kirchlichen Geräth- 
schaften versehen ; in den Seitenschifien sieht man links Männer, rechts 
Weiber trauernd versammelt. 

Besonders in dem zweiten Bilde erhebt sich Buonfigli zu 
breiterem Stil der Gewandbebandlung und guter Verhältnissmäs- 
sigkeit; der nackte Fischer, der das Geld in Empfang nimmt, ist 
sorgfältig gezeichnet und verräth Beobachtung Piero della Fran- 


Die Fresken befinden sich im 2. 
Stockwerke der Stadthalle. 


“ Links ist der obere Theil, rechts 
der untere Theil beschabt. 
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cesca’s und der florentiniscben Schule. Die Mönche des letzten 
Bildes bewegen sich mit ziemlicher Natürlichkeit, die Figuren erin- 
nern an Domenico Veniziano; ihr Fehler besteht wie bei jenem in 
zu grosser Gedrungenheit des Wuchses und in dem Unedlen der 
Gesichtsbildung und des Ausdrucks. Das Bauliche ist mit viel 
perspectivischem Verständniss gezeichnet und deutet wieder auf 
Piero’s Einfluss. 

Die Darstellungen aus dem Leben Herculans sind nur mit 
Hilfe der Ortslegenden zu verstehen: 

Herculanus, Bischof von Perugia, war durch Totila enthauptet 
und geschunden worden; als aber nach 40 Tagen sein Leichnam 
wieder anfgefunden und in feierlichem Zuge zum Ruheplätze getragen 
wurde, erwies sich die Haut heil und der Körper unzersetzt, wäh- 
rend ein mit ihm begrabenes Kind schon in Fäulniss übergegangen 
war. Diesen Gegenstand behandelt ein Bild der rechten Seite: der 
Heilige liegt enthauptet auf dem Boden, um mit dem Kinde be- 
tsattet zu werden; links sieht man einen Mann, der einen Ochsen 
schlachtet und einen Priester, welcher den gothischen Statthalter an- 
redet, während sich im Hintergründe ein Gefecht entspinnt. — Das 
nächste zeigt die feierliche Einholung des Leichnams durch die Geist- 
lichen unter dem Geleit der Stadtgemeinde. Jene Darstellung ent- 
hält eine Ansicht der Kirche S. Ercolano und des römischen Thores, 
wie sie jetzt noch stehen, das andere eine perspectivische Zeichnung 
des alten Stadthauses von Perugia, beide zwar ohne Licht und Schatten- 
wirkung, aber von höchster Feinheit der Zeichnung, und in beiden 
Bildern herrscht ein tüchtiger Anlauf zu lebensvoller Bewegung, hin 
und wieder mit der Art der Uebertreibung , die wir bei Matteo von 
Siena bemerkten. 

Der Eindruck des Ganzen ist derart, dass es nicht Wunder 
nehmen kann, wie ein Maler, der den umbrischen Stil in solcher 
Weise mit Vollkommenheiten Domenico Veniziano’s und Piero’s 
della Francesca zu verquicken verstand , ein Verzug seiner 
Landsleute wurde. In der That steht er mit Ausnahme Piero’s 
über allen Umbriem seiner Zeit, und an künstlerischer Absicht 
und Gesinnung verdient er einen Platz neben den Ferraresen, 
die man im Palast Schifanoia zu Ferrara kennen lernt auch 


Da« Ganze durch Beschabung der s. B. III, S. 319. 

Wand beschädigt. 


Perngia. 

Stadthaus. 


Digltized by Google 


9 


154 XV. JHD. UMBRISCHE KUNST. — IV. B. Cap. 

er offenbart Verwandtschaft mit der Kiinstweise der damaligen Pa- 
duaner und Veronesen. Betrachtet man die Fresken mit Hinblick 
auf die Entwicklung des Künstlers selbst, so lässt sich beobach- 
ten, wie er sich anfänglich in dem Geschmack seiner reichen 
doch fehlerhaft angelegten Architektur an Benozzo hielt und in 
hochaufgesetzten Vergoldungen schwelgt, und wie er sich dann 
unter Fra Filippo’s Einwirkung zum Einfacheren wandte. Immer- 
hin wird sein Fortschritt nur allmälig gewesen sein, aber wir 
sahen, wie er im Anfang seiner Laufbahn sich die Achtung der 
Kunstgenossen erwarb und diese wird mit dem Wachsthum seiner 
Erfahrungen zugenommen haben. Seine Wahl zum Schiedsrichter 
bei Abschätzung der neuen Stirnwand, die der Florentiner Ago- 
stino d’ Antonio an die Kirche S. Bernardo in Perugia angebaut 
hatte, war ehrenvoll für beide Theile'/"* für seine hohe Schätzung 
spricht, dass sein vertragswidriges Benehmen bei der Ausschmü- 
ckung des Stadthauses anderweiten Aufträgen nicht hinderlich ge- 
wesen ist. So lieferte er 1465 ein Banner für die Brüderschaft 
von S. Bernardino, ein anderes 1476 für die von S. Fiorenzo, 1472 
eine gnadenreiche Jungfrau für die Kirche von Corciano, eine 
andere 1478 für die Kirche der Commende von S. Croce. Sie 
bieten Gelegenheit, Buonfigli’s künstlerische Entwickelung weiter 
zu verfolgen : 

leinene Gonfalon von S. Bernardino, jetzt Nr. 1 in der 
Stadtgallerie zu Perugia ist ein grosses Bild auf Goldgrund: 
Christus von Engeln umgeben ertheilt dem heil. Bernhardin den Se- 
gen ; im Hintergrund ein Gebäude mit ‘ der Aufschrift : „Augusta Pe- 
rusia M.CCCCLX1I1II.^‘ Unterhalb, vor einer Ansicht von Perugia 
zwei Darstellungen aus der Legende des Heiligen: Bernhardin die 

Bücher der Streitenden und die Waffen derselben verbrennend und, 
die Kerzenspende durch Pius II. im Jahre 1459.’® Der dicke Kopf 
und die aufgeputzten Gewänder Christi zeigen wie Buonfigli gelegent- 
lich noch an Eigentliümlichkeiten des Taddeo und Doraenico Bartoli 
festhält, und die stumpfe Farbe, dünne Tempera, ist wenig erfreulich. 

Corciano, — Die Madoiiua in Corciano ist ein unvollkommenes Stück Arbeit, 
durch Aufbesserung und Uebermalung entstellt : Gott-Vater hält ein 

Bündel Pfeile, von denen er etliche herabgeschleudert hat, die in dem 


Es war im Jahre 1465. s, den Nach- Dieses Bild ist bereits von Vasari V, 

weis bei Mariotti a. a. 0. S. 72 und 97 276 als Buonfigli’s Arbeit bezeichnet. 
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von zwei Engeln gehaltenen Mantel Maria’s aufgefangen werden. Unter 
ihr stehen Nicolaus von Tolentino, Macarius und Sebastian, letzterer 
etliche knieende Figuren führend; in der Mitte des Vorgrundes ein 
Modell der Stadt Corciano (mit der Jahreszahl 1472) auf dem Gatter- 
schilde. — Die Fahne für S. Fiorenzo ist besser und an künstleri- 
schein Werth den Wandbildern des Stadthauses nicht unebenbürtig. 

Gleich dem Bilde in Corciano hatte sie einen Weihezweck und zwar 
bezog sie sich auf eine Seuche, die man als Strafe für Gleichgiltig- 
keit gegen den Gottesdienst und für die Unvorsichtigkeit der Leute 
betrachtete. Das Bild sollte die Jungfrau verherrlichen, deren Ver- 
mittelung man angerufen hatte ; sie wird von Engeln in der Schwebe 
gehalten und stellt den aufrecht auf Blumen stehenden Knaben zur 
Verehrung dar; dieser streckt seine Arme aus und zeigt die künftigen 
Nägelmale; im Vordergründe die Heiligen Pellegrinus und Florentius, 
Sebastian und Philipp, umgeben von knieenden Männern und Frauen, 
welche durch einen Engel mit langem Schriftbande in der Hand in 
zwei Hauptgruppen geschieden werden; die Schrift schliesst mit den 
Worten: „nel mille settanta quarto cento sei.“*® Auf dem unteren 

Stücke sind sodann Scenen aus der Legende der Heiligen des Haupt- 
bildes angefügt. Die lichte Tempera, durch die Zeit gebräunt, ist 
wacker behandelt und nicht ohne Gefühl für Licht- und Schatten- 
wirkung ; der leidlich empfindungsvolle Ausdruck Maria’s und die An- 
muth der Engelgestalten geben einiges Gegengewicht gegen die Härte 
und Steifheit dss Kindeskörpers. 

Dieselben Eigenschaften wiederholen sich an vier Heiligen- 
gestalten, an einer Madonna mit Kind und Engeln, zu der sie 
wahrscheinlich als Flügelstücke gehört haben, an vier Darstellun- 
gen kleinen Maasstabes, offenbar Staffelbildern, und an zwei Auf- 
sätzen, welche, ursprünglich an verschiedenen Stellen in S. Dome- Peruj^ia. 
nico zu Perugia aufgehängt, .sich jetzt in der Stadtgallerie befin- 
den.‘‘ Die Mitteltafel bekundet deutlich den Einfluss Fra Filippo’s. 

Die Verkündigungs-Figuren der Aufsätze haben eine milde Zartheit, 
die dem Alunno ähnelt, der damals in Perugia gewesen sein 


Der Inhalt ist der von einem schlech- 
ten Dichter abgefasste Aufruf an das 
geängstete Volk, seiner Sünden und der 
rettenden Gnade Maria’s zu gedenken. 

Nr. 61, enthaltend Katharina und 
Petrxis Martyr, beides körperhaft wir- 
kende und in gutem Verhältniss gehal- 
tene regelmässige Figuren von gutem Xa- 
turgcftlhle, Xr, 246 die beiden Aufsätze 


(Maria und Gabriel), die übrigen Theile 
ohne Xummern; das Mittelbild (Maria 
mit vier Engeln) ist fast uurettbbar be- 
schädigt, die Staflelstücke enthalten die 
Kreuzigung (fast ganz verlöscht!, dieXaufe 
Christi, die Enthauptung des Täufers 
und die Errettung der 3 zum Tode ver- 
urtheilteii Jünglinge durch Xicolaus. 
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GaU. 

Oamine. 


mag. Hierher gehört noch ein anderes freilich arg beschädigtes 
Bild derselben Sammlung: eine thronende Madonna mit Marmor- 
aufsatz hinter sich und Engel darüber mit Heiligen in der Um- 
gebung.’" Die betenden Engel zählen zu den schönsten Buon- 
figli’s. — Das Marienbild in der Commende von S. Croce ist eine 
Wiederholung der bekannten häufig vorkommenden Composition 
in Fresko.’® Es steht auf einer Stufe mit anderen Arbeiten des 
Meisters, von denen wir eine in S. M. Nuova,“ eine andere ehemals 
in der Sakristei zu S. Francesco, und eine in der Confratemitä 
della Giustizia (welche mit einem dritten, wahrscheinlich ebenfalls 
aus S. Francesco stammenden Stücke®’ in die Stadtgallerie ge- 
kommen sind“, und endlich ein eigenthümliches Christusbild im 
Carmine zu Perugia aufführen. Letzteres ein schadhaftes Lein- 
wandbild und ohne Zweifel ursprünglich ein Gonfalon, zeigt 
Maria, wie sie das auf ihrem Schoos liegende Kind anbetet, wäh- 
rend allerlei Volk, darunter König und Papst, um sie herumknieen; 
milde Beschaulichkeit, ähnlich dem Ausdrucke, den wir bei Fio- 


Perugia, Gail. Nr. 14. Links Tho- 
mas und Hieronymus mit dem Löwen. 
Die Figuren unter Lebensgrösse, die En- 
gel mit denselben BlumenperrUcken wie 
auf Buonfigli’s obenbcschricbener V erkUn- 
digung. Ein Theil von der rechten Seite 
der Oberfläche ist abgerieben und lässt 
nur noch einzelne Spuren erkennen. 

GotU Vater wirft die Pfeile, die Fi- 
guren unter dem Mantel knieen links und 
rechts und halten zwischen sich die Na- 
men einer Brüderschaft. Das Ganze sehr 
beschädigt. 

Hier findet sich an einem Seiten- 
altar der Kirche ein grosses Bild Buon- 
figli’s, grau durch Alter und Staub und 
gewöhnlich dem Blick verschlossen: die 
Hauptfigur ist eine lebensgrossc Gestalt 
Christi, der verschiedene Gruppen von 
Gesindel mit einem Spicss zu Boden 
stösst, an seinen Achseln sind Sonne, 
Mond und Engel mit den Leidenswerk- 
zeugen , links Maria in fürbittender Ge- 
berde, reehts kniet der heilige Paulin. 
Unter dem Ganzen in Halbfiguren eine 
Versammlung von Männern und Frauen, 
welche unter dem Schutz der Heiligen 
Benedict u. Scholastica beten, und hin- 


ter letzterer ein Engel, der die Sichel 
der Zeit aufhält. Eine schöne Arbeit 
Buonfigli’s aus späteren Jahren. 

Perugia, Gail., Nr. 186 und 191. 
Vier knieende Engel mit den Marter- 
werkzeugen, denen aus S. Francesco in 
der Grösse gleich. 

Es sind zw'ci Untersätze zu einer 
Lünette von Fiorenzo di l^orenzo und 
enthalten jeder zwei Engel mit den Lei- 
denswerkzeugen ; sehr schadhaft, 2 zer- 
stört; dann 185 und 190, zwei Tafeln 
mit je zwei Engeln halb lebensgross mit 
Rosenkörbchen; die Farbe theilweis ab- 
geschabt. In derselben Galerie bemerken 
wir noch folgende Arbeiten Buonfigli’s 
Nr. 100 — 112, Wünderthaten des heil. 
Bernhardin (ebenfalls aus der Sakristei 
von S. 'Francesco stammend) , nicht er- 
heblich u. ziemlich roh. Nr. 123, Kreuz- 
abnahme, Nr. 124, Kreuzschleppung, bei- 
des Bruchstücke, Schulbilder. Von der- 
selben Gattung, noch etwas geringftlgi- 
ger sind Nr. 98 u. 99, Franciscus und 
ein anderer Heiliger. — Im Dom zu Pe- 
rugia (links beim Eingang) eine Flach- 
säiüe mit der Halbfig. Bemhardins, sehr 
schadhaft. 
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renzo di Lorenzo und bei Perugino antreflfen, belebt das Antlitz. 

— Ausserhalb der Stadt ist noch die Kapelle S. Antonio Abbate 
in Diruta zu erwähnen, wo eine gnadenreiche Jungfiau in der 
gewöhnlichen Auffassung eine Wandfläche schmückt und in den 
Deckenfeldern die Evangelisten-Gestalten gemalt sind. Der Stil 
ist nicht mit Entschiedenheit zu beurtheilen, da die Bilder durch 
Alter und Vernachlässigung sehr gelitten haben, doch erinnert er 
an die Fresken in S. M. in Campis bei Foligno, ist unbedeuten- 
der als Buonfigli’s Arbeiten im Stadthause zu Perugia, aber doch 
noch am meisten in seinem Charakter.“ 

An einer Pietä vom Jahre 1469 in Pietro zu S. Perugia (Maria rerogia. 
hält den Leichnam des Sohnes auf den Knieen, neben ihr die 
Heiligen Leonard und Hieronymus),“ welche Passavant dem Buon- 
figli zuschreibt, glauben wir die schwächere Weise entweder der 
Boccati oder des Matteo von Gualdo zu erkennen; sie mag von L o- 
dovico d’Angeli, einem Schüler Buonfiglfs, herrühren, dessen 
Vortrag sich einigermassen dem Fiorenzo di Lorenzo nähert. Der 
Engel oberhalb Maria’s scheint geradezu von Benozzo oder Fie- 
sole entnommen, die Farbe ist bleiern und glasig, die Zeichnung 
besonders fehlerhaft. — 

Während die Kunst in Perugia unter Benedetto’s Führung sich 
aufmerksamer Betrachtung würdig machte, entfalteten sich in der 
Stille zwei junge Talente, deren Ruhm bald die Grenzen der 
engen Heimath überschreiten und sich über ganz Italien ver- 
breiten sollte: Pintuncchio und Perugino. Sie waren es, die von 
den Fortschritten der heimischen Kunsthandwerker den besten 
Vorth eil zogen und sich bald aus ehemaligen Gehilfen derselben 
zu Meistern hohen Ranges entwickelten. Pinturicchio’s Verhält- 
niss zu Buonfigli, wie es uns Vasari schildert,“ war das eines 
Gesellen und Freundes. Aehnlich wie Timoteo Viti, der nach 
seinem Weggange von Francesco Francia die erworbenen künst- 
lerischen Erfahrungen mit dem aufstrebenden Rafael theilte, um 


*3 Baldasar ürsini (vita di Pietro Pe- 

rugino, Perugia 1804. Anm. zu S. 24) 
schreibt dieses Fresko dem Alunno zu. 


Am unteren Rande steht : „Anno 

domini Milcsimo CCCCLXVIlll.* ** 

« 8. V. 285. 
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dann durch einen sehr natürlichen Rollenwechsel zum Gehilfen 
dieses seines Schülers zu werden, so mochte Buonfigli zu Pintu- 
ricchio stehen. Er folgte jenem auf seiner Reise nach Rom und 
ging ihm bei seinen Arbeiten im Vatican zur Hand. Vasari’s 
kurze Bemerkung, dass Buonfigli zahlreiche Arbeiten dort ausge- 
führt habe, erweitert Taia durch Beschreibung verschiedener | 
Wandbilder und zahlreicher „Grotesken‘S die er unter der Re- , 

gierung Innocenz VIII. (1472 — 92j in den Stanzen gemalt habe.“ J 

Heute aber finden sich in Rom keine Wandbilder, die auf Buon- 
figli zurückzuführen 'wären, ausgenommen eine Kreuzigung und 
Apostel in der Vierung der Laterankirche.*’ Soweit wir die : 
Zeitfolge beherrschen , findet sich kein Gegenbeweis gegen 
einen Aufenthalt Buonfigli’s in Rom zwischen den Jahren 1484 
und 1486. / 

In den Jahren 1483 — 1486 beschäftigte ihn ein widerwär- 
tiger Rechtshandel mit seiner eigenen Frau Gioliva di Menicuccio. • 

Nachrichten aus etwas späterer Zeit (1489) zeigen, wie die Be- • 

Ziehungen zu seiner Ehehälfte sich seltsamer Weise dadurch wie- • 

der besserten, dass er von dritter Seite veranlasst wurde, zu j 

ihren Gunsten aufzutreten;“ kurz darauf scheint er Wittwer ge- 
worden zu sein, denn in seinem letzten Willen vom 6. Juli 1496 
vermacht er seinen Grundbesitz mehreren Kirchen und das übrige 
den Dominikanern, mit der Bestimmung, dass er in den Gewölben 
der Kirche S. Domenico beigesetzt würde, was ihm auch gewährt 
zu sein scheint 

Wir haben in der Gallerie zu Perugia acht ursprünglich der 
Kirche S. Francesco zugehörige Tafelbilder, die gewöhnlich, aber ^ 
ohne einleuchtenden Grund, dem Vittore Pisano zugeschrieben i 
werden, richtiger jedoch auf Buonfigli und auf seinen Zeitgenossen 


2® s. Taia, Descr. dell’ Pal. Vatican. 
S. 188. 407 — 409 in Vermiglioli’s Mem. 
di Pinturicchio S. 24 und 56, dazuVa- 
sari V, 275. 

Sowohl diese Gemälde an der Wand 
gegenüber der Tribuna, als auch die der 
andern Wände, welche reichlich über- 
malt sind, wurden für ursprüngliche Ar- 


beiten Buonfigli’s und Fioronzo’s ange- 1- 

sehen, sollten jedoch laut der Inschrift i 

von einem Florentiner unter Urban V. 

(1.362) gemalt und unter Pius VII. auf- 
gefrischt sein. (!) 

8. Uber diese Verhältnisse Mariotti 
Lett. pitt. S. 141. 
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Fioreuzo di Lorenzo zurückzuflihren sind. Es sind Darstellungen 
von Wundern, die der heil. Bernhardin nach seinem Tode be- 
wirkte : 

Die Reihe ist folgende: 1. Geburt Bernhardin’s in Massa, 2. Wie- 
derbelebung eines Mädchens, welches in einen Brunnen gefallen war^ 
3. Erweckung eines Todten durch Gebet zum Heiligen, 4. Erweckung 
eines Jünglings, der wegen Aufruhrs in Aquila zum Tode verurtheilt 
war, 5. Krankenheilung, 6. Heilung eines Mannes der (anscheinend 
durch einen Ochsen) verwundet war, 7. und 8. zwei ähnliche Heil- 
wunder. — 

Die vier ersten Stücke sind die anziehendsten und gehören 
zu den besten Arbeiten der peruginischen Schule auf dem Höhe- 
punkt ihrer Entwickelung, wie sie denn als Beweise für die Ue- 
berleitung von Buonfigli zu Pinturicchio und Perugino vor Ablauf 
des Jahrhunderts auch kunstgeschichtlich von Wichtigkeit sind. 
Auf der einen Seite verbinden sie mit einem Classicismus, wie 
er sich seit Piero della Francesca’s Thätigkeit in Umbrien bemerk- 
bar machte, viel Naturgeftihl, während sie andererseits sich dem 
Charakter der Paduaner und Veronesen nähern, welche in Schi- 
fanoia vertreten sind. Die Gehurt Bernhardin’s (Nr. 234), von un- 
gleicher Durchführung in den einzelnen Theilen, enthält eine An- 
zahl trefflich erfundener Köpfe, bekommt jedoch durch hagere 
Figurenbildung und seltsame Trachten ein unerfreuliches Aussehn. 
In der mangelhaften Zusammenstimmung der Temperatöne erin- 
nert es an Fiorenzo.** — Werthvoller als Bild ist die Auferwe- 
ckung des Mädchens (N. 210): der Brunnen aus dem sie empor- 
gezogen worden, steht vor einem Triumphbogen in gutem classi- 
schen Omamentstil,^’ durch dessen Oeffnung der Blick über Wiesen, 


29 Mariotti a. a. 0. 115, und Rosini 
a, a, 0. -III, 218, ■welche die Stücke in 
der Sacristei zu S. Francesco kannten, 
halten sie für Pisanello’s Arbeit. Passa- 
vant a. a. O. I, Anm. zu 4^^1 (vgl. Com- 
mentar zu Vasari IV, 177) weist dies 
schon zurück und deutet auf Fiorenzo. 
In der Gallerie haben sie jetxt die 
Nummern 234. 210. 233.214. 213. 228. 
227. 209. u. dort ist ftlr Pisancllo jetzt 
der Name Mantegna gesetzt. Die ein- 


zige Rechtfertigung für -eine solche Be- 
nennung specifi.sch pcruginischer Bilder 
könnte in den paduanischen und ferra- 
rcsischen Anklängen gefunden werden, 
von welchen wir dabei zu sprechen haben. 

99 z. B. in den Bildern in S. Bern- 
hardino, auf welche •w'ir zurückkommen. 

9' Es trägt die Inschrift: „S. P. Q. R. 
divo. Tito. divi. Vespasiani Tullio Vos- 
pasiano Augusto A. D. 

MCCCCLXXIII “ 


Perugia. 

Gail. 
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Bäume und ein Überragendes Schloss gleitet. Das Kind 
sitzt in der Mitte, die Mutter, Bernhardin und ein anderer Francis- 
kaner knieen gegenüber, bei ihnen ein langer Page im Zeitkostttm, 
der sich auf einen Stock stützt; das Gegengewicht auf der andern 
Seite bilden verwunderte Zuschauer stehend oder niedergeworfen, 
durchweg mit guter Uebereinstimmung der Geberden und des Aus- 
drucks. Die Formen, genau und sorgfältig durchgebildet, erfreuen 
durch eine Frische der Färbung, welche den Fiorenzo di Lorenzo 
mehr auszeichnet als den Buonfigli, und die Gewänder sind trotz 
gelegentlicher Brüche und Härten im Ganzen doch von einer an 
Perugino streifenden Einfachheit und Sauberkeit. — Auf der 
dritten Darstellung (Nr. 233j sieht man ein knieendes Weib 
(Rückansicht) mit ihrem vor einem Hund erschreckenden Knaben, 
Figuren, welche an Fiorenzo und selbst an Pinturicchio erinnern, 
während ein Mann in voller Seitenansicht neben dem Kinde und 
ein anderer zur Rechten mehr mit bestimmten Mangelhaftigkeiten 
Buonfigli’s Zusammentreffen. Die Felslandschaft mit ihren tunnel- 
artigen Höhlungen ähnelt den später bei Pinturicchio beliebten 
Hintergründen. — In der Befreiung der Jünglinge (Nr. 2l4j fin- 
den wir Eigenthümlichkeiten des Matteo da Siena oder der Fer- 
raresen mit glücklichem Erfolge vereint; dagegen gewahrt man 
wieder an der Erscheinung des Heiligen am Himmel und an der 
Krankenheilung (Nr. 213) eine Verbindung des allgemeinen 
Stiles von Buonfigli mit der Behandlungsweise Fiorenzo’s, und die 
Verjüngung der Gebäude des Hintergrundes ähnelt einer Dar- 
stellung Piero della Francesca’s oder den Wandbildern in Schi- 
fanoia. Die übrigen Bilder zeigen harte und trockene Figuren. 

Durch diese Gemälde, welche sehr weit von ihrem vermeint- 
lichen Urheber Pisano entfernt sind, werden wir auf Fiorenzo 
di Lorenzö geleitet. Da sie aber auch mit Buonfigli’s Kunst- 
verfahren deutliche Verwandtschaft haben, so ist der Schluss 
gerechtfertigt, dass Fiorenzo unter Benedetto’s Leitung gelernt hat. 
Und dies wird durch beglaubigte Bilder bestätigt, welche eine 
Abwandlung des altumbrischen und des Buonfigli’schen Stiles mit 
theil weiser Anlehnung an die Neuerungen darstellen, durch die 
Vanucci die Kunst Perugia’s belebte. In Fiorenzo’s Gebilde begegnet 
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uns eine solche Steigerung des Anmuthigen und der Frische, so viel 
Leben und Wohllaut, so entschiedene Verbesserungen der Zeichnung, 
die sich von gesuchten Faltenbildungen frei macht und die Ge- 
wänder statt dessen leicht um die Glieder spielen lässt, dass man 
den Einfluss des grossen Meisters von Perugia nicht läugnen kann. 
Als Tempera-Maler — und er bleibt treu bei dem alten Verfahren 
stehen — w^ählt er heiter gestimmte Töne, denen sogar ein ge- 
wisser Schmelz nicht fehlt, wenn er auch eine Vorliebe für scharfe 
Gegensätze hat. Er wendet zu den Halbtönen den Verdegrund 
an, deckt ihn mit warmer lichter Fleischfarbe und gibt den 
Schatten bräunlich orangene Färbung. Fast in Allem scheint er 
dieselben Gewöhnungen anzunehmen, die wir bei Pinturicchio aus- 
gebildet finden , sodass er als unmittelbarer Vorgänger eines 
Meisters erscheint, der in seiner Entwickelung das Glück hatte, 
an Rafael auslernen zu können. 

In Fiorenzo’s Arbeiten, w^elche sehr selten sind, wiegt unverkenn- 
bar umbrisches Gepräge, wie wir es bei Alunno wahrnahmen, vor. 
Alunno seinerseits theilt die Eigenthümlichkeiten Buonfigli’s inso- 
weit, als ihre Voraussetzung der gemeinsame Boden ist, auf dem 
sie erwuchsen, nur war Buonfigli der begabtere und strebsamere. 
Sie sind es, welche die heimische Kunst in der Mitte des 15. 
Jahrhunderts zu geachtetem Rang erhoben, und beide haben in ver- 
schiedenem Maasse Verdienst um Fiorenzo.^* Genaue Angaben 
über Fiorenzo’s Lebensgang fehlen uns. Es sind nur wenige 
deutliche Thatsachen bewahrt, Geburt, Jugend und Manneszeit 
sind dunkel geblieben, da Perugino und Pinturicchio den Neben- 
mann in Schatten stellten. 

Aus dem Jahre 1472 wird uns ein Vertrag mitgetheilt, 
durch den sich Fiorenzo verpflichtete, um 225 Dukaten für die 
Sil vestiner - Kirche S. M. Nuova (jetzt de’ Servi) in Perugia 
ein weitschichtiges Altarbild der Auferstehung Maria’s mit zahlrei- 
chen Heiligenfiguren zu malen.^^ Das Werk ist in dem Kloster, 


Ruinohr (Italien. Forsch. II. 321) 
nennt den Fiorenzo insofern mit vollem 
Recht einen Schüler oder Anhänger 13o- 
nozzo’s, als wir den Einfluss desselben 
Crowe, Ital. Malerei. IV. 


durch Vermittelung Alunno’s wahr- 
nehmen. 

s. Mariotti, Lett. pitt. S. 8t. Das 
Bild sollte ein Doppel - Altarstück sein 
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fttr das es bestimmt war, nicht mehr vorhanden, doch scheinen 
die Haupttheile sich in der Akademie zu Perugia zu befinden: 

Peru la. Maria auf Wolken sitzend betet das auf ihrem Knie liegende 
Galf.** Kind an, während zwei Engel mit kindlicher Demuth zu ihr empor- 
blicken; an den Seiten auf Goldgrund stehen die Heiligen Benedict 
und Petrus, Johannes der Evangelist und Franciscus.^ Diesen Theilen 
lassen sich die Aufsätze, welche Gott Vater und vier Doctoren der 
Kirche enthalten, und fünf andere Tafeln hinzuftigen, auf denen die 
Verkündigungsfiguren ,zwei halbe und zwei ganze Heiligengestalten an- 
gebracht sind.“ 

Aus dem Haupttheile dieses umfassenden Werkes gewinnen 
wir eine gute Vorstellung von Fiorenzo: die noch nicht von 
Schwerfälligkeit und von unedler Form - Ueberlieferung befreite 
Gestalt Maria’s athmet doch Feier und Ruhe, die sanfte Neigung des 
Hauptes drückt so holde Scheu aus, dass man einzelne Mangelhaf- 
tigkeiten der Durchbildung, wie die breiten Nasenflügel, die dünne 
Säule des Halses, die abfallenden Schultern und die kurze dicke 
Hand, darüber vergessen kann. Der Knabe ist nicht von der 
hölzernen Bildung, die bei Giovanni Boccati abstösst, wenn auch 
noch plump und gewöhnlich. Die Bewegung hat zwar das Ge- 
brochene und Aufgeregte noch nicht verloren, aber die Linien 
sind nicht mehr eckig und ihr Bogenzug lässt schon Perugino 
ahnen. Mittels hochaufgesetzter Schatten und durchsichtiger Lich- 
ter gibt er den Gewändern Wirkung, während durch die rauh 
aufgetragenen Fleischtheile der graugrüne Grund schimmert ; auch 
die Engel mit ihrem wallenden Haar und ihrer kleidsamen Tracht 
verbinden Anmuth und Jugendlichkeit und führen sich durchaus 
als die ästhetischen Gespielen von Perugino’s Gestalten ein. Nicht 
minder bezeugen die Heiligenfiguren durch weihevolle Erschei- 


und die Figuren des Petrus, Paulus, Be- 
nedict und Silvester, sodann eine zweite 
Maria mit Kind und den lieü. Hierony- 
mus, Ambrosius, Nicolaus, Paulinus und 
die zwölf Apostel enthalten. 

Die fUnf Stücke unter Nr. 13 in 
der Gallerie zu Perugia. 

3* Gail. Perugia Nr. 172 — 1T6. Nr. 
174 (die Doctoren). Nr. 111 (Johannes 


der Täufer, ganze Figur). Nr. 120 und 
169 (Maria und Engel), Nr. 167 (Anto- 
nius und Franciscns, Halbfig., überein- 
ander), Nr. 168 (Sebastian). Diese Stücke 
sind in Fiorenzo’s Stil und gehörten 
wahrscheinlich dem Altarbild der Silve- 
strini an; sie haben durch Alter und 
durch Schmutz an Kraft der Wirkung 
verloren. 
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nung, vollendete Zeichnung und die Sorgfalt des Vortrags 
einen wesentlichen Fortschritt der peruginischen Kunst ; Johannes, 
der mit verkürztem Antlitz nach oben schaut, könnte für eine 
Figur Pinturicchio’s gelten und offenbart das Bestreben, den Aus 
druck höherer Eingehung nachzubilden. Durch alle Gestalten 
gehen bestimmte eigenthümliche Züge hindurch; sie erhalten ein 
etwas ältliches Aussehen infolge der Runzeln, welche die dünne, 
daaKnochengerüst nicht genügend deckende Fleischschicht annimmt, 
und die Hände, wenn auch gut gezeichnet, sind in umbrischer 
Weise zusammengezogen. Die Farbenbehandlung ist in allen 
gleichai-tig.^ 

Zu diesem Bilde von S. M. Nuova gesellen sich noch eine Reihe 
anderer, die .ebenfalls in der Akademie aufbewahrt sind, meist 
Engelfiguren von nicht sehr hervortretendem Werth, welche die 
Ableitung von Fiorenzo’s Stil aus der Schule Buonfigli’s bestätigen.” 
Als Fiorenzo den Auftrag zu jenem grossen Altarwerke er- 
hielt, gehörte er zum Rath der Zwölf in seiner Vaterstadt.“ Da- 
raus wie aus dem Erfolg seiner Arbeit geht hervor, dass er um 
diese Zeit in seiner Reife stand. Ein anziehendes Zeugniss von 
Fiorenzo’s Vollkraft finden wir in S. Francesco zu Diruta: 


Alter und wiederholter Firnissauf- 
trag haben die Bilder ein wenig beein- 
trächtigt. Besondere Hervorhebung ver- 
dienen: Petrus, eine scliöne Gestalt in 
reicher Gewandung, Benedict mit fein 
ausgearbeitetem Haar und Bart (unter- 
halb durch Verderbniss der Farhenfläche 
beschädigt), Franciscus in seiner würde- 
vollen Hadtung mit dem Gesichtsaus- 
druck , welcher dem Asceten trefflich 
entspricht, mit stilvoller Gcw'undung. — 
Bei Johannes, der Buch u. Feder hält, 
ist der rothe Mantel theilweis entfärbt, 
die blaue Tunica hat die Saumsticker- 
eien, w’ic wir sic bei Perugino finden. 

Gail, zu Perugia Nr. 50, die Hei- 
ligen Michael, Bernhardin, Ludwig von 
Toulouse, Franciscus, Clara, Antonius 
Von Padua und der hUssende Hierony- 
mus, sämmtlich Halbfiguren in Staffel- 
Medaillons ; sodann Nr. 64 , Sebastian, 
eine lange hagere Gestalt, an eine Säule 
gebunden; mit Gebäuden im Hintergrund, 


die Temperafarbe dünn u. von entschie- 
denen Gegensätzen. Die etwas manierirte 
Zeichnung der Figur erinnert seltsamer 
"Weise an Fehlerhaftigkeiten bei Libe- 
rale von Verona. Wir nennen noch Nr. 
107, Bernhardin, ein trockenes u. schwa- 
ches Holzgemälde, Nr. 100, Sebastian, 
Holz, schadhaft, Nr. 101, Maria mit K. 
(zum grossen Theil zerstört, Holz), und 
die nicht mit Num. versehenen Stücke : 
Fresko aus dem ehemal. Kloster S. Giu- 
liana in Perugia: Christi Leichnam auf 
Maria’s Schooss, zur Seite eine männ- 
liche und eine weibliche Heiligenfigur 
(Maria’s Kopf theilweise zerstört). Die 
Älanier ist die des . Fiorenzo, doch kann 
cs auch von Lodovico Angeli oder von 
Bartolommeo Caporali herrühren. Nr. 
15, Margaretha, Antonius u. Katharina 
in einem Rahmen, ein untergeordnetes 
beschmuztes Stück aus Fiorenzo’s Schule, 
vielleicht von einem der ebengen. Maler. 

Mariotti a. a. 0. Sl. 
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Gott-Vater in runder Glorie, umgeben von den heiligen Romanus 
und Rochus. Der Name des Malers ist zwar nicht vorhanden, 
aber es kann kein Zweifel über ihn obwalten; die Jahreszahl 
1475 am Rande oberhalb einer Ansicht der Stadt Diruta gibt die 
Entstehungszeit.“ Selbst so früh schon ist der Einfluss Perugino’s 
augenfällig, ja die Vollendung dieses. Werkes gibt dem Fiorenzo 
seine Stelle unmittelbar nach Vanucci. Die Figuren haben die 
kunstlose Einfalt abgestreift und offenbaren in Gruppirung, Hal- 
tung und Geberde künstlerisches Bewusstsein; die beabsichtigte 
Lieblichkeit und Gefühlserregung spricht nicht blos aus den Ge- 
sichtszügen, sondern auch aus dem Spiel der Gliedmaassen ; der 
verkürzte Kopf des heil. Romanus ähnelt den zahlreichen gleich- 
artigen Darstellungen Perugino’s ungemein, die Gewänder erin- 
nern an die Weise, wie Palmezzano die Vorbilder des Melozzo 
oder des Piero della Francesca benutzte. Die kaltrothen Schatten, 
auf Verde aufgetragen, gleiten gut in die Lichter über und ma- 
chen den Eindruck, als wäre die Fläche nicht glatt. Das Werk 
gehört als Wandgemälde zu den bedeutendsten Funden neuerer 
Zeit und steht, wenn ihm auch die Urkunde einer Inschrift fehlt, 
an Wichtigkeit nicht hinter dem Altarstücke aus der Sacristei 
von S. Francesco zurück, dessen Seitentheile (Petrus^“ und Pau- 
lus) von der Lünette mit Maria und Engeln, zu der sie ursprüng- 
lich gehörten, abgetrennt und mit anderen von verschiedener Hand 
zusammengefügt waren : 

Die drei in der Stadt - Gallerie zu Perugia wieder vereinigten 
Tafeln sind von gleicher Schönheit wie das Altarbild der Silvestrini 
und auf den Kleider-Säumen der Figuren lesen wir die Inschrift: 

„FLORENTIVS LAVREX ... TI PINSIT MCCCCLXXXVU.'^ 

Die Lünette (noch über den vorhin beschriebenen beschädigten 
Engelfiguren von Buonfigli) enthält eine Halbfigur Maria’s mit dem 
nackten Kind in den Armen, umgeben von einer Glorie von Seraph- 


Durch Nägdlöcher und thoUweise 
Abblätterung des Bewurfes ist die Ober- 
fläche beschädigt ; das Gemälde ist viel- 
leicht nur dadurch vor gänzlicher Zer- 
störung gerettet worden, dass die Eigen- 


thUmer des Altars den glücklichen Ein- 
fall hatten, ein neues Leinwandbild vor 
der Wand aufzuhängen. 

Die Gewandung des Petrus ist et- 
was voll und verwickelt. 
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köpfen und zwei Engeln. Der Einfluss Perugino’s ist selbstverständ- 
lich an dem Bild aus dem Jahre 14S7 deutlicher, als an dem von 
1475 und zeigt sich besonders in der ansprechenden Gruppirung. 
Das Kind, in Form und Bew.egung besser, nähert sich dem Pintiiric- 
chio; unter Fiorenzo’s Engelgestalten haben diese hier, welche mit 
über der Brust gekreuzten Armen aufblicken, die meiste Anmulh der 
Empfindung und die dem Perugino ähnlichste Gewandbehandlung.'“ 

Fiorenzo hat offenbar eifrig und mühsam gestrebt, mit der 
Ven'ollkommnung, welche die Kunst in seinen Tagen erfuhr, 
Schritt zu halten; das beweist in noch höherem Grade als die 
bisher erwähnten Arbeiten sein Wandbild der Maria mit Kind und 
zwei Engeln in einem Halbrunde der Sala del Censo im Stadt- 
hause zu Perugia, welches bei grosser Verwandtschaft mit Pintu- 
ricchio höchst reizende Milde und Schönheit mit breiter Fär- 
bung in fettem Auftrag verbindet und vermöge dieser Eigen- 
schaften schon hinlänglich bekunden würde, wo der Maler seine 

erste Unterweisung empfing. — Mit Recht wird ein Madonnenbild 

♦ 

des Berliner Museums (Maria mit dem Kinde, welches der Mutter 
den Kern aus einem Granatapfel reicht), bezeichnet mit der 
Jahreszahl 1481, dem Fiorenzo zugetheilt. Die Hauptfigur ist 
höchst anziehend und der Faltenwurf lässt vermuthen, dass der 
Maler mit einem Florentiner in Berührung gestanden hat. Das 
Werk wird noch dadurch wichtig, dass es uns berechtigt, aus der 
Stilverwandtschaft auf den Urheber der ehemals in S. M. Nuova, 
jetzt in der Stadtgallerie zu Perugia befindlichen „Anbetung der 
Könige‘^ zu schliessen, bei der wir verweilen müssen: 

Maria sitzt unter zerfallener Hütte mit dem Kinde auf dem Knie, 
welches die Hand segnend erhebt und dessen ganzes Gepräge dem 
aus S. Francesco in Perugia entspricht (s. oben) ; Kopf und Gewand 
der Madonna wie auf dem Berliner Bilde. Der knieende König zur 
Linken mit derben Gesichtszügen wird durch den hölzernen Gewand- 
bausch um den Unterkörper entstellt, und dasselbe gilt von Joseph, 


Sic erinnern an das Rundbild der 
Madonna von Perugia, welches ehemals 
im Haag war und sich jetzt im Louvre 
unter Nr, 442 befindet. Die Tafeln in der 
Gail, zu Perugia sind gut erhalten, aber 
haben keine Nummern. 


•*- Berlin, Museum, Nr. 129. Gold- 
grund, Tempora auf Holz, li. 5' 1", br. 
2 ' 
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der rechts auf einem Stocke lehnt. Der zweite König neben dem 
knieenden wendet dem Beschauer ein bewegungs- und ausdrucksloses 
Antlitz zu, während der dritte mit dem Pokal in der Hand und eine 
weiter zurückstehende Figur rechts von ihm etwas von der Sanftmuth 
der Erscheinung haben, die Pinturicchio ausbildet. In einem Manne 
links hat man das Bildniss Perugino’s finden wollen. Den Hintergrund 
bildet eine Landschaft mit Hügeln, Wasser und Baum und aus der 
Mitte des Himmels leuchtet der Stern herab. Die Farbe zeigt nicht 
die gewöhnliche Temperatechnik der alten Umbrier, sondern ist von 
harter Beschaffenheit und sattem Auftrag. ’® 

Vasari und Andere nach ihm haben das Bild mit Perugino’s 
Namen belegt. Man hat nun zwar, und besonders ist das bei 
Rumohr der Fall, nur ein Jugendwerk des grossen Meisters darin 
erblicken wollen, aber wir möchten im Gegentheile behaupten, 
dass das Bild jedenfalls von einer geübten Haud und von keinem 
Anfänger herrührt. Wir haben die umbrische Weise des Fiorenzo 
vor uns, durch Fleiss und an dem Vorbild der aufsteigen- 
den Perugianer vervollkommt *, es enthält mehr Zartheit der Em- 
pfindung als irgend ein früheres und auch grössere Aehnlichkeit 
mit Pinturicchio. 

Einige Eigenthümlichkeiten desselben sind jedoch entschieden 
Fiorenzo’s, und zwar möchten wir besonders auf die Composition 
hinweisen, die etwas Steifes und Förmliches hat, auf die Zeich- 
nung mit ihrem Bestreben nach kantiger scharfer Ausprägung der 
Formen, ferner auf die ziemlich spröden und ehenmässigen Ge- 
sichter, auf die Formung der Hände und Gliedmaassen mit ihrer 
seltsamen Biegung, endlich auf die Gewänder, deren Fluss, breiter 
als gewöhnlich bei Fiorenzo, häufig durch gebrochene Fältelung 
und straffe Anschmiegung Eintrag erleidet; am entscheidendsten 
aber ist die Farbe sowohl in der Behandlung als in der stumj)fen 


''3 Perugia, Gail., Nr. 39. Dort dem 
Dom. Ghirlandaio zugescliricben. Die Er- 
haltung der Tafel ist im Ganzen gut, 
nur theilt ein senkrechter Sprung in der 
Mitte die Figur des knicenden Königs 
in zwei Hfilftcn. 

Vgl. Rumohr a. a. O. II, 339. Dem 
l’erugino wird es auch von Mczzanotte 
(Vita di Pcrugino S. 15; und von Passa- 


vant (Rafael I, 4S9) zugeschrieben. Ver- 
miglioli (Mcm. di Pinturicchio S.212) ent- 
nimmt einer handschriftlichen Chronik 
des Klosters S. M. Nuova aus dem 1 8. 
Jahrhundert die Bemerkung , diuss die 
Anbetung der Könige im Jahre 1521 fUr 
Camillo di Braccio Baglioni gemalt wor- 
den sei. 
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Dunkelheit. Etwas Neuerung ist auch im Bindemittel erkennbar, 
aber an dem Mangel des Farbensinnes, an der durch karge Halb- 
töne oder Schatten entstehenden Flachheit, an der Buntheit und 
der Luftlosigkeit haben wir Merkmale, die bei Fiorenzo eben so 
häufig w'ie bei Perugino unerfindlich sind. Die Neigung, Künstler- 
portraits aufzufinden, ist sehr verbreitet und trübt häufig genug 
das ruhige Urtheil; aber wenn auch eine der Gestalten hier eine 
gewisse Aehnlichkeit mit dem uns bekannten Bilde des Vanucci 
hat, so würde doch seine Anwesenheit auf einem Gemälde 
dieser Zeit ebenso wenig für seine wie gegen Fiorenzo’s Urheber- 
schaft beweisen, dessen ganze künstlerische Art von allen in 
Frage kommenden Malern uns am überzeugendsten entgegentritt. 

Auch in Rom begegnen wir der Spur Fiorenzo’s. Wahrschein- 
lich war er gegen Ende des Jahrhunderts ein Glied jener betrieb- 
samen Genossenschaft, als deren Führer wir Signorelli, Perugino 
und Pinturicchio im Vatikan kennen lernen. Seine Hand ist an 
Altarstücken und Wandgemälden bemerkbar, welche für sein Ge- 
schick als Tempera- und Freskomaler zeugen. Eine Madonna 
mit Petrus und Paulus im Quirinal, die bisher noch unbenannt ge- 
lassen ist, trägt alle Zeichen seiner Handweise und wir erfahren, 
dass das Bild für das Gericht der Rota gemalt war, deren zwölf 
Beisitzer links und rechts im Vordergründe, geführt von dem Prä- 
laten Brancadoro, dem Vorsitzenden des Gerichtshofes, angebracht 
sind.'’® Das Ganze als Temperabild auf Goldgrund ist durchaus 
kein geringfügiges peruginisches Schulstück, sondern durch sau- 
bere Durchführung ausgezeichnet und steht an künstlerischem 
Werth nicht viel unter Pinturicchio. — Von gleichem Stil und 
vermuthlich von Fiorenzo und seinen Gesellen ist das Wand- 
bild im Chor zu S. Croce in Gerusalemme^®, das in den Darstel- 


Holz, Figuren ungefähr halblebens- 
gross. Der obere Thcil, ursprünglich el- 
liptisch, ist jetzt in’s Breite geschnitten. 
Paulus steht links mit zwei Schwertern, 
Petrus mit den Schillssein rechts vom 
Thron Maria’s, an welchem das Wappen 
der Brancadoro angebracht ist. — Wir 
haben das Bild frllher für Antoniasso’s 
Arbeit gehalten, aber erneute Prüfung 


hat uns von Fiorenzo’s Urheberschaft 
überzeugt. 

Die Fresken sind durch Alter und 
üebermalung beschädigt. Im Geist der- 
selben u. vielleicht von denselben Hän- 
den ist eine Kreuzigung mit Petrus, 
Paulus und zwei anderen Heiligen seit- 
wärts von der Orgel und ein Fries mit 
Heil, an der Orgel selbst im Lateran. 


Perugia. 

Gail. 


Uom. 

Quirinal 


Kom. 

S. Croce ia 
Ger. 
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lungen zur Legende vom wahren Kreuz viel Leben und Mannig- 
faltigkeit bietet: so in der Verehrung der heil. Helena durch ei- 
nen knieenden Cardinal, wo wir viel Formen- Verwandtschaft mit 
Pinturicchio bemerken; in den Soldatengruppen rechts sind An- 
klänge an Signorelli, in den nackten Arbeitern links, die das 
Kreuz aufrichten, Anklänge an Alunno und andere Umbrier auf- 
fällig, und in der Gestalt Gott- Vaters mit den ältlichen Gesichts- 
ztigen und der gewundenen Kleidung bemerken wir Züge, die an 
Typen des Buonfigli erinnern. Die bleiche Mischung von Gelb 
und Grün und kupferigem Roth in den Fleischtönen, die schwere 
Färbung im landschaftlichen Hintergrund, die unter dem was man 
von Fiorenzo zu erwarten berechtigt ist, zurückbleibt, wird erklär- 
lich, wenn man annimmt, dass der Meister dabei vermuthlich von 
Gehilfen wie Antoniasso oder dem jüngeren Caporali unterstützt 
worden ist. 

Die Reihe der Arbeiten Fiorenzo’s in Perugia muss noch 
durch eine in frühere Zeit gehörige Madonna (ehemals in der 
Brüderschaft della Giustizia, jetzt in der Stadtgallerie) vervoll- 
ständigt werden, in welcher sich das Gepräge Benozzo’s und die 
Verzerrung Alunno’s in Verbindung mit einigen Fehlerhaftigkeiten 
der Schule findet. ” Die Zahl der Arbeiten, die sich ausserdem 
unter Fiorenzo’s Namen bringen lässt, ist nicht gross: 

In Perugia, im Palazzo communale: Zwei Tafelbilder mit be- 
tenden Heiligen, Halbfig. ; ebendaselbst in der Cancelleria del Censo, 
in einer Lünette: Maria mit dem Kind in einem Chor von Cherubim 
mit zwei Engeln, der Manier Fiorenzo’s sehr nahe stehend, aber viel- 
leicht vom jugendlichen Pinturicchio. — 

Perugia, S. Agostino, Sacristei: Madonna m. K., Halbfig. auf 
Holz in rundem Ornament mit sechs Cherubköpfen darin. Zwei grosse 
Köpfe an den Ecken des Sockels an Mantegna erinnernd, das Chri- 
stuskind dem Fiorenzo oder der Schule angehörig; die Farbe zeigt 
Anwendung der neuen Bindemittel. — 


” Perugia, Gail., Nr. 20", Altarstück 
mit Giebeln: Maria thronend mit dem 
segnenden Kinde auf dem Knie, von 2 
Engeln angebetet, zwei Stifterfiguren in 
gleicher Haltung weiter vorn; zu den 
Seiten die Heiligen Mustiola und An- 
dieiis (theilweis abgesehabt), Petrus und 


Franciscus (letzterer besonders verzerrt); 
in der Staffel Christus zwischen Maria 
und Johannes, zur Seite Hieronymus, 
Ursula)?). Bernhardin und Johannes der 
Täufer. Die Figuren sind klein und 
schwerfällig, die Farben in harten Ge- 
gensätzen , aber mit Sorgfalt behandelt. 
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Perugia, S. Giorgio: Wandbild, Verlobung der heil. Katharina, da- 
‘ neben Nicol, v. Bari, roh und thcilweis übermalt (der Hintergrund neu), 
zwar von Fiorenzo, aber zu seinen schwächeren Arbeiten gehörig. — 
Ebenda Geburt Christi, übermaltes Fresko (Joseph fast völlig neu) 
mit der Jahreszahl A. D. M.CCCCLXXXX.'' 

In Terni, S. Francesco, Cap. di S. Antonio: sehr schadhaftes 
Altarstück ; Maria mit Kind zwischen Buonaventura, dem Täufer, Fran- 
ciscus und Ludwig, auf den Flachsäulen je drei Heilige, im Halbrund 
Gott-Vater mit zwei Engeln, in der Staffel fünf grob ausgeführte Dar- 
stellungen aus der Leidensgeschichte. Am Rand die Aufschr.: „1485. 
Dio et Virgini opus erectii Dionisie Joannis prorate.^‘ Der Maler ist 
schwer zu bestimmen, doch steht es dem Stil nach zwischen Fiorenzo 
und Pinturicchio. 

Ravenna, Stadt -Gallerie, Flügelaltar, Goldgrund: Maria mit 

Kind umgeben von Petrus und Paulus, in den Aufsätzen Gott- Vater 
und die Verkündigungsfiguren, Inschr.: M.CCCCLXXXV. die XXVIII 
di Jugnio.“ Die Arbeit ist trocken und hart; hier kommen die Na- 
men Bartolommeo Caporali und Lodovico de Angelis in Frage. 

Carlsruhe, Museum Nr. 174 und 175: Johannes der Täufer 
und der Evangelist, kleine Figuren auf Goldgrund, früher fälschlich 
dem Agnolo Gaddi zugeschrieben, aus der peruginischen Schule, in 
der Weise des Fiorenzo.’’* 

Liverpool Institution Nr. 22 (früher 20), Staffelstück: Ge- 
burt Maria’s, dem Filippino zugeschrieben und von uns früher unter 
Filippino erwähnt. Es ist den sogenannten Pisanello’s aus S. Fran- 
cesco in Perugia stilgleich und mit demselben Recht dem Fiorenzo 
zuzuweisen. 

Madrid (früher im Museum S. Trinitä): ein edler Kopf des 
Heilandes, zwischen Petrus, Johannes dem Täufer und dem Evange- 
listen und einer Märtyrerin. Ein Bild von umbrischem Charakter, 
welches kaum einen anderen Namen zulässt, als den des Fiorenzo und 
manche Anklänge an Benozzo zeigt. — 

Damit ist der Umfang von Fiorenzo’s kttnklerischer Thätigkeit 
für uns erschöpft, und es bleibt nur fraglich, wie es zugegangen 
ist, dass ein Mann, dessen Wirksamkeit wir so weit hin verfol- 
gen können, so wenig Arbeiten hinterlassen hat. Bis 1499 haben 
wir urkundliche Spuren von ihm. Damals hatte er zusammen 
mit Bartolommeo Caporali ein Gemälde des Giannicola von Perugia 
abzuschätzen, und eine ähnliche Pflicht erfüllte er, wie es scheint, 
noch im Jahre 1521 im Verein mit Tiberio d’ Assisi.'” Sonach 


Holz, jedes li. l'S"4'",br. 7' 4".jetzt 
als iinibr. Schule, Ende d. 15. Jahrli. bez. 


s. Mariotti, Lett. pitt. S. S2. 




170 XV. JIID. UMBRISCHE KUNST. — IV. B. Cap. VI. 

bleibt ein Zeitraum von über 20 Jahren ohne irgend welchen 
künstlerischen Beleg, sodass die Vermuthung nicht ungerechtfer- 
tigt scheint, Fiorenzo’s Arbeiten aus dieser Zeit könnten unter 
anderem Namen in die Welt gegangen sein. Nun ist die Ge- 
schichte der Malerei von Perugia mit dem Namen eines Malers, 
des Andrea Alovigi, gewöhnlich V Ingegno genannt, ge- 
wissermassen belästigt. Prüfen wir die bereits von Rumohr er- 
läuterten urkundlichen Nachweise über diesen Mann, so kommen 
^vi^ mit ihm zu folgenden Bemerkungen 

Nach Vasari“* hatte Ingegno bei Perugino gelernt, war dort mit 
' Rafael zusammengetroflfen und bei der Ausmalung des Cambio von 
Perugia mit beschäftigt worden. Was er dort gemalt hat, lässt sich 
aus Vasari. nicht feststellen ; neuere Schriftsteller eignen ihm die Si- 
byllen- und Prophetengestaiten zu.®^ Auch in Assisi bezeichnet ihn 
Vasari als Gehilfen Perugino’s und bezieht sich dabei vermuthlich auf 
den Aussenschmuck der Franciscus-Kapelle in S. M. degli Angeli. In 
gleichem Verhältniss soll Ingegno in der Sixtinischen Kapelle zu Pe- 
rugino gestanden haben, doch seien die grossen Erwartungen, welche 
er erweckte, durch seine frühzeitige Erblindung getäuscht worden. Er er- 
hielt darauf von Sixtus (dem IV.) ein Jahresgehalt in Assisi und ge- 
noss dasselbe bis zum Alter von 86. Nun starb Sixtus IV. im Jahre 
1484, und Rafael trat zuerst im Jahre 1500, als die Ausmalung der 
Wechselgerichtshalle begann, in Perugino’s Schule. 

Vasari irrt also in seinen Zeitangaben, denn Ingegno hätte da- 
nach sein Augenlicht 20 Jahre vor dem Zusammentreffen mit Rafael 
verloren. Im Glauben an Vasari’s Erzählung halten Mariotti und Or- 
sini Ingegno’s Antheil an den Malereien des Cambio für unmöglich; 
doch hätte näher gelegen, den Gewährsmann anzuzweifeln, umsomehr, 
da Vasari erst in der zweiten Ausgabe seiner Biographie vom Jahre 
1568 auf Ingegno zu reden kommt. Ein Schreibfehler „Papa Sisto“ 
für „Papa Giulio Secondo“ ist nicht unmöglich, wie denn in der That 
Ingegno unter der Regierung Julius II. eine Anstellung erlangte. — 
Jedenfalls ist der Zeitpunkt von Ingegno’s Erblindung weiter hinaus- 
zurücken als gewöhnlich geschieht. Aus einem im Besitze des Ca- 


s. Rumohr, ital. Forsch. II, S. 334. 

Vasari VI, 55 ff. 

s. Pungileoni, Elog. stör, di Timo- 
teo Viti, Urbino 1835. S. 34, wo aus 
Francesco Maria Angeli’s „Collis paradisi 
amoenitas'‘ (Montefalco 1704) eine Stelle 
angeführt wird, in der die vier Prophe- 
ten in der Ludwigs-Kapelle zu S. Fran- 


cesco in Assisi dem Ingegno zugeschrie- 
ben sind; er sollte auf den vorher von 
Buffalmacco benutzten Wänden gemalt 
haben, dessen Bilder 1490 zu Grunde 
gegangen seien, eine Angabe, die sich 
nach Pungileoni auch in den Akten von 
S. Francesco in Assisi findet. 
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valiere Frondini zu Assisi befindlichen Buche geht hervor, dass er 
mehrmals Summen für seinen Bruder, welcher Canonicus des Domes 
zu Assisi war, ausgezahlt erhielt. Er unterschreibt: „Ingegnio di 

Maestro Alivisse“ oder „Allovisii, Allevisi und Aloisi^^; auf der letz- 
ten Quittung: „Ingegno di Maestro Allovisi die Mercurii quinta de- 

cembris 1509.^' Der Beiname Ingegno scheint nicht blos aus seiner 
künstlerischen Begabung, sondern auch aus seinem geschäftlichen Ge- 
schick herzuleiten; in einer Handschrift des Herrn Frondini wird In- 
gegno u. a. im Jahre 1505 als Procurator, 1507 als Schiedsrichter, 
1510 als Syndicus, 1511 sogar als päpstlicher Kämmerer aufgeführt. 
Den Gehalt für letzteres Amt verwechselt Vasari offenbar mit einem 
Ruhegelde, und er schreibt dasselbe von Sixtus IV. statt von Ju- 
lius H. her. Als einzigen Nachweis eines künstlerischen Werkes von 
Ingegno fand Rumohr den Auszug aus einem „Bolletario^^ bezüglich 
einiger Wappen: „An. 1484. 29. Octobris. Magister Andreas Aloysii 
habuit bullectam pro armis pictis in platea et ad portas civitatis . . . 
flor. 5. solid. 26.‘‘ 

Daraus geht eben nur hervor, dass Ingegno zum Empfang der 
Bezahlung für Malereien am Platz und an den Thoren von Assisi ange- 
wiesen wurde, nicht aber, dass er auch der Maler war. Was uns 
von angeblichen Werken Andrea Alovigi’s \virklich vorliegt, hat 
die grösste Verwandtschaft mit Fiorenzo di Lorenzo: 

In Assisi, Innerhalb über dom Thor S. Giacomo: Lebensgrosse 
Madonna betend, das Kind auf dem Knie in einer Glorie von Sera- 
phim, die in Wolken über die Landschaft schweben. Hier sind 
Mutter und Kind dem Fiorenzo ähnlich , das Fresko als Ganzes ent- 
schieden in seinem Gepräge; vorherrschend ist ein tiefbrauner Ton, 
jetzt durch Feuchtigkeit entstellt. — Ebenda in einer Nische der 
Aussen wand von S. Andrea: Maria das Kind auf dem Knie, daneben 
Hieronymus und ein andrer Heiliger; letzterer schön und sanft im 
Ausdruck, im allgemeinen dem vorher genannten gleich. — Ebenda 
im Rath haus (früher im Kloster der Benedictinerinnen [delle Mantel- 
lucie] via S. Agata): Wandbild der Madonna m. K. zwischen Franciscus 
und Hieronymus; schadhaft, aber in derselben Weise behandelt. In der 
Leibung der Nische der heil. Bernhardin und eine andere Figur fast, 
zerstört. Das Ganze oberhalb des Portales.®^ — Ebenda (früher am 
Bogen des heil. Antonius, zwischen dem Hauptplatz und Moiano) sehr 
beschädigtes Fresko über dem Stirnziegel : Maria mit Kind und Fran- 
ciscus mit üeberbleibseln einer Landschaft. 


Die 4 Sibyllen in der Unterkirche zu Assisi fallen ausser Betracht, da sie 
nachweislich von Dono Doni sind. 
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In Moiano bei Assisi in einer kleinen Kapelle; inwendig, Maria 
mit Kind, einem Bischof und Franciscus. 

Wir haben in diesen Sachen eine Reihe schlecht erhaltener 
Bruchstücke, die sich zum mindesten dem Tiberio d’ Assisi nähern 
und vielleicht von einem Ortskünstler dieses Schlages herrühren, 
der in Mangel eines andern Namens unter dem des Ingegno be- 
griifen werden mag. — Im weiteren Verfolg der Manier des Fio- 
renzo di Loreiizo begegnet uns noch eine Anzahl Arbeiten in und 
ausserhalb Italiens: 

In Rom , .Capitol , Palazzo de’ Conservadori, beschädigtes und 
ausgebessertes Fresko über Lebensgrösse: Maria das Kind auf ihrem 
Schooss anbetend,®* von rauher rothbrauner Farbe mit Figurengepräge 
und Ausdruck Fiorenzo’s. 

Orvieto, Casa Gualtieri: Wandbild, aus der Familienkapelle der 
Gualdieri innerhalb der Kapelle S. Brizio des Doms ausgesägt: Mi- 
chael im Harnisch mit Schwert in der Rechten, die Linke in die 
Hüfte gestemmt, den Drachen niedertretend; Hintergrund Felsenland- 
schaft mit See, woraus Inseln auftauchen. Dem Rafael, dem Signorelli 
und Ingegno zugeschrieben, gehört aber keinem derselben an, wahr- 
scheinlich dem Eusebio. 

London, National -Gallerie Nr. 703: Maria Halbfig. mit dem 
Kinde, welches vor ihr auf einem Teppich steht, im Hintergründe fel- 
sige Landschsaft.'® Dem Pinturicchio zugeschrieben. Diesem ähnlich: 
In Neapel, Museum, früher Nr. S4 Maria mit Kind, 

Paris, Louvre, Musee Nap. 111. Nr. 174 Madonna m, K. und die 
geringfügigere Wiederholung desselben unter Nr. 175; ähnlich ferner 
Mailand, Brera, Gallerie Oggioni: Madonna mit Kind (ein wenig 
durch Oelfirnis entstellt). — 

Von gleicher Gestalt mit dem Bilde der National- Gallerie und 
Wiederholung desselben Gegenstandes sind ferner: 

ln Urbino, .Kloster der heiligen Clara:®® Ein flaches und 
schwaches Temperabild von grauem Ton auf Goldgrund, aber dem 
Bilde in Mailand überlegen. Das beste von sämmtlichen genannten 
und offenbar das Original der übrigen befand sich bis vor Kurzem in 
London bei Sir Anthony Stirling: Madonna, Halbfigur in einer 
halben Mandelglorie mit acht Clierubköpfen und auf den Goldgrund 


Maria’s Kleid , ansgenomnien den 
Goldsauni, in Ot>l aufgefrischt. Vcrniig- 
lioli, Mem. di l’int. S. 73 schreibt es dem 
Pinturicchio zu, Passavant Rafael, 1,501 
dem Ingegno. 

Tempera auf Pappelholz, h. 1' 10', 


br. 1' 3’, ' 4 " engl. Aus der Wallerstein- 
Sammluug in Kensington. 

Auf der Rückseite steht: ,,Fu com- 
pra da Isabctu da Gobio niatre di Rji- 
faello Sante da Urbino fiorini 25. 1488.“ 


DIgitized by Google 


INGEGXO UND FlORENZO. 


173 


eingegrabenen Strahlen, trägt das segnende Kind auf dem linken Arm, 
während dasselbe auf den andern Bilderen rechts steht. Unser Bild 
hat mehr Weichheit und Zartheit in Bewegung und Ausdruck, die 
Formen sind genauer gebildet und die Züge sprechender; auch der 
Faltenwurf ist natürlicher und besser, die Farbe ansprechender, die 
Zeichnung richtiger, so dass es sich dadurch als Vorbild der vorge- 
nannten ausweist, die von verschiedenen Händen und von verschiede- 
nem Werth einander derart folgen, dass an zweiter Stelle das Bild in 
Urbino, an dritter das der National-Gallerie in London steht und nach 
diesen die in Paris, in Neapel und in Mailand folgten. Das Stirling’sche 
Bild ist mit vollem Recht dem Pinturicchio zugeschrieben , hat aber 
dabei alle Merkmale, welche beweisen, dass er seinen Stil von Fio- 
renzo herleitete, von dessen Arbeiten es die meiste Verwandtschaft 
hat mit dem Lünettenstück aus S. Francesco in der Stadtgallerie zu 
Perugia und dem gleichartigen Fresko in der Sala del Censo des 
Stadthauses. Sämmtliche Madonnenbilder, die wir aufgeführt, weisen 
auf Fiorenzo zurück, aber durch Vermittelung Pinturicchio’s. 

London, Dudley-House (ursprünglich in der Sammlung Bisenzio 
in Rom) : kleine Maria mit Kind zwischen Dominicus und einer Heili- 
gen, welche zwei knieende Stifterfiguren geleitet. Ein Bild ohne aus- 
geprägte Charakterzüge von einem Maler, der nach Perugino gearbei- 
tet zu haben scheint. 

Carlsruhe, Museum, Nr. 154, angeblich Ingegno: Maria mit 
Kind und zwei Engeln, zur Seite Benedict und Bernhard, ein Herzog 
und eine Herzogin von Urbino (?) mit ihren Gefolgschaften seitwärts 
im Vordergrund knieend; umbrisch aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
und den anderen sogenannten Ingegno’s ungleich." 

Paris, Louvre Nr. 37. Unter Ingegno: Maria mit Kind und 
Heiligen auf einem von Engeln gehaltenen Thron mit der Aufschrift: 
„Ave Maria gractie (sic) plena*^*^ in der Weise wie die Fresken des 
Giannicola Manni an der Decke der Kapelle des Cambio zu Perugia. 

Hat man die Mehrzahl der obigen Bilder wirklich dem Ingegno 
zuzusclireiben, dann ist wenigstens so viel sicher, dass der Maler 
Schüler des Fiorenzo und Genosse des Pinturicchio war. Aber 
so lange uns nicht zwingendere Zeugnisse vorgebracht werden, als 
die Anfangsbuchstaben eines auf ihn zu deutenden Namens und 
die den Kern der Frage kaum treffenden Urkunden von Assisi, 


Oel auf Holz. 

58 Holz, h. 2,13, br. 1,4S M. Wir 
kommen später auf das Bild zurück. — 
In Florenz sahen Ruinohr (II, 328) und 
Passavant (Rafael I, 503) in der Samm- 


lung Metzger und Volkmann eine kleine 
Madonna mit der Aufschrift: „A. A. P.“ 
welches sie „Andreas Alloysii pinxit“ 
lasen. 
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bleibt der Zweifel im Rechte. Immerhin dient Ingegno vorläufig 
als Gattungsbegriff, unter dem sich eine grosse Zahl von Bildern 
in europäischen Gallerien aussondem lässt. 

Handgreiflichere Gestalt nimmt in der umbrisch-peruginischen 
Kunstgeschichte Lodovico Angelian, welcher im Jahre 1481 
und 1506 in der Malergilde seiner Geburtsstadt erscheint.®® Seine 
Leistungen sind sehr mittelmässig, doch weisen sie auf den Un- 
terricht Buonfigli’s zurück. Nimmt man ein Leinwandbild mit sei- 
nem Namen und der Jahreszahl 1489 zum Maasstab, so finden 
wir unter den Bildern, die man ihm auf Grund dessen zuschrei- 
ben darf, eine Tafel in S. Pietro zu Perugia, die manchen Zug 
von Benozzo enthält und ohne Grund dem Buonfigli zugeschrieben 
worden ist, sondern sich als eine ungeschickte Mischung seiner 
Weise mit der des Fiorenzo kennzeichnen lässt, wie sie ähnlich 
auf den übrigen hier zu verzeichnenden Stücken wiederkehrt : 

Perugia. Die Pietä in S. Pietro zeigt Maria den Leichnam des Heilands 
8. Pietro. Qujarmend, daneben Hieronymus mit dem Löwen zur Seite auf einer 
Bank und die aufrechtstehende Figur des heiligen Leonhard, oberhalb 
einen Engel. Der Körper Christi ist hölzern, mager und mangelhaft, 
die Zeichnung kraftlos, die Tempera hart, glasig und von bleier- 
nem Schimmer. Am Rande die Aufschrift: „Anno Domini Miliesimo 

s. Simone. QCCCLXVIIII.“ — Ebenda in S. Simone ein Tafelbild vom Jahre 
1487. — Im Dom: Christus aufrecht segnend (lebensgross), zur Seite 
eine Heilige, Antonius der Abt, Hieronymus und Franciscus. Auf dem 
unteren Streifen die Inschrift: „A. D. MCCCCLXXXVIIII Lodovicus 

Angioli fecit.^‘ Tempera auf Zeug, schwache Charakteristik und ärm- 
liche Typen, die Figuren von kalter Färbung und mit hartem dünnen 
Bindemittel gemalt, die Gewänder mit Falten überladen. — In der 
stadt-Gaii- Stad tga Ile rie Nr. 15, angeblich Fiorenzo: Tafeln mit Halbfiguren 
der heiligen Dignamerita, Antonius Abbas und Katharina, Goldgrund, 
etwas fehlerfreier als das vorige, an die Mantegnesken erinnernd, viel- 
leicht von Lodovico. 

Berlin. Berlin, Museum N. 137, unter Alunno (s. oben S. 144) Maria mit 
Kind, nicht ohne Interesse. 

Corciano, S. Francesco: Maria mit Kind zwischen Hieronymus 
und Franciscus, Antonius und Magdalena, begleitet von Engeln, sehr 
rohes Tafelbild mit Zügen von Lodovico’s Art, jedenfalls Mischung von 
Buonfigli und Fiorenzo. 


5® s. Mariotti, Lett. pitt. S. 85. 


Digltized by Google 


DIE ANTONIASSI IN KOM. 


175 


Schon bei der Annäherung an Perugino und Pinturicchio wird 
man nach Rom geführt, wo diese beiden Meister während voller 
15 Jahre arbeiteten. Vor ihnen sahen wir den Einfluss Piero 
della Francesca’s und Melozzo’s in der umbrischen Kunst wirken 
und der Glanz dieser Namen macht erklärlich, wie Männer in 
Vergessenheit gerathen konnten, deren Verdienst darin lag, dass 
sie, obgleich Römer, Antheil nahmen an dem Fortschritt ihrer 
Zeitgenossen aus Perugia. Als Filippino Lippi im Jahre 1493 die 
kleine Kapelle des Kardinals Caraffa fertig gemalt hatte, wurden 
seine Fresken, wie uns Vasari berichtet,®® von den beiden besten 
Malern in Rom, demLanzilago aus Padua und dem Antonio 
aus Rom abgeschätzt. Zur Zeit von Fiesole’s Tode war Antonio 
di Benedetto Aquilio in Rom ein Künstler von gutem Ruf und 
gehörte oflfenbar zu den ersten seiner Zunft, welche die Wirkung 
Benozzo Gozzoli’s empfanden. Als früheste Nachricht über seine 
Thätigkeit wird uns mitgetheilt, dass er für Alexander Sforza, 
Fürsten von Pesaro, ein altes der Ueberlieferung nach vom hei- 
ligen Lucas gemaltes Madonnenbild der liberianischen Basilica 
copirte, eine verhältnissmässig geringfügige Thatsache, die selt- 
samer Weise durch ein Epigramm verewigt worden ist. Kardinal 
Bessarion, der im Jahre 1460 die Kapelle der heiligen Eugenia 
in der Kirche der SS. Apostoli in Rom in Besitz nahm, gab dem 
Antonio den Auftrag, die Wände mit Bildern zu schmücken, und 
die darauf bezügliche Urkunde führt den Maler unter dem Spitz- 
namen „Antonazo oder Antoniasso^‘ auf, der ihm später verblieb. 
In der Kirche S. Antonio del Monte zu Rieti ferner finden wir 
ein Altarstück von 1464, auf welchem sich Antonius als Römer 
bezeichnet : 

Es stellt Maria unter Lebensgrösse in goldener Tunica dar, wie 
sie dem Kinde, das aufrecht auf ihrem Knie steht, die Brust reicht, 
in der Umgebung Antonius und Franciscus, der die Wunden empfängt 
(diese Seitentheile auf Goldgrund), auf der Mitteltafel die Inschrift: 
ANTONIVS DE ROMA DEPINXIT. M.CCCCLXIIII.®* 


Vasari V, 249. 

Die Mittel tafel hängt in der Sacri- 
stei, die Flügel getrennt im Chor. Ma- 


ria’s blauer Mantel fast zerstört, die 
Seitenfiguren, namentlich Antonius, be- 
schabt, die Tempera ist licht. 


Bieti 
'• Ant. d. 
Monte. 
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An der Einheit dieses Antonio von Rom und des Antoniasso 
kann kaum gezweifelt werden; sein Stil verband die römische 
Ortskunst mit^Eigenthttmlichkeiten, welche von Benozzo hergelei- 
tet sind. Wir erfahren noch von Antoniasso, dass er im Jahre 
1469 das von Rossellino an der Stirnseite von S. Agostino im 
Campo Marcio in Rom gemeisselte Wappen des Kardinals von 
Rohan ausmalte, dass er zu denen gehörte, welche die Scenen 
aus der Leidensgeschichte zusammenstellten, wie sie am Charfrei- 
tag im Amphitheater des Fla\ius ausgelegt zu werden pflegten, und 
dass er 1470 in S. M. della Consolazione beschäftigt war. Einer 
von ihm gemalten Madonna widerfuhr sogar die Ehre, als wun- 
derthätig gefeiert zu werden. Diese „Himmelskönigin^^ mit Anto- 
niasso’s Namen und dem Jahre 1483 bezeichnet scheint sich noch 
im Dom zu Velletri zu befinden und wird für Copie eines älteren 
Bildes ausgegeben. Deutlich geht aus einem etwas späteren 
Bilde die Rückwirkung von Fiorenzo’s und Pinturicchio’s Stil auf 
Antoniasso hervor. Es ist ein sehr schadhaftes Altarstück (Maria 
mit Kind zwischen Stephan und Lucia) im Dom zu Capua, wel- 
ches Erzbischof Girolamo Gaetauo im Jahre 1489 bestellt haben 
soll und welches früher die volle Inschrift trug.*^ Die Beziehung 
zu Perugino’s Kunstver wandten kann nicht befremden, da wir 
erfahren, dass Antoniasso im Jahre 1491 bei einer Berathung über 
den Schmuck der Cappella Nuova in Orvieto als möglicher Stell- 
vertreter oder Gehilfe Perugino’s mit in Frage kam.®^ 

Das Bild ist zur Bestimmung anderer römischer Arbeiten die- 


Maria in blauem Mantel hat das 
Kind auf dem Knie, welclics die Welt- 
kugel trägt. Die Inschrift lautet; „AN- 
TONATIVS. ROMANVS ME PIXIT. 
ANNO MCCCCLXXXIII.“ Diese so- 
■nie die anderen auf Antoniasso bezüg- 
lichen Urkunden entnehmen wir einer 
Abhandlung von Costantino Corvisieri in 
der römischen Zeitschrift Buonarroti, Ser. 
II. B. IV. 1860. Juni. 

Sie lautete: „Antonatius Romanus 
M. For. p. MCCCCLXXXIX.-‘ und ist 
jetzt unlesbar, wird aber von Canonicus 
Gabrielli Gianelli in Capua verbürgt, 
welcher sie vor der letzten Ausbesserung 


des Bildes abgeschrieben. Er ist auch 
Gewährsmann für die Angabe des Be- 
stellers. An Maria’s Thron liest man 
noch die von Zierrathen umgebenen 
Buchstaben : „S. P. Q. R. A. R. P. S. P. 
Q. R.-‘ woraus hervorgeht, dass der Erz- 
bischof V. Capua einem * römLschen Adels- 
geschlcchtc angchörte. Die Figuren sind 
last lebensgross; der Standort des Bildes 
ist am ersten Altar rechts im Dom. 

s. Ij. Luzi, Duomo di Orv. S. 457. 
Luzi hält den hier genannten Maler 
„Autonazo“ für Pastura, doch haben wir 
es olfenbar mit Antoniasso zu thun. Die 
Urkunde ist vom 15. Jan. 1491. 
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ser Zeit von Wichtigkeit. Denselben mittelmässigen Stil treffeng 
wir in den schadhaften Fresken der dritten Kapelle links in S. 

Pietro in Montorio zu Rom an, einem David und Salomo, Gott- 
Vater in der Glorie und einer Empfängniss,®® wo sich zur Nach- 
ahmung Fiorenzo’s und Pinturicchio’s Spuren des Einflusses von 
Perugino und Spagna gesellen. Von gleicher Gattung mit dem 
Altarbilde im Quirinal ist sodann eine Madonna mit Kind zwi- 
schen Paulus und Benedict, Petrus und Justina®® in der Saeristßi 
von S. Paolo vor Rom. Ferner haben wir in einer den Pagnani s.^Toio 
gehörigen Kirche in Castel Nuovo®^ einen thronenden Heiland in castei n. 
der Benediction, welcher dem Perugino zugetheilt wird, aber das 
Gepräge gewisser Figuren von Bartolommeo Caporali in Castiglione 
del Lago an sich trägt und am Schluss einer langen Inschrift das 
Jahr 1501 aufweist. Eine Darstellung der beiden Johannes an 
dem nämlichen Orte vertritt dieselben künstlerischen Eigenthüm- 
lichkeiten und erinnert uns, wie dies auch bei den Werken des 
Antoniasso der Fall ist, an die besseren Wandbilder in S. Croce 
in Gerusalemme in Rom. Leider sind die Fresken und das Altar- 
bild Antoniasso’s, welche in den Jahren 1491 und 1492 von Gug- 
lielmo Pererio, Auditor der Rota, für S. Maria della Pace in Rom 
bestellt worden, untergegangen und ebenso die Madonna mit Hei- 
ligen und anbetenden Franciskanern , welche er 1497 für S. Ma- 
ria di Campagnana geliefert hatte.®* 

Einen zweiten Antoniasso, den Sohn des andern®*, lernen 
>vir in dem Maler eines Bildes der Auferstehung mit Heiligen im 
Refectorium des Klosters der heiligen Clara zu Rieti kennen; 


Gott- Vater in der mandelförmigen 
Glorie, zu den Seiten des Wappenschil- 
des Prophetenfiguren. 

Figuren lebensgross, die Köpfe be- 
schädigt, der Hiramelsplan übermalt. 

Auf dem Wege von Rignano nach 
Rom , früher Eigenthum der Familie 
Effetti. 

Nach Corvisieri (s, Anm. 62.) war 
in S. M. della Pace, in der Tribuna, die 
Transfiguration, am Tribunenbogen einige 
Engelfiguren und überm Altar eine Ma- 
donna zwischen Sebastian und Fabian, 
angebetet von Pietro di Allissena und 
Cr owe, lUl. Malerei, IV. B. 


Guglielmo Pererio dargestellt. Die Bil- 
der wurden ohne Zweifel im 16. Jahr- 
hundert weggeräumt, um Sebastian del 
Piombo Platz zu machen. — Das Bild 
in S. M. di Campagnana stellte Maria 
mit dem Kinde zwischen Petrus, Paulus 
Johannes dem Täufer u. Franciscus dar 
und hatte die Inschrift: „ANTON ATI VS 
ROMANVS ME PINXIT. MCCCC 97.“ 
Es wurde im J. 1744 durch den Blitz 
zerstört. 

®® Nach einer Urkunde vom 14. Juli 
1517 war Antoniasso der Aeltere damals 
todt. s. Corvisieri a. a. 0. 

12 
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Es ist ein überwölbtes Altarstück und enthält ausser der Hauptdar- 
stellung, welche eine Heilandfigur von schlechten Verhältnissen zeigt 
und in den schlecht gruppirten schlafenden Soldaten mangelhafte An- 
lehnung an Perugino verräth, die Heiligen Stephan und Laurentius, 
und in der Lünette Gott- Vater zwischen Franciscus und Antonius. In 
der Staffel ist die Gefangennahme, die Geisselung, die Kreuzigung, 
Pietä und Grablegung dargestellt und auf dem Rande liest man: Mar- 
cus Antonius Magri Antonatii Romanus depinxit. MDXI.“ 

Die Antoniassi sind nicht deshalb kunstgeschichtlich interessant 
weil sie viel selbstständige Arbeiten hervorgebracht haben, — wenn 
auch ihre Leistungen dem Range nach dieselbe Stelle einnehmen, 
wie solche des Bartolommeo Caporali oder des Melanzio, deren wir 
früher in Subiaco Erwähnung gethan haben, — sondern weil sie 
sich vermuthlich den grösseren Meistern aus der Fremde, die im 
15. Jahrhundert in Rom arbeiteten, dienstfertig zugesellten. 
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SIEBENTES CAPITEL. 

Pieti'o Perugino, 

Glaubte man früher, Pietro Peru gino sei aus niedrem Stande 
und aus entbehrungsvoller Jugend heraufgekommen, so ist jetzt 
nicht mehr zweifelhaft, dass er einer ansehnlichen Familie ange- 
hörte, von welcher ein Zweig in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts Bttrgen'ccht in Perugia hatte. Sein Vater Cristoforo 
Vannucci lebte in Cittä della Pieve und aus dem Häuser-Verzeich- 
niss dieses Ortes lernen wir den Pietro, der 1446 geboren war, 
mit mehreren Geschwistern kennen.’ In jener Zeit, da kleine 
Landeigenthttmer, auf den Schutz ihrer Lehnsherren angewiesen, 
in fortwährender Sorge vor den Räubereien ihrer Nachbarn schweb- 
ten, war es für den Vater einer zahlreichen Familie keine leichte 
Aufgabe, seinen Söhnen eine geziemende und ehrenhafte Zukunft 
zu sichern. Am liebsten wird ein solcher Hausherr die jüngern 
Söhne in die nächste Stadt gethan haben, um sie, soweit es seine 
Mittel erlaubten, dort unterrichten zu lassen. So war es mit Pie- 
tro Periigino, der schon vor Vollendung seines neunten Jahres 
das väterliche Haus verliess, um bei einem Meister in Perugia zu 


' s. Mariotti, Lctt. pitt. 121. Der 
Stammbaum der Familie Vannucci, wie 
ihn die Urkunden in Gitta della Pieve 
gewähren , welche Marchese Giuseppe 


della Fargna ausgezogen hat, ist abge- 
druckt im Anhang zu B. Orsini’s Vita di 
Pietro Perugino S. 230 und 237. 

12 * 
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lernen,® obgleich Cittö, della Pieve nicht ganz ohne heimischen 
Kunstbetrieb gewesen zu sein scheint.® 

Pietro’s Lehrer war nach Vasari’s Aeusserung nicht von her- 
vorragender Begabung, aber er hatte Gefühl für seine Kunst und 
grösste Verehrung für die hohen Meister; soll er doch sogar sei- 
nem Schüler erklärt haben, dass unter allen Orten, wo man Vol- 
lendung in der Malerei erreichen könne, keiner so vortheilhaft 
sei wie Florenz, denn dort halte gegenseitiger Wetteifer und eine 
Lebensluft, welche die Natur erfrische, die Maler von der Mittel- 
mässigkeit fern und lehre sie nicht nur fleissig zu sein und ihr 
Urtheil zu üben, sondern auch Gewinn zu finden.“ Mit diesem 
Ausspruche könnte der Biograph den Buonfigli charakterisiren 
wollen, den er sonst als den Liebling der Peruginer vor Peru- 
gino schildert; denn dass er den Fiorenzo gemeint habe, so treff- 
lich dessen Ruf auch war und so gern er auch von seinen Zeit- 
genossen lernte, ist deshalb unwahrscheinlich, weil er eher Ge- 
nosse als Lehrer Pietro’s gewesen ist. Uns kann die Wahrneh- 

X 

mung genügen, dass Perugino unter sehr günstigen Einfluss kam ; 
er wird in Perugia in den Handwerksgeheimnissen seiner Kunst 
ausgelernt haben und dabei inne geworden sein, wie viel sich da- 
rüber hinaus noch erreichen lasse. Man wird nicht irren, wenn 
man sich ihn dann auf der Wanderschaft denkt, die ihn mit Piero 
della Francesca in Berührung brachte; wenigstens erwähnt Va- 
sari zwei Wandbilder Perugino’s in Arezzo mit der Bemerkung, 
dass er sie als Geselle Piero’s gemalt habe.® Von da wandte er 
sich in das gelobte Land nach Florenz, um die Kunstschätze der 
Stadt kennen zu lernen und den Leuten selbst unter die Augen 


* Dass er bei einem Maler in Perugia 
gelernt hat, erklärt Vasari VI, 30. Sein 
Name kommt in dem Hausregistcr von 
Citta della Pieve vom Jahre 1455 nicht 
mehr vor. s. Fargna a. a. 0. 

^ Wir haben an einer dunkeln Stelle 
in der Kirche zuPacciano eine Kreuzi- 
gung, welche nach den Protokollen der 
Commune im Jahre 1472 gemalt war. 
Hinter der Jahrcsangahe oder vielmehr 
den unlesbaren Zügen, die übrig geblieben 
sind, folgt an der Wand : „Fu fatto questo 


lavorio al tempo che era priore Andrea 
di Giovanni della Compagnia della fra- 
ternita di S. Maria. Franciscus de 
Castro Plebis pinxit.“ Die Male- 
rei ist schadhaft und vor Schwärze kaum 
erkennbar, sodass über den Werth dieses 
Francesco kein Urtheil möglich ist. 

* Vasari, VI, 30. 32. 

. ® Vasari IV, 23. Die Fresken — sie 
waren in S. Agostino und in S. Cate- 
rina — sind untergegangen. 
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ZU treten, die ihm aus der Lehrzeit her als hohe Vorbilder vor 
der Seele standen. Buonfigli und Piero della Francesca müssen 
sein Verständmss für die Grossheit der florentinischen Kunst ge- 
reift, ihm von den Wunderwerken im Carmine, in S. Croce, in S. 
Maria Novella und S. Mareo erzählt haben. Dass er oft im Car- 
mine gewesen ist, wird ausdrücklich gesagt,® und dort in der 
Brancacci-Kapelle ist er zuverlässig mit den vornehmsten Kunst, 
genossen dieser Tage, mit Michel Angelo, mit Lorenzo di Credi 
und mit Lionardo zusammengetroffen, den Santi sogar in einer 
Reimzeile mit ihm nennt; 

„Due giovin par d’etate e par d’amori 

Leonardo da Vinci e ’l Perusino 

Pier della Pieve ch’d un divin pittore.^" 

Die Berührung mit Piero della Francesca und wahrscheinlich 
auch mit Luca Pacioli, der im Jahre 1478 einen Lehrstuhl der 
Mathematik in Perugia inne hatte, musste Perugino zu weiterer 
Vervollkommnung in der Perspective und in der Wissenschaft der 
Farbenmischung anregen.® Für chemische Kenntnisse konnte er 
keine bessere Schule finden, als Verrocchio’s Werkstatt. Dort hat er 
vermutblich als Mitschüler Lionardo’s gearbeitet, dem die Künstler- 
wssenschaften und die neue Farbentechnik der Florentiner ihren 
Aufschwung verdanken. Unter gleichen Verhältnissen vertieften sich 
Beide in die Geheimnisse der Mischungen und Bindemittel, der eine 
mehr mit dem Scharfblick des gewiegten Mathematikers, der andere 
mehr mit dem Feingefühl des Malers.® Dem einen wie. dem an- 
dern war das Handwerk Hauptangelegenheit, und in den Forsch- 


« Vasari III, 162. 

’ Pungileoni, Elog. stör, di G. Santi 
S. 73. 

* Dass Piero der enstc Lehrer Peru- 
gino’s in der Perspective gewesen ist, hat 
viel Wahrscheinlichkeit. Ueber die per- 
sönlichen Beziehungen vgl. Tiraboschi, 
Stör, della liCtt. ital., Vermiglioli, Pin- 
turicchio S. 254 u» Mariotti, Lett. S. 127. 

® Vasari spricht in der Einleitung 1. 
S. 163 folgendermasscn Uber die Oelma- 
lerci : Quest’ arte Andrea del Castixgno 


la insegnö agli altri Maestri ; con i 
quali si ando ampliando l’arte cd acqui- 
standu siuo a Pietro Perugino, a Leo- 
nardo da Vinci cd a Raphaello da Ur- 
bino.“ Sodann VI. S. 39 ferner : „Certa- 
mente i colori furono della intclligenza 
di Pietro conosciuti , e cosi il fresco 
conie l’olio; ondc obligo gli lianno tutti 
i periti artcfici che per suo inezzo hanno 
Cügnizionc de’ lunii che per Ic sue opere 
si veggono.“ 
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imgen und Versuchen auf dem Wege van Eyck’s gelangte jeder 
an das Ziel, das seiner Begabung gesteckt war. So erreichte Lio- 
nardo, dessen Absicht besonders darauf ausging, die Unvollkom- 
menheiten der Luftperspective Piero’s della Francesca zu überwin- 
den, den Gipfel in seinem Bildniss der Mona Lisa, während Pe- 
rugino die höchste Stufe seiner individuellen Kunstentwickelung 
mit der Madonna von Pavia (jetzt in London) betrat; jener 
durch grübelnde Versenkung in die wissenschaftlichen Beding-- 
ungen der Wirkung, dieser durch angehornen Farbensinn und 
durch eigenthümliches Handgeschick ; und was sie der Betrachtung 
darboten, erregte, wie sich Vasari ausdrückt „das Staunen der 
gaffenden Menge, die vor einem Wunder zu stehen glaubte. — 
Aber die Verwandtschaft zwischen Lionardo und Perugino gab 
sieh noch in andrer Weise zu erkennen. Perugino wurde mit 
Recht wegen seiner Kenntniss der Perspective gerühmt. An Lio- 
nardo fand er einen bedeutenden Studiengenossen, der die Schü- 
ler seiner Akademie in Mailand in alle damals bekannten Fein- 
heiten des Faches einweihete; Caporali nennt ihn mit Perugino 
in gleichem Sinne, indem er hervorheht, dass beide den Gebrauch 
des doppelten Versch Windungspunktes gekannt hätten,” und wir 
wissen ebenso, dass Lionardo diese Lehre darlegte, wie dass 
Perugino sie thatsächlieh befolgte. Auch Lionardo’s Compositions- 
Vorschriften eignete er sich an, und beiden ist je auf verschie- 
dene Weise die'j^Vervollkommnung der Luftwirkung in der Land- 
schaft eigen. — Dass sie zusammen bei Verrocchio lernten, be- 
zeugt freilich nur Vasari,^* aber die Leistungen der drei Maler 
bestätigen ihn, und überdies spricht er zu unbefangen über diese 
Beziehung , als dass* man an seiner eigenen Ueberzeugung zwei- 
feln könnte. Offenbar ist jedenfalls, dass Perugino und Lionardo 
dem florentinischen Oelverfahren, wie es sich aus den mühsamen 
Anfängen der Peselli, Pollaiuoli und Verrocchio entwickelt hatte, 
die letzte Ausbildung gaben offenbar ebenso, dass Perugino mit 


‘0 Vasari VII, 6. 

“ 8. Caporali’s Vitruv. S. 16. 

‘2 Vasari VI, 32. 

Hier muss erwähnt werden , dass 


Vasari im Irrthum war, indem or(I, 163. 
164) darthun will, dass die Oelmalerei 
der Florentiner von Antonello da Mes- 
sina herrUhrtc ; aber es ist ein hohes Lob 
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seinem ausserordentlichen Sinn für Formenschmelz dem Francesco 
Francia an die Seite zu stellen ist” Vasari’s Angabe wird auch 
ferner durch die Gemälde von Verrochio’s Lieblingsschtiler Lo- 
renzo di Credi bekräftigt, dessen Altarbilder vermöge der weihe- 
vollen Demuth ihrer Figuren, des glatten Farbenauftrags und der 
Behandlung gefütterter Gewänder neben Lionardo auch die Ei- 
genthümlichkeiten des umbrischen Meisters in’s Gedächtniss rufen. 
Und diese umbrischen Eigenthümlichkeiten sah man in Florenz 
keineswegs gering an, sondern sie übten vielmehr einen ähnlichen 
Einfluss wie in früherer Zeit die sienesischen. Hatten diese die 
Härte Orcagna’s gemildert und zur Entwickelung von Angelico’s 
Stile beigetragen, so wirkten jetzt die Kunstmittel Perugino’s dahin, 
die etwas herbe Grösse des an Ghirlandaio gebildeten Stiles zu er- 
weichen und den derben Realismus der Peselli und der Castagno, 
von dem weder Botticelli noch die Pollaiuoli, weder Verrocchio 
noch Piero della Francesca und Signorelli frei geblieben waren, 
zu verfeinern. Den Erfolg der gleichzeitigen Einwirkung Perugino’s 
und Lionardo’s nehmen wir an der Kunstbildung Fra Bartolom- 
meo’s und Andrea’s del Sarto wahr. 

Wann Perugino Florenz zuerst besucht hat, können wir nicht 
bestimmt angeben, nicht einmal, ob sein Aufenthalt vor das Jahr 
1475 fällt, in welchem er die Aufträge zu den Malereien im Stadt- 
hause zu Perugia” bekam, oder nach 1478, wo er die (nicht mehr 
vorhandenen) Fresken in Cerqueto” malte. Bekannt wird sein 
Name in Florenz im Jahre 1482.’^ Es war ihm damals Gelegen- 


fUr Perugino, wenn Vasari ihn als den 
Letzten unter den Vervollkommncrn des 
neuen Verfahrens bezeichnet. 

Vasari VII, 6. 

Rumohr a. a. 0. II. 338 thcilt die 
Nachweise der Bezahlung für das Werk 
mit. 

Wir haben Cerqueto nicht besucht, 
aber es ist fast ein Jahrhundert verflos- 
sen, seit Orsini (Vita di Pint. S. 204) 
dort war und festgestellt hat, dass nichts 
mehr von Perugino’s Werken aufzu- 
finden sei, ausgenommen ein Sebastian 
in der Dorfkirche und ein Fresko in ei- 
nem Tabernakel, darstellend Maria mit 
Kind, umgeben von Lucia und einer an- 


deren Heiligen nebst einer Figur des 
Scävola u. der Darstellung eines Opfers 
an den Seitenwllnden ; die Inschrift, die 
zu Orsini’s Zeit nur noch durch eine 
beglaubigte Copie erhalten war, lautete: 
„S. popul. de Cerqueto a fatta fare que- 
sta cappella A. D. Maria Madalena per 
C. H. da peste gi usci liberare Cavan- 
doli da le Hoscie. D. tal pena cusigli 
piaccia cuq. H. V. operare che mi c 
semp. ne abbia ad scampare e tutti qlli 
C. II. in lei A N. devotion. A D laude 
di dio quisto sermone. Petrus Peru- 
sinus piniit M.C.C.C.C.LXXVIII.“ 
*' Wahrscheinlich ist f\lr Perugino’s 
Ankunft in Florenz das Jahr 1479. Va- 
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heit gegeben, sich mit Ghirlandaio, Botticelli und Anderen zu 
messen, indem er mit ihnen Aufträge für das Stadthaus erhielt; 
wir wissen jedoch, dass er dieselben nicht ausführte und dass 
Filippino statt seiner eintrat;’® womit er aber während dessen be- 
schäftigt war, ist nicht anzugeben. 

Soll man ein Werk in ausseritalienisehen Gallerien bezeichnen, 
um den Jugendstil Perugino’s anschaulich zu machen, so wird sich 
das runde Temperabild der thronenden Madonna mit Kind und 
den Heiligen Rosa und Katharina am besten empfehlen, welches 
der Louvre besitzt.’® In den Augen eines Florentiners am Aus- 
gange des 15. Jahrhunderts vereinigte dasselbe ohne Zweifel die 
süsse schwärmerische Hingabe und die Sorgfalt und Vollendung 
der Umbrier in der anziehendsten Frische.’^ Für uns stellt es 
den Künstler in seiner aufsteigenden Kraft dar, noch immer als 
echten Peruginer, aber die Kunstweise seiner Landsleute hat hier 
gleichsam die Augen aufgeschlagen und blickt mit holder Schüch- 
ternheit um sich. Die ganze Anordnung ist noch unfrei und in 
der Ueberlieferung befangen: Maria sitzt in reicher Gewandung 
auf einem Throne, der durch einen Steinsockel von der anmuthi- 
gen Wildniss der Umgebung abgetrennt ist, zwei Engel beten 
hinter ihr voll Inbrunst und die heiligen Begleiterinnen in ihren 
reichfarbigen Gewändern stehen in etwas gezwungener Haltung 
zur Seite; süsse Ruhe ist über Alle ausgebreitet, Unschuld und 
innere Glückseligkeit spricht aus den stummen Gestalten, die in 
träumerische Andacht verloren scheinen ; sie sind mit klarem Um- 
riss gezeichnet, die Gewänder haben krause Falten, die Säume 
sind säuberlich mit goldenen Kanten und Edelsteinen besetzt, die 
Schleier von zartem Gewebe und sanft hingebreitet. Wo die 
kräftig gefärbten Kleider ihre Innenseite zeigen oder der Ueber- 


sari sagt, or sei hingekomnien „partitosi 
(lalle estremc calamita di l’erugia“, was 
auf den Krieg bezogen werden muss, der 
gerade damals zwischen der päpstlichen 
Partei und den Florentinern in Umbrien 
AvUthete. 

8. B. 111. S. 188, die Urkunde hei 
Gaye, Carteggio I, 578. 

Louvre, Nr. 442, Holz, Durchm. 


1,51 M. Das Bild war vorher im Haag 
und ursprünglich in der Sammlung Cor- 
sini in Rom. 

VasariVI, 32 drückt sich über die 
Wirkung von Perugino’s damaliger Kunst 
so aus: ,,E bene gli venne fatto conci6 
sia che al suo tempo le cose della ma- 
niera sua furono tenute in pregio gran- 
dissimo.“ 
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wiirf mit dem Unterkleide zusammentriflft, erscheinen Wirkungen 
von reiner prächtiger Buntheit ; und nie ist der lichtgelhe warme 
Fleischton geschickter mit dem Tempera- Verfahren aufgesetzt oder 
mit grösserer Geschmeidigkeit in die grauen Schatten vertrieben 
als hier. Bei alle dem verleugnet sich die Aengstlichkeit des 
Malers nicht, der das Vollgefühl seiner Kraft erst noch zu er- 
reichen hat: so ist das Kind geziert und ziemlich ausdruckslos, 
den Gewändern fehlt es an Breite, die Umrisse sind zu scharf 
und die Formen ein wenig zu hager. Aber Perugia hatte noch 
keinen Künstler hervorgebracht, der eines Werkes fähig war, wie 
dieses. Wäre es in dieser Stadt ausgestellt gewesen, es würde 
ohne Zweifel als Ereigniss gepriesen worden sein und beigetra- 
gen haben, den Maler seiner Heimat früher zurückzugeben. Denn 
mangelhafter Kunstsinn seiner Landsleute war, wie es scheint, 
nicht Ursache, dass Perugino so lange in der Fremde blieb. Wir 
haben Künstlernamen ohne Ruf und Aufträge genug, die sie für 
Perugia in der Zeit übernahmen, während welcher Pietro die ilim 
in Florenz angetragenen Aufgaben zurückwies; aber wir können 
uns unmittelbar überzeugen, dass keiner der grossen perugiui- 
sehen Maler, weder Buonfigli noch Fiorenzo, Perugino oder Pin- 
turicchio in den drei oder vier Sommern vor Schluss des Jahres 

1483 öflfentliche Anstellung in ihrer Heimathstadt hatten. Für die 
Kapelle der Stadtbehörde wurde im Jahre 1479 ein Altarbild bei 
einem unbekannten Maler Pietro di Maestro Galeotto bestellt, der 
sich zwei Jahr Arbeitszeit ausbedang, aber im Mai 1483 starb, 
ohne es weiter als bis zur Anfertigung des Rahmens gebracht 
zu haben.“’ Sechs Monate nachher kam Vannucci zufällig nach 
Perugia und verpflichtete sich feierlich, das Altarbild im ^lärz 

1484 fertig zu stellen, ein Stück davon sogar noch in den ersten 
Wochen des December 1483 zu liefern. Wir erfahren auch den 
Grund, weshalb das eine Stück eher begehrt wurde. Es waren 
elf Prioren im Kollegium und nur auf Zeit gewählt. Der halb- 
runde Aufsatz sollte die gnadenreiche Jungfrau mit den Bildnissen 


Der Contnict vom 7. Juni 1470, Galeotto bei Mariotti a. a. 0. S. 144 — 

sodann weitere Nachrichten v. J. USO, 140. 

endlich der Todtenschein des Pietro di 
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der Prioren und des Notars in knieender Stellung unter Maria’s 
Mantel enthalten und die Eitelkeit der damaligen Voreteher 
wünschte sich begreiflicher Weise die Vollendung dieses Theiles 
vor Ablauf ihrer Amtszeit zu sichern. Aber Perugino, der viel- 
leicht im Begriff war, von Florenz nach Rom überzusiedeln, 
scheint die Absicht gehabt zu haben, den ganzen Auftrag Schüler- 
händen zu überlassen. Er ging aus Perugia fort ohne die ge- 
wünschten Portraits angefangen zu haben und in der Fassung des 
neuen Vertrages, in dem die Besteller die Vereitelung des vor- 
herigen auseinandersetzen, begegnen uns Spuren ernstlichen Ver- 
drusses. Perugino’s Stellvertreter wurde Santi di Apollonio, wel- 
cher die Köpfe nach dem Leben zeichnete.^*^ Die übrigen Theile 
aber blieben ungemalt und es stellte sich heraus, dass dieser Santi 
nicht viel zuverlässiger war, als Pietro di Galeotto und Perugino. 

Der Flüchtling war indessen ohne Zweifel unbekümmert sei- 
nes Weges nach Rom weitergezogen, wo Bilder seiner Hand für 
einige Zeit den Ehrenplatz in der Sixtinischen Kapelle einnehmen 
sollten. Freilich für eine Zeit nur; denn eines Tages kam ein 
grösserer Künstler und er musste weichen. Es ist bekannt, dass 
Perugino die Altarwand der Kapelle bemalte. Er hatte sie in 
drei Felder eingetheilt und auf dem Mittelbilde, einer Himmel- 
fahrt, die knieende Gestalt Sixtus IV. angebracht, die Seiten- 
felder enthielten die Geburt Christi und die Findung Mosis. We- 
nige Jahre später nahm Michel Angelo’s jüngstes Gericht diese 
Wand in Anspruch und von Perugino’s künstlerischer Thätigkeit 
in der Sistina sind nur die Darstellungen von Mosis Reise mit 
Zipora, die Taufe Christi und die Verleihung der Schlüssel an 
Petrus übrig geblieben: 

Das erste zeigt im Vordergründe Moses mit den Seinigen 
vom Engel aiifgehaltcn, rechts die Beschneidung von Mosis Sohn, im 
Hintergrund in weiter Landschaft Mosis Abschied von Reguel und Hir- 
tengruppen. — Auf dem zweiten, der Taufe Christi, nimmt die Haupt- 
handlung wieder die Mitte des Vordergrundes ein: Christus, welcher bis 
auf den Schurz nackt im seichten Flusse steht, empfängt betend das 


s. die bczUgl. Nachweise bei Ma- Contract war vom 28. Nov., der des Santi 

riotti a. a. 0. S. 146 — 148. Perugino’s di Apollonio vom 31. Decbr. 1483. 
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Wasser aus der Schale, die Johannes über seinem Haupte ausgiesst, 
ndem er, die vollen Gewänder aufgeschürzt, auf einen Stein im Jordan 
tritt. Am Ufer warten links drei Engel mit den Kleidern, rechts ein 
Täufling, der sich entkleidet und noch Andere, schon zur Taufe bereit, ’ 
weiter zurück im Hintergrund, in dessen Tiefe die Stadt im felsigen 
Thale sichtbar wird, während links Johannes, rechts Christus dem Volke 
predigen; den Vordergrund füllen links und rechts Gruppen Zuschauen- 
der im Zeitkostüm, am Himmel erscheint die Halbfigur des segnenden 
Gott- Vaters von zwei Engeln umgeben. — Auf dem dritten Bilde, Ver- 
leihung der Schlüssel an Petrus steht Christus fast im Profil 
inmitten und reicht dem knienden Petrus die Himmelsschlüssel, der ernst 
und betheuernd zu ihm aufblickt; rechts und links reihen sich die üb- 
rigen 1 1 Apostel an und 8 Nebenfiguren hinter ihnen. Im Mittelgrund 
links sieht man die Versuchung Christi mit dem Zinsgroschen, rechts den 
Anschlag der Pharisäer, ihn zu steinigen; den Hintergrund schliesst 
ein Tempel, dem rechts und links eine Nachbildung des Constantin- 
bogens zur Seite gestellt ist. 

Von neueren Kunstschriftstellern ist das erste Bild dieser 
Reihe häufig dem Signorelli zugeschrieben worden,“ jedoch Er- 
findung und Anordnung der Hauptbestandtheile, wie die Behand- 
lung der landschaftlichen Ferne sind ebenso peruginesk, als die 
ganze Geberdensprache und Bildung der Figuren. Gleichwohl 
wird man zugeben müssen, dass die Durchführung, die Gesammt- 
stimmung und die Abwägung der Theile. weniger befriedigen, als 
auf den beiden anderen Darstellungen. Härte und Eckigkeit sind 
auffälliger, als wir bei Perugino vermuthen, und wenn auch z. B. 
der Engel, welcher die Schritte des Patriarchen hemmt, entschie- 
dene Bewegung zeigt, so werden doch dagegen die Kindergestal- 
ten sehr durch Plumpheit entstellt. Man wird bei diesen Auf- 
fälligkeiten der Wahrheit am nächsten kommen, wenn man an- 
nimmt, dass der Meister nicht ^iel eigene Arbeit auf dieses Stück 
verwendet hat. Die Kinder sind, wie schon angedeutet wurde, 
wahrscheinlich von Bartolommeo della Gatta gemalt und diesem 
scheint wieder Pinturicchio zur Seite gestanden zu haben, der 
sein bescheidenes Talent bei Buonfigli und Fiorenzo di Lorenzo 
gebildet hatte, dann zu Perugino kam und ihn nachweislich nach 
Rom begleitete. Er hatte alle Eigenschaften eines tüchtigen Ge* 
hilfen und mochte wohl einem grossen Meister, der weitschiehtige 


23 8. Vaaari VI, 143, vgl. oben Cap. I. und II. 
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Unternehmungen begann, bei Aufsicht und Leitung der Gesellen 
unentbehrlich werden können. So erklärt sich leicht, dass ihn 
Perugino zum Genossen annahm und ihm ein Drittheil seiner 
Einnahme zusicherte. Die Beschaffenheit der Sixtinischen Fres- 
ken kann die Annahme nicht entkräften, dass ein solches Ver- 
hältniss schon im Jahre 1484 zwischen den beiden Malern be- 
stand, und die Arbeiten Pinturicchio’s in den Borgia -Zimmern 
sowie in Araceli können für Bestätigungen gelten. Sie lassen 
deutlich erkennen, wie sich Pinturicchio durch stete Berührung 
mit Vannucci und durch verständiges Studium der florentinischen 
Leistungen in der Sistina zur Selbständigkeit weiterhildete. Auch 
Perugino selbst hat die florentinischen Nebenbuhler nicht ohne 
Nutzen betrachtet. Ein starker Eindruck Ghirlandaio’s ist unver- 
kennbar; wenigstens gilt das von seiner Darstellung der Taufe 
Christi, und Pinturicchio wird naturgemäss bei der Aufgabe, die 
Zeichnungen seines älteren Genossen auszuführen, dieselbe Rich- 
tung eingeschlagen haben. — Die Anordnung in Perugino’s zweitem 
Bilde ist wesentlich umbrisch; es ist überfüllt und eintönig, der 
Gruppenbildung fehlt es an Schluss und Einheit, dem Ausdruck 
an Einfalt und Natürlichkeit. Dennoch wirken einzelne Theile 
anziehend genug: die Gestalt Christi ist durch umbrische Weich- 
heit ausgezeichnet; er sowohl wie Johannes haben rein perugi- 
neskes Gepräge,*^ während einige der Bei stehenden zur Rechten 
in der Art ihrer Bewegung und Stellung dem grossen Stile Ghir- 
landaio’s entsprechen. Der Körper des Mannes neben dem Täufer, 
der im Begriff ist, sich zu entkleiden, ist trefflich gezeichnet, der 
Jüngling an seiner Seite könnte von Pinturicchio herrüliren. Die 
übrigen Bestandtheilc des Bildes, die sich auf weitem Plane 
vor dem Auge ausbreiten, werden ehemals ohne Zweifel sehr 
schön gewirkt haben, sind aber durch Ausbesserungen um ihre 
Einheit gebracht worden.^*’’ Doch ist zweifelhaft, ob die Ausftth- 


Vasari V, 265 und 26S. 

Die Zeichunnc: zu den beiden Fi- 
guren seheint die in der Ilandzeichnung- 
Sanimlung des Louvre zu sein. 

Der Kopf des .Toliannes ist durch 


Flecke entstellt, der sich Entkleidende 
beschädigt, eine Gruppe im Vordergrund 
links ebenfalls sehr schadhaft und durch 
Uebermalung verändert; die Fleischthcile 
haben fast durchweg die Farbe eingc- 
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ruDg ursprünglich von gleicher Sorgfalt gewesen ist, wie die des 
dritten Bildes. Werke, an denen eines Künstlers Eigenthümlich- 
keiten sämmtlich hervortreten, sind überhaupt selten ; Anordnung, 
Zeichnung, Färbung stehen auch bei Perugino nicht immer auf 
gleicher Höhe, aber seine Darstellung der Weihe des Schlüssel- 
amtes, wenn sie auch nicht in allen Beziehungen eine Ausnahme 
bildet, gehört doch ohne Zweifel zu des Meisters vollkommensten 
Monumentalbildern. 

Der Vorgang an sich ist von höchster Einfachheit, gewinnt 
aber vermöge der Bedeutung, welche er für die römische Kirche 
hat, eine gewisse feierliche Grossartigkeit; die Haltung der bei- 
den Hauptfiguren ist ganz schlicht, in den Jüngern prägt sich das 
Vollgefühl ihrer hohen Sendung aus, das Ganze geht nicht im 
stillen Thal von Galiläa sondern auf stattlichem Platze vor sich, 
der von zahlreichen Gruppen belebt ist. Der Tempel im Mittel- 
punkte des Hintergrundes mit zwei Triumphbögen zur Seite 
scheint die Hoheit der Kirche anzudeuten. Ruhe und Ebenmaass 
sind die hervorragendsten Eigenschaften der Composition. Den 
Figuren fehlt es bei aller Zartheit und Hingebung keineswegs an 
Kraft und Würde der Haltung, Züge in denen wir wieder einer 
anderen als der heimischen Kunstüberlieferung begegnen. Chris- 
tus ist eine Gestalt voller Leben, von breiter Körperform und Ge- 
wandung und schönen Verhältnissen, der knieende Petrus hat eine 
offenbare Verwandtschaft mit Signorelli. Durchweg bewegen sich 
die Linien der Figuren in sanften Bögen, die Gewänder sind ge- 
schmackvoll aus Doppelstoff geschnitten, der sich im Winkel der 
Falte auseinanderzweigt und in schönem Wellenfall herabgleitet. 
Neben diesen bedeutenden Eigenschaften lassen sich aber auch 
die Schwächen nicht verkennen, welche dem Künstler die höchste 
Vollendung versagen. Seine gleichmässige Massenvertheilung hat 
etwas Gesuchtes ; so erhaben er in der Beschränkung wirken kann, 
für das Weite und Grosse fehlt ihm die rechte Erfindungskraft 
und seine Schritte scheinen dann ängstlich abgemessen. Herkömm- 


bUßst, besonders in den Schatten, welche schwarz geworden sind. Der Hintergrund 
ist ganz abgerieben. 
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Cap. Sist. 
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liehe Behandlung der Hauptfiguren stört den Umlauf der Massen 
und Linien, der die Theile zur Einheit zusammenhindet. Den 
Gestalten sodann kann hei aller innern Uehereinstimmung und 
allem Empfindungsgehalte selten genügende Verbindung unter 
einander naehgerühmt werden; der Maler erreieht den Eindruek 
der Würde und Anmuth oft auf Kosten der freien Schönheit; 
manche Haltungen verrathen, dass sie ehemals mit höchster Ge- 
nauigkeit studirt, aber ohne erneute Berichtigung aus der Natur wie- 
derholt und nicht immer mit zutreffendem Gefühl für die passende 
Stelle angewandt sind. Dabei sind die Hände auf eine Anzahl 
gleichmässiger Geberden beschränkt, die Beine haben ihren fest- 
stehjenden Schritt, die Köpfe sind durchweg geneigt und an den 
Gewändern meint man die Punkte noch erkennen zu können, wo 
die Nadeln gesteckt haben, um die Falten zu ordnen. Die Zeich- 
nung der äusseren Gliedmaassen ist häufig unwahr, in Form und 
Ausdruck verbildet. Alle diese gewöhnlichen Hauptfehler Peru- 
gino’s gehen in mässiger Stärke durch alle seine Wandbilder in 
der Sistina hindurch. An den Gebäuden, die er anhringt, ist die 
Kenntniss der Perspective offenbar, nur stellt er dieselben immer 
parallel oder im rechten Winkel zur Bildfläche, sodass er nur 
den Verschwindungs- und den Augenpunkt braucht, um richtig 
zu messen. Dagegen verzichtet er auf die Vorth eile seiner Kennt- 
nisse bei Zusammenstellung der Figuren mit dem Hintergi-unde 
und dem architectonischen Beiwerk. Seine Compositionsweise bleibt 
sich im Grossen und Ganzen fast immer gleich. Es ist ihm be- 
quem, den Standpunkt des Beschauers sehr hoch zu nehmen, der- 
art, dass die Grundlinien der Gebäude stark über die Vorder- 
grundfiguren hervorragen. Diese ordnet er bogenförmig und meist 
in sehr steter und ruhiger Haltung; dicht darüber sodann lässt 
er einen Streifen mit kleinen, gewöhnlich sehr lebhaft bewegten 
Figuren erscheinen, über welchen dann die Gebäude in rechtwin- 
keliger Anordnung sich erheben. Auf diese Weise deckt er die 
Flächenpläne ganz genau, aber ohne die Lücken zwischen ihnen 
auszufüllen, sodass man den Eindruck des Schematischen nicht 
los wird. Ghirlandaio stand in der Kenntniss der Perspective weit 
hinter Perugino, Pietro della Francesca oder Mantegna zurück, 
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aber er wendete seine allgemeinen Erfahrungen in so gesunder 
Verbindung mit den grossen Compositionsregeln an, dass seine 
Erfolge bedeutender waren als sie irgend einer jener facbmässig 
gebildeteren Meister erreichte. Penigino, der sicherlich Ghirlan- 
daio’s Meisterwerke gekannt hat, als er seine Schlüssel weihe malte, 
batte damals weder dessen Gefühl für Raumvertheilung, noch den 
Geschmack in der Elinordnung der Gestalten in die Bühne der 
Handlung erreicht. Mehr als das Landschaftliche gibt das Ar- 
chitectonische auf seinen Fresken in der Sistina zur Betrachtung 
Anlass. An dem achtseitigen Tempel des letzten Wandbildes 
springt die Verwandtschaft mit den Gebäuden in Perugino’s Spo- 
salizio zu Caen und dem Rafaels in die Augen. Der herrschende 
Stil wird durch die Werke der Baukünstler vertreten, welche unter 
dem Namen „Bramante“ zusammengefasst sind, und das reinste 
Beispiel haben wir an der Kirche S. M. della Consolazione zu 
TodP von Bramante von Urbino, aber ein frühes Vorbild davon 
findet sich bereits auf der Zeichnung von Baulichkeiten in S. 
Cbiara zu Urbino, welche, wie wir voraussetzen, dem Piero della 
Francesca angebört. — Perugino zählt zu denjenigen grossen 
Meistern der Zeit, welche sich nicht auf bauliche Unternehmungen 
eingelassen haben. In Rom hatte er Gelegenheit genug, mit 
Männern dieses Faches zu verkehren, und die Wahrscheinlichkeit, 
dass er es gethan hat, wird durch einige Nebenfiguren auf seinem 
Bilde der Schlüsselweihe bestärkt. Zu äusserst rechts nämlich 
siebt man einen Mann in seitlicher Ansicht mit dem Richtscheit 
in der linken Hand, während er mit dem Zeigefinger der rechten 
auf den Nachbar deutet, mit dem er spricht, und dieser hält ei- 
nen Zirkel; links von diesem Paare steht ferner ein Mann in der 
Kappe und hinter diesem, noch weiter nach der Mitte des Bildes 
zu, ein vierter in ähnlicher Tracht. Wen wir uns unter jenen 
beiden Architekten vorzustellen haben, lässt sich nicht sagen, doch 
wird man einiges Recht zu der Vermuthung haben, dass es die 
Männer gewesen sind, von denen er die Zeichnung zum baulichen 
Schmuck seines Hintergrundes entlehnte. Ausser den bczeichne- 


Nach Pungileoni, Vita di Bramante S. 20 im Jahre 1504 vollendet. 
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ten fallen noch 3 oder 4 Nebenfiguren auf, denen man das Bild- 
nissmässige ansieht; sie taufen würde jedoch Willkür sein, und 
es lässt sich eben nur annehmen, dass sie damalige römische Ge- 
nossen Perugino’s vorstellen oder Männer, welche Werth darauf 
legten, an so geweihter Stelle im Bilde vertreten zu sein. Pin- 
turicchio oder della Gatta haben wir nicht vor uns, wie denn 
auch deren Thätigkeit an diesem dritten Fresko weit weniger zu 
spüren ist, als an dem ersten.^® 

In dem Machwerk seiner Wandbilder in der Sistina folgt 
Perugino dem Verfahren, welches ihm von seinen Temperage- 
mälden auf Holz geläufig war. Er legt den Fleischton mit dem 
Üblichen blassen Graugrün an, setzt Lichter und Schatten allent- 
halben darüber, und gibt dann der trockenen Oberfläche eine 
wirkungsvolle Nachhilfe durch derbe Striche, die leider durch’s 
Alter schwarz geworden sind. Ganz dasselbe Verfahren behält 
dann Pinturicchio nach Perugino’s Weggange in Rom bei. Wir 
werden diesen Zeitpunkt in das Jahr 1486 zu setzen haben, 
d. h. nach Vollendung der Kapelle, lieber die Aufnahme seiner 
Arbeit erfahren wir Nichts, wir wissen nur, dass ’er im Herbst 
jenes Jahres wieder in Florenz war. Ein übler Vorfall gibt die 
Bestätigung dafür. Perugino und ein Genosse Namens Aulista di 
Angelo aus Perugia erscheinen nämlich in den Acten des pein- 
lichen Gerichts als überführt, in einer Decembernacht vermummt 
und mit Stöcken bewaffnet an einer Strassenecke bei S. Pietro 
Maggiore einem Manne aufgelauert zu haben. Die Beweisführung 
vor den acht Käthen der Stadtwache in ihren Sitzungen vom Juli 
1480 erhärtete sehr schlimme Thatsachen gegen Aulista, der in 
Rom einen Mann ermordet und mehrere niedergeworfen und ver- 
wundet hatte. Es ergab sich ferner, dass er Willens gewesen, seinen 
und Perugino’s gemeinsamen Feind ebenfalls todt zu schlagen, 
dass aber Perugino die Sache nur durch einen Denkzettel mit 
der Faust abmachen wollte. Zum Glück für beide Theile wurden 
sie vor der That abgefasst und Aulista zu ewiger Ausweisung 


Vasari erwähnt die Bilder VI, 40, 42. 
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verurtheilt, während Perugino mit einer Busse von zehn Goldgul- 
den davonkam.** 

Die Zahlung fttr die Sixtinischen Wandbilder wurde erst vom 
August 1489 an geleistet, wo Perugino Anweisung erhielt, bei der 
apostolischen Kammer in Perugia ^ einen Rest von 180 Dukaten 
zu erheben.*^ In der Z^vischenzeit (1488) hatte er ein Altarstlick 
für S. Domenico nach Fiesoie abgesandt, welches nicht auf uns 
gekommen isf ‘ und erhielt nunmehr die Einladung, nach Orvieto 
zu kommen. Seit 44 Jahren d. h. seit dem Weggange Angelico’s 
standen die Gerüste in der neuen Domkapelle (S. Brizio) leer und 
warteten des Meisters, der sie besteigen sollte. Der Baurath war 
bis dahin entweder noch nicht im Stande gewesen, einen nam- 
haften Meister zur Vollendung des Werkes auszufinden oder hatte 
es mit Absicht unterlassen. Als nun aber Perugino nach Orvieto 
kam, „dessen Ruf nach Vollendung seiner Fresken im päpstlichen 
Palaste durch ganz Italien erklang,“ hielt man für Pflicht, die 
Gelegenheit zur Nachholung des langen Säumnisses zu benutzen. 
Perugino wurde aufgefordert, die Kapelle zu betrachten und sich 


Einer Mittheilung Dr. G. Milanesi’s 
verdanken wir folgenden Auszug aus dem 
Florentiner Hauptarchiv : „Delib. e par- 
titi degli Otto di Custodia e pratica ad 
annum. Die X. Julii 1487. — Prefati 
Octoviri adunati etc. actento (?) qualiter 
Picrus Christofori pictor de Perusia de 
hiense dccembris anno proxime preterito 
1486, animo et intentionc excessum ma- 
lehcium et delictum comniittendi, plu- 
xies et pluries una cum Aulista Angel! 
de Perusia nocturno tempore accesserunt 
armati quibusdam bastonibus in popu- 
lum Si. Petri maioris de Florcntia, ut 
quemdam percutercnt et ferirent dictis 
bastonibus et qualiter dictus Pierus con- 
duxit Aulistam predictum occasione et 
causa rci turpis, et predicta et quelibet 
predictorum vera fuerunt et sunt, prout 
ex predictorum Pieri etAulisto confessi- 
one dicti Octoviri constare asseruerunt; 
ideo ad faciendum jus et justitiam vi- 
gore eoruni auctoritatis et balie servatis 
servandis, et obtento partito, secundum 
ordinamenta deliberavcrunt, scntentiave- 
runt et condcmnaverunt dictum et infra- 


scriptum Pierum Christophori pictorem 
de Perusia in Florenis viginti auri lar- 
gis de auro dandis et solvendis provisori 
eorum officii pro expensis dicti officii — 
salvo quod dictus Pierus per totum diem 
crastinum dederit et solverit provisori 
predicto, ut supra recipienti, florenos de- 
cem auri largos in auro ; tali casu dictus 
Picrus intell^atur esse et omnino sitli- 
ber et absolutus a minori summa pre- 
dicta.“ — DasUrtheil gegen Aulista er- 
folgte unterm 12. Juli, weil er: „... 
in urbe vero Florcntic quemdam occisu- 
rum se obtulit Piero Christophori pictori 
de Perusio, et dicto Piero recusante sed 
volentc quod ipse illum pluribus basto- 
natis percuterct id suseeßit et pluries ct 
pluries accessit nocturno tempore arma- 
tus et variis et alienis vestibus vestitus 
ut negotium conüccret etc. 

s. Mariotti, Lett. pitt. 150. 
s. den Auszug aus der Fiesolaner 
Chronik im Comment. zu VasariVI, 67. 
Er hat mehr als dieses eine fUr S. Po- 
menico gemalt, wie wir später sehen 
werden, vgl. Vasari VI, 45. 46. 


Cr owe, Ila]. Malerei IV. 
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Über ihre Ausschmückung zu äussern. Er that es und aus seiner 
Erklärung können wir schliessen, wie hoch er seine eigenen Leist- 
ungen schätzte; er erbot sich nämlich, die ganze Kapelle für 1500 
Dukaten zu übernehmen, wenn ihm Gerüste, Leim, Gold und Ul- 
tramarin geliefert würden; dann wolle er Gegenstände nach den 
ihm anzugebenden Vorschriften wählen und Gesichter und Hände 
aller Figuren selbst ausführen. Mit weiser Vorsicht beschränkte 
sich der Baurath fUr’s Erste auf die Deckengemälde, einschliesslich 
der Theile bis hinab zu den Säulenköpfen und bot dafür als Preis 
200 Dukaten bei freier Wohnung und Lieferung der gewöhnlichen 
Hilfsmittel, mit der Bedingung, dass im April 1490 mit der Ma- 
lerei begonnen und der ganze folgende Sommer dazu verwendet 
werde. Perugino ging darauf ein, nahm 10 Dukaten Aufgeld, 
reiste fort, indem er wahrscheinlich wieder nach Florenz zu- 
rückkehrte, und Hess das ganze Jahr nichts von sich hören. Ver- 
muthlich hat ihm die Aussicht, dort lohnendere Beschäftigung zu 
erhalten, die ganze Arbeit verleidet. Zu Anfang des Jahres 1491 
tritt der Baurath von Orvieto aufs Neue in Erwägung über den 
Kapellenschmuck, verliert wiederum mehrere Jahre über der Wahl 
eines passenden Nachfolgers bis er endlich in Signorelli den Mann 
fand, der für das lange Warten und die wiederholten Täuschun- 
gen reichlich entschädigte.®^ — 

Was für Orvieto der Schmuck der Domkapelle, das war für 
Florenz die Stirnseite von S. Maria del Fiore. Seit Aufbau der 
Fa 9 ade nach den Plänen des Neri Fioravante, Benci Cioni, Fran- 
cesco Salvetti, Orcagna, Taddeo Gaddi und Niccola Tomasi®® war 
nichts wieder an dem Gebäude geschehen. Im Jahre 1490 war 
es Stadtgespräch in Florenz, dass das ganze Aussenwerk des Do- 
mes unsicher sei, und in den Büchern der Wollhändlergilde 


Die Verhandlungen mit Perugino 
sind aus den Urkunden auszUglich mit- 
getheilt bei Deila Valle, Stör, del Duomo 
di Orv. S. 315 — 317., vollständiger und 
thcUweis unter anderen Daten der Pro- 
tokolle bei L. Luzi, Duomo di Orv. S. 
453 — 457. Bei ihm haben die Acten- 
stUcke die Zeitangaben: „29. December 
1489, 30. Dccembcr 1489. (drei), 15. Jan, 


und 28. April 1491.“ vgl. oben Cap. I. 

Die Fa<jade war nicht von Giotto 
begonnen, sondern von den oben erwähn- 
ten Meistern, deren Entwurf nach lan- 
ger Ueberlegung im October 1357 an’s 
Licht trat. s. die Mittheilung von C. 
Guasti im Archiv Stör. N. Ser. Vol. 17. 
P. I. Florenz 1863. S. 140. 
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wird die Stirnseite ganz unumwunden als ein Zwitterban bespot- 
tet, der allen baukünstleriscben Regeln und Ordnungen Hohn 
spreche, eine Meinung, die auch Albertini theilte.^^ Ohne Zweifel 
war es für Lorenzo de’ Medici, den thatsächlichen Fürsten der Flo- 
rentiner, ein Gegenstand des Ehrgeizes, die Hauptkirche seiner 
Vaterstadt vollendet zu sehen, er unterstützte deshalb die Woll- 
händlergilde, als sie dem Baurathe (operai) Auftrag gab, die nö- 
thigen Schritte zur Erlangung von Plänen und Geldmitteln für 
das neue Unteniehmen einzuleiten. Die Angelegenheit wurde wie 
eine allgemeine italienische betrachtet und überall her von Bau- 
meistern, Bildhauern und Malern Gutachten eingefordert. Nach 
Jahresfrist lagen elf Zeichnungen und ein Modell vor. Am 5. Ja- 
nuar 1491 versammelten sich die Förderer des Unternehmens in 
S. Maria del Fiore; den Vorsitz führten kraft ihres Amtes die 
• beiden Obmänner der Wollhändlergilde, Silvestro de’ Popoleschi 
und Ridolfo Falconi, und neben ihnen finden wir die angesehen- 
sten Namen der Stadt verzeichnet: die Soderini, Niccolini, Giu- 
gni, Serristori, Salviati, Cavalcanti, Tomabuoni, Strozzi, Scala, 
Filicaria, Martelli. Zeichunngen hatten eingereicht: der Canonicus 
Carolo Benci, Giuliano und Benedetto da Maiano, Francesco di 
Giorgio, Filippino Lippi, Giovanni (Giuliano?) Verrocchio, Ber- 
nardo Ghalluzzo, Antonio Pollaiuolo, Francesco da Fiesoie und 
Francesco, der Herold des Florentiner Stadtrathes ; das Modell 
war von Jacopo Piattola geliefert. Von den hervorragenden 
. Fachleuten Italiens, welche eingeladcn waren, kam die Mehr- 
zahl: Perugino, Vittorio, der Sohn Ghiberti’s, Simone Pallaiuolo, 
Monciatti, Benedetto da Maiano, Francione, Domenico Ghirlandaio, 
Cosimo Rosselli, Lorenzo di Credi, Giovanni Graffione, Andrea di 
Monte San Savino, Clemente del Tasso, Andrea della Robbia, 
Sandro Botticelli, Alesso Baldovinetti, Andrea da Fiesoie, Lapo; 
und über alle hervor ragte die fürstliche Gestalt des Lorenzo 


Die Aeusserung der Wollhändlcr- 
gildc vom 9. Febr. 1490 ist abgedruckt 
im Comm. zu Vasari VII, 243. Alber- 
tini sagt in seinem Memoriale (s. B. II. 
S. 43Gj : „Decta facciata, la quäle Lorenzo 


de’ Medici volea levare e riduccrla a 
perfcctione, mi pare senza ordine o mi- 
sura doch war Albertini kein ganz un- 
verfänglicher Beurtheiler, da er selbst ein 
Modell für die Fa<jade gearbeitet hatte. 
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Magnifico.“ Eine solche Versammlung von Männern ersten Ran- 
ges war selbst in Florenz eine Seltenheit und der Zeitpunkt für 
Erledigung der Sache schien der günstigste. Der florentinische 
Staat erfreute sich des Friedens und wachsenden Wohlstands, 
eine Gewähr mehr für den eifrigen Betrieb des grossen Bau- 
Unternehmens, und Lorenzo stand auf dem Höhepunkt seiner 
Kraft. Wenn man aber die Namen der beim Wettkampf Bethei- 
ligten in Erwägung zog, erschien doch zweifelhaft, ob die Summe 
von Geschick und Erfahrung, welche sie darstellten, genügen 
würde, und diese Empfindung herrschte, wie man merkt, in der 
Versammlung selbst. Denn nachdem Tommasso Minerbetti den 
Bericht über die vorbereitenden Schritte der Werkführer abge- 
stattet , erhob sich mehr als ein Sprecher, um Aufschub und reif- 
lichere Erwägung zu empfehlen, und Lorenzo schloss die Ver- 
handlung mit einem Lob auf die betheiligten Künstler, aber zu- 
gleich mit der Erklärung, dass es nicht unziemlich sein werde, 
einen Gegenstand von solcher Wichtigkeit der Zukunft vorzube- 
halten. Damit fielen die Hoffnungen für die sofortige Vollendung 
des Domes zu Boden, die Versammlung trennte sich, Entwürfe 
und Zeichnungen geriethen in Vergessenheit. — Mit welcherlei 
Erwartungen Perugino der Sache zugesehen haben mag, wissen 
wir nicht; was er jetzt zu thun habe, scheint bald festgestanden 
zu haben; mit Umgehung von Orvieto, wo er in Folge seines 
Vei*tragsbruches billiger Weise Verlegenheiten zu erwarten hatte, 
ging er nach Perugia, erhob dort den Rest seines Guthabens für 
die Sixtinischen Fresken (5. März 1491) und wandte sich wieder 
nach Rom, um sein Glück von Neuem zu versuchen. 

Während seiner Abwesenheit hatte Pinturicchio zusammen 
mit dem etwas lässigen Filippino Lippi die Leitung des Wand- 
schmuckes fortgeführt und abwechselnd Aufträge von Innocenz VIII. 
von den Cibö, den Borgia und della Rovere erhalten. Perugino 
theilte sich mit ihm für einige Zeit in die Aufträge der letzteren 
und wurde vom Cardinal von Ostia ausersehen, seinen Palast zu 
schmücken. Die ungestüme und launenhafte Art, mit welcher 


8. Vasari VII, 245 ff. 
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Giuliano (später als Papst Julius II.) bei seinen künstlerischen 
Unternehmungen verfuhr, und die ihn auch als Regenten der 
Kirche gefürchtet machte, erregte schon damals Klage und Ver- 
druss. Es war seine Leidenschaft, die grössten lebenden Künst- 
ler an sich zu fesseln, er sorgte für sie und bezahlte sie könig- 
lich, aber machte sich kein Gewissen daraus, sie auf der Stelle 
zu entlassen, wenn er bessere fand. In jenen Jahren jedoch 
w'ar Rafael noch ein stiller Anfänger und Perugino genoss der 
vollen Gunst dieses Mäcen’s. Er verbarg ihm nicht, dass er ohne 
mächtigen Schutz schwerlich den Versuchen der Orvietaner, sich 
an ihm schadlos zu halten, entrinnen würde; als sich aber der 
dortige Baurath entschloss, den Maler seiner Verbindlichkeiten 
zu entlassen, schrieb der Kardinal an Prioren und Domrath einen 
Brief, wie er nur bei seiner Gemüthsart und Stellung so unge- 
zogen möglich war. Die Behörden von Orvieto hatten in Folge 
eines ihr vom Kardinal abgenommenen Versprechens während des 
ganzen Jahres 1491 Ruhe gehalten, aber im folgenden Januar 
nahmen sie den Handel mit Perugino wieder auf und beschlossen, 
ihn ein für alle Mal zur Erklärung aufzufordern, ob er kommen 
wolle oder nicht. Er antwortete im April, dass er, sobald es 
angehe, bereit sei; da er aber Nichts that, um sein Wort wahr 
zu machen, so Hess man ihn wissen, dass man einen Andern an 
seiner Statt anstellen werde. Dies gab dem Kardinal Anlass ein- 
zuschreiten. Unterm 2. Juni 1492 schrieb er den Orvietanern, 
sie hätten versprochen zu warten, da sie wohl wüssten, dass 
Perugino in wenig Monaten für sie zum Malen bereit sei; „nun 
aber,‘^ fügte er hinzu, „sagt mir Meister Pietro, Ihr wolltet einen 
Andern einschieben, ein Betragen, das man sich merken muss. 
Wir standen in der Meinung, das Ihr Euch durch Willfährig- 
keit der Liebe werth zeigen würdet, die ich immer zu Eurer Ge- 
meinde getragen habe. Jetzt ermahnen wir und bitten Euch, dass 
Ihr dem Meister Pietro den Platz, auf den er Anrecht hat, offen 
haltet und ihn für die kurze Zeit, in welcher er noch Geschäfte 
für uns unter Händen hat, mit aller Belästigung verschont.“^ 


3® Der Brief ist abgedruckt in : „Al- weise Über die Verhandlungen Imit Or- 

cuni documenti artistici S. 17. Nach- vieto bei Deila Vallc a. a. 0. 316 — 319, 
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Mittlerweile nun hatten die Orvietaner sich mit Pinturicchio 
eingelassen, der ihnen seine Hinkunft in dem Augenblick mel- 
dete, da sie jenen Brief erhielten. Aus Furcht vor dom Zorne 
des hohen Gönners folgten sie seinem Verlangen, Hessen die 
Kapelle für Perugino olfen und gaben dem Pinturicchio an einer 
anderen Stelle im Dom zu thun. 

Das einzige handgreifliche Gedenkstück aus diesem viel be- 
wegten Zeiträume in Perugino’s Leben ist ein ^Altarbild in der 
Villa Albani bei Rom; denn der Schmuck im Palaste des Kar- 
dinals Giuliano ist untergegangen. Jenes Bild indess, welches die 
Jahreszahl 1491 führt, gibt genügende Vorstellung von Perugino’s 
damaligem Stil: 

Der Hauptgegenstand ist die Geburt Christi in der Fassung, wie 
Rom. sie Perugino nachmals häufig wiederholt hat, und darüber sind drei 
. Albani. gesetzt, welche die Kreuzigung, von den Verkündigungsfiguren 

eingeschlossen, darstellen. Den Stall zu Bethlehem hat er treu nach 
umbrischer Weise' mit einem weiträumigen Hofe umschlossen und mit- 
tels auf Halbsäulon ruhender Bögen gegen die Unbill des Wetters 
geschützt; hinter einem Verschlag an der einen Ecke sind Ochs und 
Esel angepfählt; auf der Flur inmitten des Vorraumes liegt das 
Christuskind, die Eltern hinter ihm auf den Knieen, zwischen ihnen 
zwei betende Engel. Auf den Flügeln sehen wir Georg und Hiero- 
nymus, Johannes den Täufer und Michael (letzteren im polirten Stahl- 
liarniscli mit dem Medusenhaupte vor der Brust und mit goldbesetzten 
Flügeln) knieend und stehend im Gebete. Das aus einer OefFnung von 
links herabfallende Licht wirft schöne Schatten auf die saubere Archi- 
tectur und beleuchtet einen ansprechenden Hintergrund von Hügeln 
und Seen, welcher durch die Bauglieder hindurch sichtbar wird. Der 
Gekreuzigte, ebenfalls von einer Landschaft umgeben, wird von Mag- 
dalena beweint, welche sich niedergeworfen hat und die Arme um den 
Kreuzstamm schlingt; rechts und links die klagenden Gestalten Marians 
und dos Evangelisten.“ Auf den Säulencapitälen liest man die In- 


Luzi a. a. 0., und Vcrmiglioli, Mem. di 
Pint., append. Seite XXXV — XL. 

Im Juni 1492, s. Comment. zu Va- 
sari V, 279. 

Die Figuren des Ilauptbildcs sind 
halb lebensgross, die der oberen Tafel 
kleiner. Die Stücke scheinen ein Mal 
von einander getrennt und später der- 
gestalt wieder zusauunengefügt zu sein, 
dass die oberen Ecken der Mitteltafel 
abgeschnitten wurden und die oberen 


Leisten zu weit über die unteren hin- 
übergriffen. Ein Sprung geht durch den 
Mantel Maria’s zum Vordergründe; das 
Kissen, worauf das Kind liegt, ist über- 
malt, dasselbe gilt von dem Gewand des 
Täufers, den Händen des Michael und 
den Gewändern des Joseph, der £ngel 
und Maria’s. — Die Jahreszahl der In- 
sclirift — 1491 — hat Rumohr (II, 341) 
irrthümlich 1481 gelesen. 
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Schrift : „PETRVS — DE PERVSU — PINXIT — MCC®CC®VIIII 
G° (seil, nonagesimo) PRIMO. 

Als Temperastück ist die Geburt Christi, trotz leichten Ent- 
stellungen durch Abreibung, Auffrischung und anderlei Unbill, noch 
immer ein durchsichtiges fein verarbeitetes Bild mit warmen Lich- 
tern und grauen Schatten, welche in der Fleischfarbe mit röthlich 
grauen Halbtönen sorgfältig zusammengeführt sind. An Frische in 
der Figurenzeichnung, selbstloser Demuth in der Charakteristik 
der Geberden und an Zartheit des Gesichtsausdruckes gehört es 
zu des Meisters anziehenden Werken, und wenn es auch in der 
Gefühlsweise wie in Sauberkeit der Durchführung der Einzelheiten 
noch umbrisch erscheint, ist es doch von Uebertreibung und Schwer- 
fälligkeit frei. Michael ist eine jugendliche, hei aller Milde und 
Inbrunst des Gebetes adlig blickende Gestalt, die an Rafael er- 
innert. Ebenso anmuthig sind der (Täufer und Georg, Joseph 
und Hieronymus dagegen gewöhnlichere Erscheinungen. In der 
Haltung der schlanken Maria spricht sich tiefe Weihe aus und 
die Körperbildung des Kindes ist ein deutlicher Fortschritt aus 
der altumbrischen Vernachlässigung. Ueberhaupt athmet das ganze 
Bild innige Empfindung ; der Heiland, eine edle Gestalt in schöner 
Bewegung, erinnert mit der umgebenden Gruppe bereits an Leist- 
ungen Fra Bartolommeo’s. 

Wahrscheinlich durch den Tod Innocenz VIII. und die Stuhl- 
besteigung Alexanders VI. (Juli 1492) wurde Perugino bestimmt, 
Rom zu verlassen^ und nach Florenz zurückzukehren, wiederum 
ohne sich um Orvieto zu kümmern. Von den Borgias hatte er 
in der That, wie es scheint, wenig zu erwarten, vielleicht eher 
Nachtheil zu fürchten, da der nunmehrige Papst den Pinturicchio 
begünstigte und ihn den Orvietanem empfohlen hatte. Doch war 
Perugino’s Ruf bereits so gross, dass er weniger auf neue Auf- 
träge als auf Erfüllung der alten Bedacht zu nehmen hatte. Auch 


39 Vasari VI, 41 schreibt dem Peru- 
gino in Rom Darstellungen von Märty- 
rcrscenen in S. Murco zu. Gegenwärtig 
ist dort nur noch eine Figur des Mar- 
cus erhalten, welche ihm zwar zugeschrie- 


ben wird, aber in Wahrheit der venetia- 
nischen Schule derVivarini angehürt. — 
Auch was Vasari ihm im Palast Sciarra 
Colonna zusclircibt (eine Loggia u. an- 
dere Zimmcrdecorationen , die ihm viel 
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sein bürgerliches Ansehen wuchs. Für Mai und Juni 1493 wählte 
man ihn in den Gemeinderath seiner Vaterstadt Cittä della Pieve 
und er soll seine Zeit dort ausgedauert haben. Zwei zu jener 
Zeit in Florenz gemalte Altarbilder bezeugen seinen unablässigen 
Fortbildungseifer. Mit feiner Witterung bemerkte er, dass der 
Geschmack au Temperabildern im Abnehmen begriffen sei und 
legte sich nun nachhaltiger auf Uebung in der neuen Malweise, 

Florenz, deren Geheimnisse ihm ohne Zweifel seit lange schon ziemlich 

ufnz. 

geläufig waren. Tritt man vor das jetzt in den Uffizien“* aufgestellte, 
ursprünglich für S. Domenico in Fiesoie gemalte Bild der Ma- 
donna mit dem Kinde zwischen dem Täufer und Sebastian, das 
von Vasari ausserordentlich hohes Lob erfährt, so ist zwar unver- 
kennbar, dass der Maler noch keine völlige Sicherheit in dem neuen 
Verfahren erlangt hatte, da an den licht-olivenfarbenen Fleisch- 
tönen immer noch Spuren von Punktirung undSchraffirung auffallen, 
aber Gruppenfügung und Vortrag weisen durchweg Fortschritt 
auf. Die umbrische Zierlichkeit der Gestalten ist allerdings auch 
hier vorwiegend, und Sebastian hat noch die alte Magerkeit der 
Gliedmassen, allein Maria zeigt schon naturgerechte Verhältnisse 
und liebliches Antlitz und macht in der Art der Zusammenstel- 
lung mit dem derben Kinde auf ihrem Schooss einen sehr erfreu- 
lichen Eindruck. Die Heiligen sind entschieden gezeichnet, die 
Beine mit richtiger Verkürzung, die Gewänder haben schönen 
Fluss; man bemerkt überall das Streben nach höherem Ziel als 
blosser Weichheit und Anmuth. Weniger Durchführung und Sorgfalt 
der Behandlung sowie auch geringem Sinn für Anordnung der 
Gewänder und für Feinwahl der Gestalten offenbart die Madonna 

Wien. 

Belvedere, mit Heiligen im Belvedere zu Wien, obgleich sie ein Beispiel aus 
der nämlichen Zeit ist.“** 


Geld eingebracht haben sollen) ist nicht 
auf uns gekommen. 

Nach Angaben von La Fragna bei 
Orsini a. a. 0. 237. 

Nr. 1122 Holz, Figuren lebensgross, 
hinter Maria’s Thron breitet sich Land- 
schaft aus; am Sockel desselben die In- 
schrift (gr. Buchst.): „Petrus Perusinus 
pinxit AN. MCCCC.LXXXXIII.» 


Wien, Belved., I. Stock., S. III, 
Ital. Sch. Nr. 31. Holz, lebensgrosse Fi- 
guren. Maria thront zwischen Petrus u. 
Hieronymus, Paulus und Johannes dem 
Täufer. Am Thronsockel die Inschrift: 
„Presbitcr. Johannes. Christophori. de. 
Terreno. fieri fecit 

M.CCCC.LXXXXIII.» 

Die Farbe von Oliventon hat bei einma- 
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Von nun an macht sich Perugino dauernd in Florenz heimisch, 
gründet eine offene Werkstatt und übernimmt Aufträge auf allen 
Gebieten seiner Kunstthätigkeit; während er Tafelbilder nach 
Aussen verkauft, malt er in florentinischen Klöstern in Fresko. 
Von diesen Wandgemälden ist das gefeiertste das der Gesuati, 
einer Brüderschaft, welche mit den Fortschritten der Kunst Füh- 
lung hielt. Die Gesuati hatten sich vor Porta a Pinti ein Kloster 
gebaut und Werkstätten für Glasmalerei aufgeschlagen, betrieben 
ihr Geschäft mit Schwung und waren fast bei allen grösseren Bau- 
unternehmungen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts bethei- 
ligt. Perugino nun, — oder wie man ihn auch nach Albertini 
jetzt hätte nennen können „Florentino“ — zeichnete zahlreiche 
Vorlagen für sie und malte ihnen Wand- und Tafelbilder; zwei 
Kreuzgänge bedeckte er mit Fresken und die Klosterkirche erhielt 
zwei Altarstücke von ihm.'‘^ Durch die Betheiligung eines solchen 
Meisters wurden die Arbeiten der Gesuati doppelt berühmt und 
von Kunstfreunden und Bestellern stark aufgesucht. Als aber 
das kaiserliche Heer im Jahre 1529 zur Belagerung von Florenz 
herranrückte, bestimmte die weit vorgeschobene Lage der Anstalt 
aussen vor der Stadt und der Vortheil, den sie möglicher Weise 
dem Feinde (Philipp von Orange) bieten konnte, sie zu zerstören. 
So gingen Perugino’s dortige Fresken zu Grunde und was aus 
dem Schutt gerettet wurde, fand Aufnahme in S. Giovannino della 
Calza oder in S. Giusto, wo zwei oder drei Bilder verblieben, bis 
sie später in die Akademie der Künste übertragen wurden.’^ Das 
älteste davon scheint die Pieta zu sein: 

Der todte Christus mit friedlichem Ausdruck im Antlitz liegt der 
weinenden Mutter im Schoosse, sein Kopf ruht auf den Schultern Jo- 
seph’s von Arimathia, die Füsse auf den Knieen der sitzenden Mag- 


ligem Auftrag ziemlich rauhe Fläche be- 
halten. Die Gewandung ist breit. Das 
Bild ist nicht unberührt. Der gelbe Man- 
tel des Petrus ist neu. 

Albertini spricht in seinem Memo- 
riale (s. Bd. II. S. 443) von Malereien 
Pcrugino’s im ersten u. zweiten Kreuz- 
gang der Ingiesuati und noch von an- 
deren in ihrer Kirche, und auch Vasari 


VI, 33 tf beschreibt das Kloster sowie 
die Fresken und Altarbilder desselben. 
Aus Urkunden im Archiv des florenti- 
ner Doms geht hervor, dass die Gesuati 
im Jahre 1466 sechs Glasfcnster für die 
Laterne der Kuppel geliefert hatten, s. 
Guasti, La cupola etc. S. 107. 

« Vasari VI, 35. 
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dalena, während Johannes (links) betend gen Himmel blickt, und ein 
anderer Heiliger (rechts) die gefalteten Hände abwärts gestreckt in 
stiller Trauer daneben steht. Der Vorgang findet vor einer Säulen- 
halle statt, die in kühner Perspective mit tiefem Horizont gezeich- 
net ist."*® 

Wer Francia’s feines Lünettenbild in der Londoner Natio- 
nal-Gallerie kennt, wird auch die Schönheit dieses Werkes, das 
in der Behandlung des Gegenstandes übereinstimmt, ergänzen und 
würdigen können. Unter Perugino’s Händen ist der altherkömm- 
liche Stoff seelenvoller und wirksamer geworden und die Behand- 
lung zeigt eine Richtigkeit der Verhältnisse, die bisher noch 
nicht erreicht war. Die Art wie sich die verschiedenen Figuren 
je nach ihrem Charakter in der feierlichen Trauerstunde ver- 
halten — die grosse Schwermuth Maria’s, welche die Last des 
entseelten Sohnes trägt, die tiefe Selbstvergessenheit Magdalena’s, 
die völlig in den Anblick der Füsse verloren scheint, welche sie 
einst gesalbt, das Zartgefühl des Freundes, das aus Joseph von 
Arimathia spricht, zusammen mit der natürlichen Herbigkeit in 
der sonst edlen Gestalt des Erlösers — das Alles gibt einen hohen 
Begriff von Perugino’s Künstlerschaft. Er offenbart sich als ver- 
ständnissvoller Beobachter der Florentiner, ohne doch sein eigen- 
thümlich umbrisches Wesen Preis zu geben, wie die verkürzten 
Bewegungen zeigen, in denen er an die Schule von Perugia er- 
innert; (so z. B. in dem sehnsuchtsvoll nach oben gewendeten 
Gesichte des Johannes); auch den alten Kleiderschnitt behält er 
bei, aber die klaren Formen, die Linienperepective und der breite 
Faltenwurf sind Zeichen frischen Lebens und bewussten Gefühls. 
P^s ging ursprünglich Hand in Hand mit Klarheit des Oelfarben- 


Florenz, Akad. der Künste, S. d. 
gr. Gern. Nr. 5S. Es wurde nach llichu, 
ChicselX. S. 103 von [Maria Magdalena 
von Oestreich in die Vüla bei Porta 
Roniana gebracht und den» Kloster S. 
Giovannino dafür eine Copie gelassen. 
Diese Copie, welche aus Florenz ver- 
schw'unden ist, ist möglicher Weise das 
von den Herausgebern des Vasari (VI, 
36) als Wiederholung jenes Gemäldes 
beschriebene Bild, welches früher der 


Gallerie Orleans angehörte. Das Origi- 
nal lässt heute wenig mehr von der ur- 
sprünglichen Farbenschönheit erkennen. 
Das Fleisch ist von schönem gelben Ton 
und blaugrau schattirt, aber das Ganze 
abgorieben, von der Figur zur Rechten 
die Hälfte des Kopfes übermalt, Augen 
und Stirn Maria’s nachgebessert und der 
Hintergrund hat den Zusammenhang in 
der Farbe verloren. 
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Vortrags, der sich dem Temperaton näherte und in guter Harmo- 
nie gehalten war. Nach seiner ganzen Art mochte das Werk 
starken Eindruck auf Lorenzo di Credi machen, wie es auch 
Fra Bartolommeo entschieden angeregt haben wird. — Das Jahr 
1494 bezeichnet eine neue Erweiterung von Perugino’s Kunstvermö- 
gen; denn edler noch als der Stil der bisherigen Arbeiten wirkt 
die Madonna mit Heiligen in S. Agostino zu Cremona, an welcher 
das Gepräge florentinischer Kunst, wie es die wundervollen 
Schöpfungen Ghirlandaio’s verkörpern, deutlich erkennbar wird:^® 

Vor einem Bogen thront Maria mit dem Kind, welches den links 
stehenden Jacobus, eine in Körperbau, Bewegung und Farbe sehr 
schöne Gestalt anblickt, während Maria die Augen dem heil. Augu- 
stin (rechts) zuwendet, welcher indem er zur Seite blickt mit der 
Linken auf Christus zeigt. Am Sockel des Thrones steht: „Petrus 

Perusinus pinxit M^ICCCLXXXXIIII.'' 

Die feingebildete Mariengestalt ist zwar noch schmächtig, aber 
hat wenig mehr von der umbrischen Schlaffheit, das Kind ist noch 
derb in seiner Fülle, aber vergeistigt, die Gebenden haben mehr 
von der florentinischen Getragenheit, die Gewänder grösseren Fall 
und der kräftige Ton der Oelfarbe ist mit höherer Meisterschaft 
und Entschiedenheit behandelt. — Eine Arbeit aus demselben 
Jahre, ein Bildniss in den Uffizien, wahrscheinlich Vorläufer der 
beiden Portraits von Vallombrosa- Brüdern in der Akademie 
der Künste, lehrt uns den Pietro wieder von neuer Seite kennen. 
Man hat dasselbe bis vor Kurzem für ein Selbstbildniss des Ma- 
lers gehalten, doch wird sich dies als Irrthum heraussteilen : 

Es ist ein Mann von gebieterischem Aussehn und feinen Ge- 
sichtszügen, kleinen dunkeln Augen unter den fleischigen Brauen, 
kurzer fein geschnittener Nase und sinnlichen Lippen; die Wangen 
sind breit, der Nacken stark. Der Schwall buschiger dicliter Kraus- 
haare verräth kräftige Gesundheit, und der schmucke Mann scheint 
eitel auf eine schöne Hand: die linke ruht auf dem Sims, die rechte 


Es steht auf dem Altar der Familie 
Roncadelli und hat diesen Platz schon 
lang inne, wie aus der Erwähnung des 
Anonymus des MorcUi (S. 35) hervor- 
geht, der jedoch die Jahreszahl irrthüra- 


lich als 1492 angibt. Das Bild ist nach 
Frankreich entführt gewesen, aber zu- 
rUckgegeben. Die Figuren sind lebens- 
gross, die Erhaltung gut, einige Wurm- 
stiche geschickt zugedeckt. 


Cremona. 
8. Agost. 


Florenz. 

Uffizien. 
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4 

hält ein Blatt mit der Aufschrift: „Timete deiim“. Der Anzug be- 
steht in rother Weste über hochschliessendem weissen Hemd, purpur- 
ner Schaube mit braunem Vorstoss und kleiner schwarzer Kappe. Die 
Ferne bildet Hügelland und Wasser. 

Einheit der Tbeile, gussartige Glätte d.er Oberfläche und kühne 
reine Pinselführung verbunden mit guter Rundung und Genauig- 
keit des Umrisses gehen diesem Meisterwerke einen Platz neben 
Antonello da Messina. Es hat mehr Kraft als man hei Francia 
findet, dem es lange zugeschrieben ist. Die Bildnisse der Vallom- 
hrosaner,"® die nicht wesentlich verschieden sind, haben vermöge 
ihres frischen Ausdrucks, ihrer lebensvolle Wärme und sauberen 
Zeichnung lange für Arbeiten gegolten, an denen Rafael die Hand 
gehabt haben könne. 

Mit der Meisterschaft im malerischen Vortrag mehrte sich Pe- 
rugino’s Ruf in Nord-Italien, wo diese Eigenschaft höher geschätzt 
wurde als im Süden. Ausser der Madonna für Cremona hatte er 
1494 eine Darstellung vom Wunder des Kreuzes für die Scuola 
di S. Giovanni Evangelista in Venedig geliefert,^® und erhielt jetzt 
vom Rathe der Stadt den Auftrag, für den grossen Berathungs- 
saal zwei Wandbilder, die Flucht Alexanders III. und die Schlacht 
von Legnano zu übernehmen. Man bot ihm 400 Dukaten, ohne 
eine bestimmte Frist zu setzen; Perugino aber verlangte dreist 
800 und so zerschlugen sich die Verhandlungen wahrscheinlich 
wegen der Höhe der Forderung; denn im Januar 1515 erbot sich 
Tizian, die für Perugino in Aussicht genommenen Wandflächen für 
400 Dukaten und die Zusicherung einer Maklerstelle (Sanseria) 
an der deutschen Börse (Fondaco de’ Tedeschi) zu übernehmen, 
und wusste sich Etwas damit, dass er nur die Hälfte von dem 
Preise Perugino’s fordre.“ Für diesen war es damals vortheilhaft. 


Florenz, Uffiz. Nr. 287. Auf der 
Rückseite der Tafel ist folgendes einge- 
graben: „1494. di lugli. Pietro Perugino 
pinsc piu® die “ Die Farbe ist et- 

was uniscbleiert. 

^8 Akad. d. K. S. d. kl. Gern. Nr. 18 
Holz, Oel. Beide ini Profil und auf- 
schauend, der eine nach rechts gewen- 
det mit der Inschr.: „Blasio Gen. servo 


tuo succurre“, der Andere nach links 
gewendet: „D. Baltasar monaco S. tuo 
succurre.^‘ Sic rühren beide aus dem 
Kloster zu Vallombrosa. 

Nach Cicogna, Iscrizioni venetc, 
I, 47, gingen diese Bilder durch Feuer 
zu Grunde. 

Die Verhandlung mit Perugino ab- 
gedruckt bei Gaye, Carteggio II, 69. 70. 
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(lass er der Nöthigung entging, Florenz zu verlassen, da zeitwei- 
lige Abwesenheit ihn leicht um die Früchte seines Fleisses bringen 
konnte. 

Dank seinem rastlosen Eifer hatte er es in der Gruppenhil- 
dung und im Streben nach Naturwahrheit immer weiter gebracht. 
Seine Herrschaft über die Gegenstände, das Vermögen, seinen Ge- 
stalten in Erscheinung, Gemüthsbewegung, Handlung und Aus- 
druck innere Uebereinstimmung zu geben, war gewachsen, und 
er zählte nun in die Reihe der Männer, denen man in 'Mittel- 
Italien auch in der Oelmalerei am meisten zutraute. Seine Pietä 
von 1495 (in der GalleriePitti) sicherte ihm unter den florentiner 
Kunstgenossen die höchsten Ansprüche. Zu den anziehendsten 
Eigenschaften dieses Werkes gehört, wie Vasari sagt,®‘ die Pracht 
des Tones und des Hintergrundes, und auch heute noch, trotz 
aller Unbill der Zeit und der Wiederherstellungen, gehört nament- 
lich das Landschaftliche zum Besten, was wir von Perugino haben. 
Dass gerade in Florenz diese geschickte Behandlung der Feme 
im Bilde bewundert wurde, erklärt sich genügend, da die Floren- 
tiner sich bisher meist mit eintönigen Grundflächen begnügt hatten, 
denen bauliches oder landschaftliches Beiwerk nur flüchtig in 
Deckfarbe mit sattem Auftrag eingezeichnet wurde, wie denn einer 
ihrer wackersten Meister, Botticelli, der Landschaft sogar das An- 
recht auf strengere künstlerische Behandlung absprach.“ Indem 


Tizian bezeichnet in einem Briefe seine 
Forderung als bescheiden, da sie halb 
so hoch sei, als die des Perugino. Man 
hat nun zweifeln wollen, dass der im 
Vertrag von 1494 angeführte „Pietro 
Peroxino“ und Tizian’s „Perusin“ wirk- 
lich Perugino sei. Doch kann hier keine 
Unsicherheit entstehen, wie auch Gaye 
und Cadorin keinen Anstoss nehmen (s. 
Abb. Cadorin’s Dei mioi studi etc. in den 
Atti deir Ateneo, Venedig 1S46). Einen 
Orund zu der Annahme, dass man es 
mit einem Venetianer Pietro Perugino 
zu thun habe, könnte ein früher in der 
Gallerie Rinuccini befindliches Bild (Mar- 
ctis zwischen Hieronymus und Gerhard) 
abgeben, welches die Inschrift ; „Pietro 
Perugino pinx. anno 1512“ führte und 


nicht von Vanucci ist. Dies erklärt sich 
jedoch genügend; es rührt in der That 
von einem Venetianer her, von dem wir 
noch zu sprechen haben. Das Bild hat 
röthlichen Ton bei sattem Auftrag und 
lebendige Gewandbehandlung. Die Na- 
men der Heüigen an der Unterleiste ihrer 
Nischen sind übermalt. Ueber die In- 
schrift verbreiten wir uns an anderem 
Orte; hier genügt zu sagen, dass kein 
zweites Bild mit einer gleichen vor- 
kommt. 

Vasari VI, 32. 

*2 ,,So uno non gli piace li paesi, esso 
stima quelli esser cosa di brievo e sem- 
plice investigazione, come disse il nostro 
Botticella, ehe talc studio era vano, per- 
che col solo gittarc di una sponga piena 
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Perugino durchsichtige Tone und schimmernde Farben in seinen 
Hintergründen anwendete, lieh er ihnen einen Reiz, den weder 
die Peselli noch die Pollaiuoli, weder Verrocchio noch Signorelli 
hervorgebracht hatten. Rührte diese Ueberlegenjieit auch zum 
Theil von der Sicherheit in der Handhabung der Bindemittel 
her, auf welche jetzt in Florenz besonderes Augenmerk gerichtet 
wurde, so war sie doch in höherem Grade Folge des den Umbriern 
überhaupt eigenen Sinnes für landschaftliche Einzelheiten. Peini- 
gino nahm die Anlage mit nach Florenz, aber anstatt sich für 
einen Meister in dieser Richtung zu halten, betrachtete er mit 
Aufmerksamkeit das Verfahren Masaccio’s an seinen Brancacci- 
Fresken, lernte in Rom von Ghirlandaio’s Wandgemälden den Ein- 
druck weitgedehnter Hügel und Wasserflächen schätzen und lauschte 
ihm dann in Florenz den feinen Geschmack für den Ineinander- 
bau der Figurengruppen und der Bühne ihrer Handlung ab, wo- 
für die Cappella Sasseti und der Chor von S. M. Novella vollendete 
Beispiele bieten. In seiner Darstellung der Pietä legt Perugino den 
Schneidepunkt der Gesichtslinien weder in die Mitte des Bildes, 
noch befolgt er die Anordnung seines Fresko’s der Schlüssel weihe 
in Rom, die er nachmals in den Tagen absteigender Kraft so oft 
wiederholt hat, sondern er legte den Punkt au die eine Seite und 
schob die Landschaft zu einfachen aber reizvollen Ueberschnei- 
dungen und Wellenlinien zusammen, um am Horizont verschie- 
dene Wasserflächen, lichten Schein um die Säume der Städte und 
ähnliche Feinheiten anbringen zu können. Bäume und Büsche 
fügte er so geschickt ein, dass der Eindruck, aller Berechnung 
zum Trotz, die er voraussetzt, der eines unmittelbaren Naturer- 
zeugnisses ist. Und mit dieser Ausstattung eines einzelnen Theiles 
begnügte er sich nicht, sondern zieht seine Landschaftslinien so, 
dass sie die der Figurengruppen ergänzen, und diese wiederum, 
frei von dem ängstlichen Ebenmaass der Umbrier, gliedern sich in 
der pyramidalen Form, welche die früheren Vorgänger zur Regel 
gemacht: 


di diversi colori in un muro, cssa las- Vinci, Trattato dclla Pittura. Ed. Manzi 
ciava in esso muro una macchia, dove S. 56 f. 
si vedcva un bei paese.“ s. Lionardo da 
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Der Körper des Heilands, noch voll Biegsamkeit des Lebens, 
im Tode ausgestreckt, ruht auf dem Bahrtuch, das über einen Stein 
gebreitet ist, und wird von dem knieenden Joseph von Arimathia ge- 
halten; Magdalena hat das Haupt Christi emporgerichtet, die Mutter 
hält seinen linken Arm, und Maria Kleophas schliesst, über beide hin- 
wegschauend, mit schreckhaft erhobenen Händen die Höhe des Fi- 
gurenaufbaus, während Maria Salome zur Seite (rechts) zwischen der 
Jungfrau und einem jungen Manne im Turban kniet, der das untere 
Ende des Bahrtuches gefasst hat und die Füsse des Leichnams sanft 
zu Boden setzt. Johannes, dicht hinter ihm, die gefalteten Hände ab- 
wärtsstreckend, blickt sprachlos aus dem Bilde; neben ihm steht das 
Weib des Zebedäus mit den Nägeln des Kreuzes in der Hand, die sie 
mit Nikodemus schmerzvoll betrachtet. Diesen Dreien gegenüber, auf 
der linken Seite des Bildes, steht ein Jünger das Haupt auf die Hand 
stützend und ein Weib, das die gefalteten Hände ans Kinn erhebend 
in Thränen ausbricht. Auf dem Steine, welcher dem Leichnam zur 
Stütze dient, liest man: „PETRVS PERVSINVS PINXIT. A. D. 
MCCCCLXXXXV.''“ 

Die Anordnung ist untadelhaft, jeder Theil mit einer üeber- 
legung und Angemessenheit behandelt, wie man sie nur bei den 
höchsten Meistern der Composition gewohnt ist; Masaccio und 
Ghirlandaio haben deutlich vorgeschwebt, ohne doch unselb- 
ständig nachgeahmt zu sein, denn überall ist die individuelle 
Empfindung des Malers ausgesprochen. Maria enthüllt uns ihren 
mütterlichen Schmei*z, der zu gross ist für irgend welche äusser- 
liche Geberde, indem sie mit dem Sohne im Tode noch leise zu 
reden scheint; Magdalena spricht innige Liebe und den tiefen 
Gram, der wieder zur Ruhe wird, in Antlitz und Geberde aus; 
hei M. Salome begleiten die zusammengelegten Hände die Stimmung 
des Gebets. Joseph wendet sich ab von Leid überwältigt, während 
der Jüngling zu Christi Füssen nur stillen Antheil zeigt. In dieser 
Abstufung der Empfindungen und in der Ausprägung der einzel- 
nen Charaktere liegt eine Kraft der Ursprünglichkeit, welche be- 
rufen scheint, die herbe Grösse der einen oder die Naturderbheit 
der anderen florentiner Kunstgenossen zu mildern und auf dem 
Pfade zusammenzuführen, der zu Rafael leitet. Als Studium nach 


Gail. Pitt., Nr. 164, ursprünglich welcher rechts von Nicodemus betet und 
in S. Chiara in Florenz. Die Farbe hat ebenso das Gesicht der Maria Kleophas 
offenbar durch sorglose Behandlung des ist im Ton verändert. 

Bildes eingebUsst. Der Kopf des Alten, 
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dem Nackten ist der Körper des Heilandes schön gebaut, unbe- 
rührt von den stehenden Gewohnheiten früherer und späterer 
Maler in der Zeichnung der Hände, Füsse und der Glieder über- 
haupt. In Allem erscheint Perugino’s Werk als die Voraussetzung 
der Pietä des Fra Bartolommeo, die in der grösseren Ursprüng- 
lichkeit und Kraft der Empfindung doch auf die glückliche Einwir- 
kung Perugino’s zurückweist. — So bildet das Jahr 1495 für den 
Entwickelungsgang Perugino’s sowohl wie für die italienische 
Kunstgeschichte einen wichtigen Markstein: ein Umhrier war es, 
welcher erfüllt von den durch zwei Jahrhunderte, seit dem Auf- 
treten Giotto, langsam ausgebildeten künstlerischen Grundsätzen 
die Gruppenhildung in stilvoller Weise handhabte und dabei mit 
der Würde florentinischen Vortrags Ruhe und Sanftmuth verband, 
sodass er vermöge seines Einflusses auf Fra Bartolommeo und 
Rafael die fromme Wunderseligkeit, die seit Angelico verloren 
gegangen war, so weit Avieder zu Ehren brachte, als es künstle- 
risch und sittlich möglich war. Der Geist dieser Zeit war nicht 
danach, dass einem Künstler die Wiedererweckung der alten 
einfachen Klosterkunst oder einem sittlichen Neuerer selbst von 
der hinreissenden Ueberzeugungskraft Savonarola’s die Rück- 
führung des religiösen Sinnes gelingen konnte, der mit den Le- 
bensbedingungen der damaligen republikanischen Entwickelung 
in unlösbarem Widerspruche stand, aber für die Umwandlung 
der ernsteren und gewaltigeren Sprache der Giotto, Orcagna, Traini 
und Fiesoie in Wohllaut und Reinheit des Seelenausdrucks bei 
überwiegender Schönheit — dafür war diese Zeitgenossenschaft 
empfänglich genug. 

. Als die Clarissinnen , für welche die Pietä gemalt war, das 
Bild bekommen hatten, bot ihnen ein reicher Florentiner Namens 
Francesco del Pugliese den dreifachen Preis, wenn sie ihm ge- 
statteten, es gegen ein Bild desselben Meisters einzutauschen, aber 
die Erbietung wurde abgelehnt, weil die Nonnen nach Perugino’s 
eigener Aussage erklärten, er getraue sich nicht, noch einmal das 
Gleiche zu liefern.®’ Er mochte den Muth zur Wiederholung eines 


Vasari VI, 33. 
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Bildes, das ganz von seiner eigenen Hand herrtihrte, deshalb nicht 
haben, weil er fürchtete, dass seine Schüler die Copie dem Ori- 
ginale nicht ebenbürtig machen würden, und zog vor, neue Gegen- 
stände zu behandeln. So entstanden um diese Zeit die Darstel- 
lung des Heilands am Oelberg für die Gesuati, die Kreuzigung 
für S. Girolamo delle Poverine in Florenz, die Madonna mit Hei- 
ligen für die Stadtbehörde und die Madonna mit Kind für S. Pie- 
tro Martire in Perugia. In jeder Hinsicht hält er sich auf der 
gewonnenen Höhe und zeigt seine ganze Kraft der Farbengebung. 

Es ist ein seltenes Geschenk des Glückes, dass wir diese Arbei- 
ten in ihrem ursprünglichen Reiz noch besitzen; sie geben uns 
Einblick in Perugino’s Vervollkommnung auf dem Felde der Oel- 
malerei , was uns die Schadhaftigkeit der eben beschriebenen 
gleichzeitigen Arbeiten bei aller ihrer Schönheit versagt: 

Die Darstellung Christi am Oelberg, jetzt in der Akademie der Florenz. 
Künste zu Florenz,®® zeigt den Heiland auf einer Erhöhung knieend ^kad. d. k. 
im Gebet, während der Engel den Kelch bringt. Die drei Apostel 
liegen schlafend im Vordergrund; in der Feme naht Ischarioth mit 
den Häschern, die sich in zwei Haufen vertheilt haben und von bei- 
den Seiten nahen, während in der Ferne Jerusalem sich ausbreitet. 

Die durchdachte Erfindung und die Lebensfrische der Gestalten be- 
kommen noch einen eigenthümlichen Reiz durch die Weise, in welcher 
Perugino die Stunde des Vorganges ausgedrückt hat. Die Sonne ist 
schon gesunken, nur auf den Hauptfiguren liegt noch kräftiger Wie- 
derschein , sodass sie sich im Halbdunkel vom bleichen Horizonte ab- 
heben. Die Formen sind in diesem Zwielichte sehr schön und mit 
tüchtiger Körperwirkung ausgebildet. 

Auf der Kreuzigung steht Maria und Hieronymus zu den ^kad 

des Kreuzes in einer Landschaft; es ist ebenfalls Abend und um den 
Eindruck der schwermüthigen Stimmung zu steigern, hat Perugino 
dem Himmelssaum eine geheimnissvolle Dunkelheit in warmem Farben- 
spiel gegeben, wodurch allerdings zugleich die Mängel der Figuren 
etwas verhüllt werden, die mit geringerer Sorgfalt und Gewissenhaftig- 
keit behandelt sind.®® 

Die Madonna mit Heiligen aus dem Jahre 1496, ursprünglich 
für die Stadtbehörde von Perugia gemalt, jetzt in der Gallerie des 


Saal d. gr. Gern., Nr. 53, aus der 
Kirche dcUa Calza stammend, von Va- 
sari erwithnt VI, 35. 

Florenz, Akad. d. K., Gail. d. gr. 

Cr owe, Ital. Malerei. IV. 


Gern., Nr. 56, von Richa, Chiese Fior. 
11,301 an seinem ursprünglichen Stand- 
ort im Hieronymus-Kloster (delle Pove- 
rine) in Florenz erwähnt. 
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•Vatican, ist, unähnlich den beiden vorigen, im vollen Tageslicht ge- 
halten : Maria thront vor einer Säulenhalle auf einem Sockel umgeben 
von den vier Schutzheiligen Perugia’s; ihr Wuchs ist schlank, die 
ganze Erscheinung überaus zierlich , die Heiligengestalten zeichnet 
Ruhe und hingebende Zartheit aus. Die Färbung ist kräftig und 
meisterhaft, von ansprechender Reichheit im Fleischtone, welcher in 
das bei Antonello und Bellini so anziehende freundliche Roth sticht, 
das auch in den früheren Bildern Giorgiones begegnet; die Gewänder 
sind mit vollendetem Verständniss der Wirkungsgesetze angelegt und 
übermalt und zeigen hohe Handfertigkeit. Am Sockel die Inschrift : 
„Hoc Petrus de Chasti*o plebis pinxit.“” 

Das im Jalire 1489 für S. Pietro Martire gemalte Madonnenbild, 
welches sich jetzt in der Gallerie zu Perugia befindet,“ stellt Maria 
in einer Landschaft sitzend dar, von zwei fliegenden Engeln umgeben, 
das Kind in ihrem Schoosse haltend, welches sechs weissgekleideten 
im Vordergrund knieenden Ordensbrüdern den Segen gibt. Der Knabe 
ist etwas steif und derb, die Züge der Mutter nicht gerade edel, aber 
Ausdruck und Haltung haben etwas mild Sinniges, und diese Stim- 
mung wird unterstützt durch den stillen Abendglanz, welcher sich über 
die Gruppe breitet und nicht in der Farbenkraft wie auf dem Gebet 
am Oelberg, sondern in klarerem, sanfterem Rothbraun von emailleglat- 
tem Auftrag gehalten ist. 


Diese Bilder sind ebenso viel Beweise für Perugino’s Kunst, 
seine handwerkliche Fertigkeit zum Ausdruck eigentjiümlicher 
Stimmungen zu benutzen, die mehr durch die Farbe als durch die 
Form zu erlangen sind, ähnlich den Venezianern, welche ihre 
Farbentöne dem Inhalte ihrer Darstellung anmessen. Perugino’s 
technisches Verfahren ist hier durchweg eine Vollendung dessen, 
was von den Peselli und Pollaiuoli zuerst geübt und dann von Ver- 
rocchio und seiner Schule weiter gebildet wurde. Es war weder 
einfach noch auf einmal erlernbar. Perugino legt die Fleisch- 
partien mit warmem braunem Tone an, den er Schicht auf 
Schicht allmälig abrundet, indem er die hohen Lichter der letzten 


Das Bild wurde zertheilt und von 
den F ranzosen nach Paris gestjhleppt : 
Der Rahmen sowie eine im Aufsatzstück 
angebrachte Pieta blieb im Saale des 
Magistrates in Perugia zurück und ist 
jetzt Nr. 32 der Stadtgallerie daselbst. 
Das Hauptbild wurde 1815 zurückerstat- 
tet, aber nicht nach Perugia, sondern 
nach Rom, vgl. Vasari VI, 41. 


Perugia, Gail. Nr. 35. Die Brüder- 
schaft von S. Pietro Martire hiess ur- 
sprünglich: Confraternita di S. M, No- 
vclla, später della Consolazione. Mariotti 
a. a. 0. S. 156 bringt den Nachweis bei, 
dass das Bild im März d. J. 1 489 gemalt 
war. 
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Hand vorbehält.“ Diese Schichten waren von zunehmend lichterer 
Farbe, aber vollerem Körper als die letzte, sodass der letzte und 
satteste Auftrag die hohen Lichter bildet, welche im Bilde den 
kleinsten Raum bedecken. Dabei war es Aufgabe der Sorgfalt, 
den ersten Auftrag nicht ganz im zweiten zu ertränken, sondern 
ihn durchschimmern zu lassen. Hierin haben wir in der Kürze 
auch das Verfahren der van Eycks. Es erzeugt Fleischtöne, deren 
Theile in dem Maasse, als sie an Schatten zunehmen, an Körper 
verlieren, das Licht erhalten sie von Aussen, die Durchsichtigkeit 
von Innen. Die Folge war eine ziemlich ehenmässige Oberfläche 
mit ungenügendem Halhton; doch diesem Nachtheil wusste Peru- 
gino zuweilen heizukommen, z. B. an seinem Madonnenhilde im 
Vatican durch Kräftigung der dunkelsten Stellen mittels eines 
letzten Nachstrichs, welcher auf dem Bilde körperhafter blieb, als 
das Uebrige; so erreichte er eine klare leuchtende schmelzartige 
Fläche, welche weniger von den Geheimnissen des Handwerks 
verrieth, als das Verfahren der früheren Künstler. Ein Bild mit die-’ 
sen Mitteln zu vollenden war eine Sache des Feingefühls und der 
Berechnung und verlangte eine sehr sichere Hand, da durch einen 
einzigen falschen Schritt oftmals Alles verfehlt wurde. Perugino war 
mit dem Verfahren völlig vertraut und beobachtete es unveränderlich 
während seines Fortschreitensaus der eben charakterisirten Stufe zu 
der höheren, als deren Zeugniss das Altarbild der National - Gal- 
lerte zu London gelten kann. Bei der Behandlung der Gewän- 
der verfuhr maii etwas anders. Alle kalten Mischungen wurden 
zuerst warm unteimalt, dann wie die Fleischtöne übergangen und 
lasirt;®" ebenso setzte man andrerseits warme schimmernde Farben 
auf kalten Unterlagen auf, und diese Weise hielt man auch beim 
Auftrag schillernder Farben als Regel fest. Nur die rothen und 


Vasari VI, .37, bezieht sich ohne 
Zweifel hierauf, wenn er bei Erwiihnun}? 
der Sprunge in Perugiuo’s Rildern bei 
den Gesuati sagt : ,,cib avviene perche 
quando si lavora il primo colore che si 
pone sopra la mestica (perciocche tre 
mani di colori si danno. Tun sopra l’al- 
tro) non e ben secco, onde poi, col tempo 


nello seccarsi tirano per la grossezza loro 
e vengono al aver forza di farc que’ 
crepati.“ 

Die Anwendung von Grünspan und 
Asphalt in den Gewandlasuren ist schuld, 
dass viele so behandelte Stellen auf Pe- 
rugino’s Bildern schwarz geworden sind. 
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die Lackfarben wurden zuweilen auf kühler Untermalung in halb- 
sattem Auftrag verwendet; bekamen hoch aufgesetzte Lichter und 
Schatten und wurden lasirt, wobei die Lasur das eine Mal dem 
Licht- und Schatten-Auftrag voranging, ein ander Mal die Lichter 
durch den unteren Ton erzeugt wurden. Im allgemeinen waren 
sämmtlicbe Farben, ausgenommen die lackrothen, dunkel und 
von kräftigem Körper, erhielten ihr Licht von Innen und die 
Schatten als Uebermalung, gelegentlich mit Schraffirung der vor- 
tretenden Th eile. Die kräftigsten Schatten wurden stets im Vor- 
dergrund angewendet, schillernde Farben für Mittel- und Hinter- 
grund.“‘ — 

In der ganzen Zeit, bis zum Beginn der Arbeiten im Wechsel- 
gericht (Cambio) zu Perugia blieb Vannucci in Florenz wohnen 
und besuchte Perugia nur gelegentlich , um ein Bild fertig zu 
machen oder neue Aufträge in Empfang zu nehmen. Bei einem 
dieser Besuche wurde die vaticanische Madonna, die er 1483 ver- 
sprochen, ein zweites Mal bei ihm bestellt (6. Mäi*z 1496 n. St.);*^" 
die Bildnisse des Rathscollegiums, welche Santo di Apollonio 1 483 
gemalt und welche seit 12 Jahren in einem geschlossenen Ver- 
schlag aufbewahrt worden waren, wurden vom Rathe des Jahres 
1496 abgethan®^ und Perugino lieferte an ihrer Stelle eine Pieta. 
Er hatte das Ganze binnen 6 Monaten vom Tage des Vertrags- 
Abschlusses zu liefern und hielt dies ohne Zweifel inne ; aber die 
Arbeit war ihm nicht genug; zwei Tage später verpflichtete er 
sich deni Prior der Benedictiner von S. Pietro, binnen zwei Jahren 
eine Himmelfahrt®^ zu malen, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass er zu derselben Zeit, auch noch den Vertrag über die Ma- 
donna für S. Pietro Martire eingegangen ist. Bei seiner Rück- 
kehr nach Florenz und nach Vollendung des Altarstückes für die 
Stadtbehörde legte er eine Summe Geld in Grundbesitz in der 
Pfarre S. Piero Maggiore an, wo er gewöhnlich wohnte, und er 


vgl. Vasari VI, 39. 
s. den Contract bei Mariotti, Lett. 
pitt. S. 157. 
ibid. 

Ara 24. Novbr. 1496 verhandelte 


er in Perugia mit den Benedictinern v. 
S. Pietro wegen des Rahmens und eini- 
ger darauf anzubringender Propheten- 
figuren für das Bild der Himmelfahrt, 
s. Mezzanotte a. a 0. 297 flf. 
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scheint sonach dort dauernd haben bleiben zu wollen.*® Mitten 
in anderen Arbeiten fand er Müsse, verschiedenen Berathungen 
über Kunstangelegenheiten beizuwohnen: im Januar 1497 beglei- 
tete er den Benozzo Gozzoli, Cosimo Rosselli und Filippino Lippi 
bei Abschätzung der Wandgemälde Alesso Baldovinetti’s in der 
Dreifaltigkeits - Kirche in Florenz, wobei er sich in Ausdruck 
und Schreibung seines Gutachtens als den imgelehrtesten aller 
Vier ausweist.** Im Juni 1498 finden w ihn dann bei einer ernst- 
hafteren Berathung betheiligt. Beim Tode des Lorenzo Medici 
hatte das geängstigte Gemüth des Volkes verschiedene bedenk- 
liche Vorzeichen wahrgenommen, die Schlimmes zu verkündigen 
schienen ; das Augenfälligste war die Zerstörung der Laterne von 
S. Maria del Fiore durch den Blitz, welche nach Macchiavelli’s 
Glauben den Untergang des Freistaats bedeutete.®^ Die Beschä- 
digung des Doragipfels war an sich kein unverbesserliches Un- 
glück und wenn auch Monate Über der Wiederherstellung hin- 
gingen, so wurde sie eben doch vollendet, aber Simone Pollaiuolo, 
der Werkmeister des Domes, fühlte sich entweder auf Veranlas- 
sung der Wollhändlergilde oder aus eigener Sorge gedrängt, seine 
Verantwortlichkeit durch Beiziehung des Käthes von Baumeistern, 
Bildhauern und Malern zu erleichtern, und bei dieser Gelegenheit 
waren Filippino Lippi, Lorenzo di Credi und Perugino zugegen.®* 
Es mögen in der That wenig solche Berathungen ohne Perugino 
abgehalten worden sein und er hat, wie es scheint, ein entsa- 
gungsvolles Leben geführt, in welchem ein Bett nicht zu den täg- 
lichen Wohlthaten gehörte und die Nacht häufig zum Studium 
verwendet ward;*® aber wie es bei Männern, welche sich stark 
abgemüht haben, oft vorkommt, so schätzte auch Perugino den 
Er^verb so hoch, dass ihm bald der Gewinn mehr am Herzen 


s. Vasari VI, 5(). Anm. Er heisst 
in der Urkunde: ,4Iabitator in populo 
S. Petri Majuris.“ 

Die Urkunden abgedruckt in : „Al- 
cuni documenti,“ s. >fozze farinola Vai. 
S. IS. 

Macchiavelli, Istorie Fior. (Ed. Nic- 
colini Florenz 184S) S. 413. 


Die Einzelheiten über die Sitzung 
siehe bei Guasti, La cupola etc. S. 119 — 
121. Perugino ist dort als „Florentiae 
degens“ aufgefuhrt. 

Vasari VI, 29. 
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Lyon. 

Pari!:-. 

Rouen. 

Rom- 

Perugia. 


gelegen zu haben scheint, als die Erhaltung seines künstlerischen 
Rufes, und damit beginnt eine Vielgeschäftigkeit , bei welcher 
seine Schüler und Handlanger ebensoviel zu thun bekamen, wie 
er selbst und wo die durch seinen Namen gedeckte Mittelmässig- 
keit den Meister in der öffentlichen Schätzung sinken machte. 
Diesen Niedergang der künstlerischen Leistungen gewahren wir 
schon in dem Bilde der Himmelfahrt für S. Pieti'O in Perugia, 
welche von den Franzosen nach Paris geschleppt und nur theil- 
weise wieder erstattet worden ist : das Mittelbild nämlich befindet 
sich im Museum zu Lyon, das darauf gehörige Halbrund in St. 
Gervais in Paris, die Staffel im Museum zu Rouen, drei Flach- 
säulen mit Heiligen sind in den Vatican gekommen und nur die 
übrigen fünf in die Sacristei der Kirche, für welche das Bild ge- 
malt war:"® 

Die Himmelfahrt hält- sich in herkömmlicher Auffassung:'* Chri- 
stus ist aufwärts bis zur Hüfte bekleidet und weist mit beiden Hän- 
den nach oben, um anzudeuten, dass die beiden Engel, welche seine 
aus Cherubköpfen gebildete Glorie tragen, ihn emporgeleiten in den 
Himmel, wo zvrei Seraphim die in ähnlicher Glorie mit segnender Ge- 
berde auf einer Wolke schw'ebende Erscheinung Gott-Vaters beglei- 
ten."* Die Freuden der himmlischen Schaaren sind durch vier Engel 
versinnlicht, welche paarweise zu Seiten des Heilandes spielen. Maria 
im Vordergrund der Landschaft, über welcher der Heiland schwebt, 
hat den Kopf emporgewandt, ebenso Petrus, Paulus und die Ver- 
sammlung der Apostel, die in verschiedenen Geberden ihr Staunen 


Der bezUgl. Vortrag abgodruckt im 
Anhang zu Mozzanottc a. a. 0. S. 21)5 
und 297, die Be«chreibung des Bildes in 
seiner ursprünglichen Bc.schaffcuhcit in 
S. Pietro und der Staffel nebst Pilastern, 
wie sie am Ende des vor. Jahrhunderts 
in der Sacristei der Kirche bewahrt wa- 
ren, in Constantini’s Guida di Perugia? 
2. Au.sg. 1818. S. 41. und bei Orsini, 
Vita di Perugino, S. 160. 

Lyon, Museum Nr. 156. Figuren 
fiust lebensgross. Das Bild wurde 1815 
zurUckgel'ordert, aber von Pius VII. der 
Stadt Lyon überlassen, es ist auf Lein- 
wand übertragen und zeigt die Spuren 
von 2 senkrechten Sprüngen, die durch 
Punktirung in rother Farbe ausgebessert 
sind. Die hellen Partien des Fleisches 


sind bleich und kreidig infolge der 
Abreibung, besonders an Maria’s Gesicht 
und dem Rumpf Cliristi: Das Himmel- 
blau ist beschunden, hergestellt u. ohne 
Stimmung, der Hintergrund so sorglos 
übermalt, dass die Umrisse einiger Kbpfe 
von Vordergrundfiguren mit zugeschmiert 
sind. Die Lasuren auf den Eugelsge- 
stalten sind beseitigt. 

Nur der obere Theil der Gestalt 
siclitbar, das Stück hat durch Reinigung 
u. neuen Schmutz gelitten u. ist durch 
einen Sprung der Länge nach getheilt. 
Das Prisma der Glorie war, als wir das 
Bild zuletzt gesehen haben, durch Ab- 
reibung der übrigen Farben blau ge- 
worden. 
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ausdrücken. — Von den StafFelbildern“^^ ist die Anbetung der Könige 
reich an Nebenfiguren in der Ferne, die Taufe unfrei, doch die Ge- 
stalt Christi schön gezeichnet; bei der Auferstehung ist die gewöhn- 
liche Zahl schlafender Soldaten am Grabe angebracht, auf dessen 
Rande Christus mit der Fahne steht, doch sind die Verkürzungen mit 
wenig Geschick gegeben und lassen den Perugino in der Darstellung 
schwieriger Ansichten hinter Signorelli zurücktreten. Die Halbfiguren 
auf den Flachsäulen in Perugia und in Rom — • dort die Heiligen 
Scholastica, Herculan., Petrus der Abt, Constanz und Maurus, hier 
Benedict, Placidus und Flavia"'* — erfüllen ihre Bestimmung gezie- 
mend. — 

Einzelheiten aus der Bildergnippe wie auch die Anordnung 
als Ganzes sind häufig von Perugino wiederholt -worden; so die 
Himmelfahrt ohne Lünette und Staffel für den Dom in Borgo S. 
Sepolcro, offenbar ganz von Schülerhand ausgeführt;'* die Glorie 
Gott-Vaters ferner finden wir aufs Neue an dem bogenförmigen 
Himmel auf der Himmelfahrt in der Akademie der Künste zu 
Florenz wieder, wo auch die spielenden und die beiden stützen- 
den Engel vor der Glorie Christi (ohne Rollen) angebracht sind; 
der Gott -Vater endlich ist ohne Veränderung in das Wandbild 
der Sibyllen und Propheten im Cambio zu Perugia herübergenom- 
men ; auch der Engelglorie und einigen Heiligen begegnen -wir in Florenz, 
dem Altarstücke der Annunziata de’ Servi in Florenz und etwas 
veränderten Nachbildungen davon auf der Himmelfahrt in der 
Pfarrkirche von Corciano bei Perugia und in dem Tafelbild des ^'orcuno. 
Cardinais Caraffa im Dom zu Neapel.’® Die Behandlung des ersten Neapel. 
Bildes in S. Pietro zu Perugia war ursprünglich kühn und frei, je- 
doch in Erfindung und Ausführung weder von der Einheit noch von 


Rouen, Museum Nr. 2S8, Anbe- 
tung des Kindes, 289. Taufe und 290, 
Auferstehung, unter Rafael’s Namen. — 
Auf dem ersten Bilde sitzt Maria rechts 
mit dem Kinde auf den Kniccn, die Kö- 
nige vorn links, der vorderste knieend 
und die Hände Uber der Brust gekreuzt, 
hinter Maria Joseph ; links das Gefolge 
der Könige mit Pferden u.a., in der Ferne 
rechts die Verkündigung an die Hirten. 
Auf dem Bilde der Taufe steht Christus 
im Mittelpunkt, um ihn vier anbetende 
Engel, zu beiden Seiten des Vorder- 


grundes zwei andere Figuren. An der 
dritten nud an der zweiten Tafel ist ein 
Streifen des Vordergrundes erneut. 

Die drei letzten in derGallerie des 
Vatican Nr. 14; alle acht Stücke in 
schöner Erhaltung von tiefem bräunli- 
chem Ton mit fett aufgesetzten Schatten. 

Das Bild, in Florenz gemalt und 
von dort verscliickt. ist noch an seinem 
Bestimmungsorte, aber schlecht erhalten, 
8. darüber Vasari VI, 40. 
s, Va.sari VI, 40. 
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dem Reiz des zu derselben Zeit gemalten Christus am Oelberg 
und der Madonna mit Heiligen im Vatican. Es steht in dieser 
Rücksicht auf gleicher Stufe mit dem Marienbilde von 14S7 in S. 
M. Nuova zu Fano ; 

s. M.^^üova. Hier thront Maria, das Kind stehend auf dem Knie, umgeben von 
Johannes, einem Bischof und Franciscus links, Petrus, Paulus und 
Magdalena rechts; in der Lünette Christus von .Joseph von Arimathia 
und Nicodemus getragen, links Maria, rechts der Evangelist; in der 
Staffel Maria’s Geburt (acht Figuren von florentinischem Charakter), 
die Darstellung im Tempel ansprechend angeordnet (elf Figuren) an 
die Darstellung des jungen Rafael erinnernd, das Sposalizio (zehn 
Figuren), die Verkündigung (vor einer langen Säulenhalle mit per- 
spectivischer Verjüngung), die Himmelfalirt mit der Gürtelspende."’ 

Zwar ist dem Ganzen eine Verbindung umbrischer Zartheit 
mit dem Adel florentinischer Verhältnisse nachzurühmen und un- 
ter den Staffelbildern sind Compositionen besten Stiles, aber die 
Zeichnung des Christus auf dem Grabe ist unrichtig, der nackte 
Körper derb. Etwas tiefer wieder als das eben beschriebene steht 
das Verkündigungsbild, angeblich vom Jahre 1498 in derselben 
Kirche und diesem gesellt sich ein schadhaftes Madonnenbild mit 
Kind und Heiligen in S. Maria delle Grazie bei Sinigaglia: 

Fano. In Fano bildet den oberen Theil wieder die Darstellung Gott- 

Vaters in runder von Cherubköpfen gebildeter Glorie. Die Gestalt 
Gabriels ist recht frisch, der (iesammtton schwächlich rosig.’® — 
sinigagia. Das Bild iii Sinigaglia enthält die thronende Maria mit dem Kind 
zwischen dem Täufer, Ludwig und Franciscus (links), Petrus, Paulus 
und Jacobus dem Aeltern (rechts) ; den Grund bildet eine Säulenhalle, 
durch welche man auf Landschaft hinausblickt.’® 


Holz, Oel, auf den Thronstufen die 
Inschrift: „Durantis Phanen. ad inte- 

merate Virginia laudem terccntum aureis 
alq. Do. hujus templi Bono ccntu supe- 
raditis hanc solerti cura fieri demanda- 
vit. Mateo de Martinotiis fidei commis- 
sario procuranti M.CCCC 97 Pe- 

trus Perusinus pinxit“. Das 
Bild hat zwei senkrechte Sprunge, die 
Oberfläche ist dunkel geworden. Die 
blauen Farben und die Schatten haben 
durchgehends starken Körper. — Drei 
Stück schwache Copien der GeburtChristi, 


des Sposalizio und der Himmelfalirt be- 
flnden sich in der Gail. Ogioni in der 
Brera zu Mailand. 

Ein senkrechter Sprung geht durch 
die Mitte, Maria hat eine neue silberne 
Krone, an mehreren Stellen ist die Farbe 
abgerieben. Am Pulte die folgende ver- 
stümmelte Inschrift: „S. A. T cale 

. . . ttique Patrui olim pon . . . enerii 
hac tabula er . . gi in . . . ohe tura a 

VII. MCCC III.“? 1498 

Petrus de C . . . tro pl . . . “ 

Holz, die Figuren lebensgross. Auf 
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Aus derselben Zeit rührt ohne Zweifel das grosse Wandbild 
im Cisterzienserkloster S. Maria Maddalena de’ Pazzi in Florenz. 
Wenn auch an Feinheit der Empfindung und Weihe der Stimmung 
nicht so ergreifend wie die Piet^i von S. Chiara, hat diese Kreuzi- 
gung ihren künstlerischen Werth vorwiegend in der grossartigen 
durchgeistigten Formgebung, wie wir sie ähnlich an einem späte- 
ren Altarbild in Vallombrosa wiederfinden. Indem Perugino die 
Figuren nach umbrischer Gewöhnung scheinbar als durch die Bo- 
gen einer offenen Halle gesehen anordnete, folgte er vielleicht 
keinem höheren Antrieb, als eben dem Herkommen und man 
kann bedauern, dass sich eine so erstaunliche Leistungskraft in 
so enge künstlerische Grenzen einschränkte, aber was unter die- 
sen Bedingungen zu leisten war, ist immerhin bewunderungs- 
würdig : 

Die Darstellung, in drei ganz gleiche Abtheilungen eingetheilt, 
die mit Säulen und Bögen überspannt sind, bedeckt eine ganze Wand 
im Kapitelsaale des Klosters. Durch den Mittelbogen sieht man den 
Gekreuzigten von Magdalena angebetet, die rechts mit gefalteten Hän- 
den neben dem Kreuze kniet; unter dem Bogen zur Linken steht 
Maria, die gesenkten Hände faltend, neben ihr der knieende Bernhard 
im Gebet ; die rechte Seite enthält Johannes, der die Arme hingebend 
zur Seite breitet und voll Sehnsucht aufblickt; neben ihm, wieder 
knieend, der bärtige Benedict. Ein durchlaufender landschaftlicher 
Hintergrund mit Thälern, Fluss und Hügelland, Ortschaften und schlan- 
ken Bäumen belebt, verbindet die drei Bilder. 

Unter Perugino’s Heiligen-Darstellungen wird sich kaum eine 
finden, in welcher die Heilandgestalt edler und würdiger behan- 
delt wäre. Niemals hat er mit glücklicherem Gelingen Formen 
und Körperverhältnisse Lionardo’s mit dem Ausdruck der Selbst- 
entäusserung Fiesole’s verbunden. In der Kopfneigung und in dem 
gesenkten Blick liegt unaussprechliche Demuth ; der Umriss zeigt 
die meisterhafteste Sicherheit und Klarheit und die ganze Gestalt 


dem Tliron steht eine Vase und darunter 
ein Wappenschild. Das Bild ist sehr 
schadhaft u. blättert in Folge des star- 
ken Firnisses ab. Sehr gelitten hat die 
Gestalt Ludwigs sowie der rechte Arm 


und Stücke des linken Beines von Jo- 
hannes, ebenso Theile vom Kopfe des 
Kindes. Das Bild wurde 1857 von ei- 
nem gewissen Romano aufgebessert. 


Florenz. 

. M, .M. de* 
Fazzi. 
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hat in allen Theilen so viel natürliche Einfachheit, dass man 
staunen muss, wenn man an Perugino’s sonstige so oft durch Nach- 
lässigleit beeinträchtigte Formen denkt. Die vier Nebenfiguren 
der Seiten sind ganz in der tiefen Trauer und Selbstvergessenheit 
gehalten, die Perugino’s Charakter überhaupt auszeichnen, doch 
zeigen sie so viel biegsame Kraft der Geberde, so viel an sich 
gehaltene Empfindung und Wahrheit des Ausdruckes, dass wir 
uns fast über die Grenze von Perugino’s Kunstvermögen hinaus- 
gehoben fühlen. Körpergepräge, Gesichter und Gewandung sind 
durchweg von mildester Schönheit, und in dem knieenden Bern- 
hard offenhart sich uns eine jener aufs Tiefste erfüllten Gestalten, 
wie wir sie dann bei Rafael wiederfinden, eine Erscheinung den 
Valombrosaner Mönchen in der florentinischen Akademie ebenbür- 
tig, die von Kunstforschern wirklich für Rafael’s Arbeit gehalten 
werden; ebenso erinnert die mächtige Gestalt des knieenden Be- 
nedict in Haltung und Antlitz in hohem Grade an den Hierony- 
mus auf Rafael’s Madonna di Foligno. Vasari’s Lob der Land- 
schaften Perugino’s ist auch hier vollkommen im Rechte, und auf 
keinem Wandbilde hat der Meister schönere Farben Wirkung er- 
reicht wie hier. Die Töne sind klar, aber dabei reich und schmel- 
zend und heben sich in kräftiger Körperlichkeit von dem hellen 
Grunde des Himmels und der Landschaft ab; von trockener Ue- 
bermaluug ist weniger zu merken als ge>völmlich.*“ 

Zählt man die Masse von Arbeiten, welche Perugino in 
einer kurzen Reihe von Jahren lieferte, so kann es nicht auffallen. 


Das Bild — erwähnt bei Albcrtini 
(s. B. II, S. 439), Vasari VI, 45 — war 
bis in die neueste Zeit fast unnahbar, 
da die Erlaubniss zum Eintritt in den 
Kapitelsaal nur selten gewährt wurde. 
Rumohr erfuhr diese Vergünstigung 1818 
und berichtet in seinen Ital. Forsch. II. 
S. 344 darüber. Es ist nicht unberchä- 
digt geblieben und hat unverständige 
Wiederherstellung erduldet. So steht das 
Kreuz jetzt auf der Vordergrund-Linie 
auf, während es ursprünglich weiter zu- 
rückstand ; diese Veränderung stört den 
Eindruck, da Magdalena in Folge dessen 
ein gutes Stück hinter den Platz zurUck- 


gerückt ist, den sie eigentlich einnch- 
men müsste. Der Kreuzstamm schneidet 
jetzt den Zipfel ihres Gewandes ab. — 
Längs der ganzen Fläche des Wandbil- 
des ist der unterste Streifen ergänzt. 
Magdalena's rother Mantel und das Fut- 
ter desselben, schon in älterer Zeit auf- 
gefrischt, ebenso die Farbe ihrer Pupil- 
len ist abgeblättert; die Ferne oberhalb 
und hinter Benedict ist übergangen, so 
dass die Umrisse der Gestalt des Johan- 
nes dadurch Eintrag erfahren. Das Ge- 
wand des Heiligen ist mit Ausnahme der 
Aermel ebenfalls übermalt. 
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wenn eine minder gut aiisfiel als die andere oder wenn Einzelnes 
den Vorzug vor dem übrigen verdient; aber es wird lange ge- 
dauert haben, bis der Meister durch übertriebene Verwendung von 
Gehilfen oder durch die Unsitte der Selbst Wiederholungen sich 
ernstlich schädigte. Sein Kunstruf war noch unberührt, als im 
Jahre 1498 die Orvietaner, des Wartens noch immer nicht müde, 
ihn aufs Neue zur Besichtigung ihrer Domkapelle einluden und 
als die Wechslerzunft von Perugia sich wegen Ausschmückung 
ihrer Gerichtshalle an ihn wandte. Zwei solche Anträge auf ein- 
mal konnte allerdings seinem Stolze schmeicheln; wo mehr Ehre 
einzulegen sei, war kaum zweifelhaft. Florenz zu verlassen, war 
er in beiden Fällen genöthigt; ging er nach Orvieto, so entfernte 
er sich auch von seiner Heimath weiter, während er von Perugia 
aus bequem dahin gelangen konnte, um sich unter seinen Lands- 
leuten des mittlerweile erworbenen Ruhmes zu erfreuen. Er ent- 
schied sich also für Perugia und schrieb nach Orvieto, dass er 
anderweit beschäftigt sei. Hier begann im April 1499 Signorelli 
die Arbeit in demselben Zeitpunkte, in welchem Perugino seine 
gleich wichtige Aufgabe dort in Angriff nahm.** 

Die Rathshalle der Wechsler- oder Bankhaltergilde in Perugia 
wurde im Jahre 1453 erbaut und ohne allen* * malerischen Schmuck 
der Benutzung übergeben.®* Sie ist ein Würfel mit halbgeth eilten 
Seiten und mit elliptischen Bogen überspannt, sodass eine reiche 
Gliederung der Decke entsteht, welche dem Maler dankbare 
Flächen darbietet. Die Wahl der Gegenstände scheint dem Pe- 
rugino nicht überlassen gewesen, sondern im Aufträge der Audi- 
toren von Francesco Maturanzio, Professor der Rhetorik in Pe- 
rugia und Schriftführer des Raths der Zwölfe, angegeben worden 
zu sein.®® Es wurde vereinbart, dass in der Wölbung die sieben 


lieber die Verhandlungen mit Or- 
.vieto 8. oben unter Signorelli. 

* 8. Raf. Marchesi, il Cambio di Pe- 

rugia, Per. 1853, S. 111 und Mariotti, 
Lett. pitt. S. 157. 158. 

Man kann dies daraus schliessen, 
dass die Inschriften auf den Tüfelchen 
der Wandbilder sich in den Dichtungen 


des Maturanzio wiederfinden, welche als 
Handschrift in der Stadtbibliothek zu 
Perugia bewahrt sind. Maturanzio scheint 
einige der Gegenstände aus der ebendort 
befindlichen Handschrift des Cicero ent- 
nommen zu haben, welche Miniaturen 
der Prudentia, Justitia, Fortitudo und 
Temperantia mit den um dieser Tugen- 
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Pemgia. 

Cambio. 


Planeten und die Zeichen des Thierkreises angebracht würden, 
die Wand der Eintrittsthür gegenüber war für Geburt und Ver- 
klärung Christi, die zur Linken für Gerechtigkeit, Weisheit, Mas- 
sigkeit und Tapferkeit nebst bezüglichen Heldenbildnissen, und 
die rechts für Gott-Vater, die Propheten und Sibyllen bestimmt; 
ein Wandfeld dicht am Eingänge sollte den Cato als Vertreter 
der Weisheit aufnehmen. Eine leere Hälfte wurde dem geschick- 
ten Holzschnitzer Antonio di Mercatello von Massa überlassen, der 
seine Arbeiten unmittelbar nach Perugino beendigte, die vollen 
Wandsäulen in den Ecken sollten Arabeskenschmuck bekommen 
und die Abtheilungen gemalte Flachsäulen in gleichem Stil. Bei 
Verarbeitung dieser Aufgaben kam es weniger auf die Erfindung 
des Malers als auf das Geschick der Raumtheilung und Verzie- 
rung an. Mit Ausnahme der Geburt Christi und der Verklärung 
war keine grössere Composition erfordert, und in der Fassung des 
ersteren Gegenstandes hatte Perugino nichts Neues mehr auszu- 
drücken. Er versuchte auch nicht gründliche Veränderungen an- 
zubringen, da er den Gegenstand mit dem Altarbilde der Villa 
Albani für abgeschlossen halten mochte; die einzige Veränderung 
war, dass er an Stelle der beiden Engel zwischen Maria und Jo- 
seph zwei Hirten einsetzte und am Himmel drei singende Sera- 
phim hinzufügte. Er hielt dafür,®' dass eine Erfindung, die ein- 
mal mit Beifall aufgenommen worden war, auch in der Wieder- 
holung bewundert werden würde, und so hat er denn an der 
Fassung der Geburt Christi sein Leben lang nichts Wesentliches 
mehr geändert. Wenn er diesen Gegenstand zu malen bekam, 
nahm er die alte Zeichnung heiwor; so hat er die Kirche in S. 
Francesco in Montefalco und S. Francesco al Monte in Perugia 
ohne neuen geistigen Aufwand versorgt. — Anders war es bei 
der Verklärung. Sie konnte zu frischer Entwickelung der Fähig- 
keiten Anlass geben, für welche die Pieta in S. Chiara ein so 
bedeutendes Zeugniss ablegt, hätte nicht der Erfolg die Erfin- 


den willen gefeierten antiken Helden Vasari VI, 47. 

enthält, s. Marchesi a. a. 0. S. 357 u. 

358. 
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dungskraft Perugino’s bereits abgestumpft: Christus steht auf- 

recht auf den Wolken, durch seine Gewänder spielt ein leichter 
Luftzug, und er hört mit heiterer Würde den himmlischen Worten 
zu, während Moses und Elias sich demüthig im Gebete zu den 
Seiten seiner Glorie niederbeugen; diese Figuren stehen zu denen 
der verwunderten Apostel unten in einem Misverhältniss, welches 
man wohl bei einem Maler des 14. Jahrhunderts, nicht aber in 
Perugino’s Zeit vei-zeihen kann, und die Haltung des Petrus ist 
auch für Vanucci zu geziert. Gleichwohl wurde auch diese Dar- 
stellung der Transfiguration für späteren Gebrauch aufgespart und 
mit geringer Abweichung auf einem Bilde in S. Maria Nuova in 
Perugia wiederholt. Durch Pracht der Farbe, Reiz des Vor- 
trages und Wärme der Empfindung behaupten sich freilich auch 
diese Darstellungen ebenso wie ihre Seitenstücke in Cambio 
als höchst ansehnliche Leistungen. Bei dem Triumph der Reli- 
gion und bei den Cardinaltugenden hat Perugino die einfachste 
Anordnung beibehalten, die sich finden lässt: 

Man sieht Gott^’ater von zwei Engeln begleitet Segen spendend 
in der Glorie; er überhöht die unter ihm sich aneinanderreihenden 
Gruppen der Sibyllen und der Propheten und Gesetzgeber des alten 
Testaments, letztere links in zwei Reihen hintereinander unter Füh- 
rung des Salomo (es sind ausser diesem Moses und David vorn, Je- 
saias, Daniel und Jeremias zurückstehend), jene ebenfalls in zwei 
Reihen unter Führung der Erythräischen (neben ihr vorn die Cumä- 
ische und Tiburtinische, in zweiter Reihe die Persische, Libysche und 
Delphische). Die Figuren, von welchen jede mit einem Spruchbande 
versehen ist, sind sämmtlich von der durchdachten und empfindsamen 
Zierlichkeit, die Perugino überall wiederzugeben versucht, dabei von 
schönen Verhältnissen und jede von eigenthümlicher Grossartigkeit. — 
Die Tugenden sitzen gleichfalls auf Wolken, jede mit entsprechenden 
Zeichen; zu ihrer Verherrlichung sind eine lange Reihe von Helden 
vorgeführt; in Fabius Maximus, Socrates und Numa ist die Weisheit, in 
Furius Camillus, Pittacus und Trajan die Gerechtigkeit, in Lucius Li- 
cinius, Leonidas und Horatius Codes die Tapferkeit, in Scipio, Pericles 
und (jincinnatus die Mässigung vertreten.**^ 


*'* Ueber die jetzige Reschaffcnbcit be- 
merken wir: in dem Bilde der Geburt 
Christi ist die Ferne und die Architec- 


tur sehr dnrch Uebcrmalung entstellt ; 
in der Verklarung Christi ist die beste 
Figur der Johannes, welcher sich mit 


Perujjia. 

Cambio. 


Ferugia. 

Cambio. 
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Ohne jeden Unterschied der Volksherkunft, der Zeit und des 
persönlichen Gepräges sind alle diese Bildnissfiguren mit dersel- 
ben ruhigen Hingebung und sanften Bewegung ausgestattet. An 
Licinius wiederholt Perugino die Haltung, die er in vielen seiner 
Heiligendarstellungen dem Georg oder Michael zu geben pflegt und 
erreicht hier in höherem Grade als gewöhnlich das kräftige Vor- 
bild Donatello’s. Offenbar haben ihm Ghirlandaio’s Heldenge- 
stalten im Stadthause zu Florenz vorgeschwebt und wenn er auch 
die Erhabenheit und den Adel jener klassischen Rittergestalten 
nicht erreicht, so hat doch die Erinnerung an sie seinen Gebil- 
den etwas mehr Männlichkeit verliehen. Bei Darstellung der 
Tugenden lehnt er sich an andere Florentiner, wie denn z. B. 
die Fortitudo von Botticelli abgesehen ist. Die Ausführung zeigt 
all seine Handwerkskunst in verschwenderischem Maasse, der 
Stil dehnt sich zum breiten Vortrag aus, die Zeichnung der For- 
men ist höchst sicher, vollendet und bewusst, die Verhältnisse 
meist gut und die Geberden so natürlich als die gezwungene 
Anmuth seines Ideals es irgend zulässt; der Fall der' Gewänder 
ist sehr wohlgefällig und im Ganzen das künstlerische Verdienst 
unverkennbar. 

Perngia. Die Decke ist derart gegliedert, dass ein den vierten Theil der 

Cambio. gj^jj2en Fläche einnehmendes Rautenfeld ein Rechteck umscliliesst, in 
welchem wir Apollo auf seiner Biga von verschiedenfarbigen Rossen 
gezogen daliinfahren sehen ; die Bewegung ist sehr eilig, wie die rol- 
lenden Räder und die im Winde flatternden Bänder anzeigen. Der 


der Linken die Augen bedeckt, indem 
er sich auf den rechten Arm stutzt. Der 
Himmel ist übermalt und die Worte : 
„Bonum est, nos hic esse,“ sind theil- 
weis bedeckt. Bezüglich der Sibyllen u. 
Propheten ist zu bemerken, dass jene 
weder von Ingegno noch von Rafael 
herrühren ; auch die Annahme, dass der 
Daniel das Bildniss Rafaefs darstelle, ist 
Willkür. Die Ausführung dieses Fresko 
ist meisterhaft. Man kann noch die Bause 
erkennen. Der Himmel ist neu. Bei der 
Prudentia ist das Gesicht entfärbt und 
bei Justitia die Stirn abgerieben; das 
ganze Bild ist das dunkelste in der 
Halle. Neben den Gestalten der Tugen- 


den auf diesem und dem nächsten Stück 
sind Inschriften auf Tafeln angebracht, 
welche von zwei nackten KindergesUil- 
ten gehalten werden. Bei Fabius, So- 
crates \md Numa sind die Köpfe sehr 
schadhaft. Bei Fortitudo und Temper- 
antia ist der Himmel durch Uebermalung 
thcilwcisc verdunkelt, theilweise durch 
Firniss beschmutzt. Die Köpfe des Codes, 
Pcricles und Cincinnatus .sind schlecht 
erhalten, Cato hässlich, durch Zeit und 
Verdunkelung entstellt. — Die Bilder 
beginnen ungefähr in der Höhe von 0' 
vom Boden, Sibyllen, Propheten u. Hel- 
den sind lebensgross. 
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Gott selbst scheint zu hüpfen, indem er die Last seines Körpers auf 
den einen Fuss legt und den andern zum Gegengewicht nach hinten 
erhebt. Er ist sehr schmächtig und jugendlich von Gestalt , sein 
Kopf scheint von antiken Vorbildern genommen. Die 6 Dreiecksfel- 
der, welche das mittlere Rautenfeld umgeben, enthalten in einge- 
setzten Rifndbildern die Gottheiten der Planeten: in dem ersten ist 
Jupiter auf seinem von Adlern gezogenen Wagen dargestellt, wie er 
von einem Jüngling die Nektarschale empfängt; in einem zweiten sitzt 
Mars im Helm und Harnisch, zwei muthwillige Rosse bändigend ; ferner 
sieht man den Saturn mit der Sichel, gemächlich von zwei Schlangen 
gezogen; Venus schwebt auf ihrem Thron mit einem Taubenpaare 
durch die Luft, von Amor bedroht, welcher seinen Pfeil aus den 
Wolken herabsendet; Luna mit nacktem Oberkörper lässt sich von 
zwei Nymphen ziehen; Mercur, auf einem Beine stehend, hält den 
Schlangenstab und durchschneidet Von Hähnen gezogen die Luft. An 
den Rädern der Wagen sind die Zeichen des Thierkreises angebracht 
und phantastisches Zierwerk von Ungethümen, Thieren, Vasen und 
Blumengewinde rankt sich um die eckigen Flächen, während die Rund- 
felder sehr geschmackvoll und harmonisch mit den Regenbogenfarben 
eingefasst sind.®® ^ 

Zu den Deckenbildern hat Perugino nur die Zeichnungen ge- 
liefert, die Ausführung Schttlerhänden überlassen. Das ist nicht 
blos eine Beobachtung der innern Stilkritik, sondern Tvird durch 
sehr starke Gründe wahrscheinlich gemacht. Die Decke des Cam- 
bio gehört zu den vollkommensten Beispielen eines Decorations- 
geschmackes, für welchen die umbrische Schule berühmt war. 
Es stellt sich als ein höchst phantasiereiches und in der Anord- 
nung bewunderungswürdiges Muster dar, doch hat der Entwurf 
des Meisters bei der Ausführung verloren, welche sorgsam und 
ängstlich, wie sie ist, des Schwunges und der Kraft eines voll- 
endeten Künstlers entbehrt. Die Magerkeit der Apollogestalt wie- 
derholt sich bei den übrigen Gottheiten, deren nackte Körpertheile 
die Gewissenhaftigkeit einer vielversprechenden, aber noch jugend- 
lich unreifen Hand bekunden. Jupiter zwar ist mit ziemlichem 


Die ganze DcckenflUche fasst unge- 
fähr 580 DFuss. Die Beschädigungen sind 
nicht unbeträchtlich :bei Apollo der Kopf 
fleckig u. tKeilweis abgesprungen, beim 
Jupiter die Fleischtheile, der Adler und 
das Gewand des Ganymed geschwärzt 


oder erneuert. Das Uebrige ist an vie- 
len Stellen übergangen . hauptsächlich 
um die Sprünge auszufüllen . wodurch 
die Farbe sehr an Frische verloren hat. 
Die Ausbesserung geschah in den 3 Oger 
Jahren durch Carrattoli. 
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Naturgefübl behandelt, Luna, selbst freilich ohne schönes Körper- 
Verhältniss und geziert, ist von schönen Nymphen in guter Be- 
weglichkeit begleitet , jedoch bei Mars und Saturn wird die 
Schlankheit noch durch Steifheit erhöht, bei der Venus die An- 
muth des schmächtigen Körpers durch eine der Tan^ewegung 
abgelauschte gezogene Haltung verdorben, und ähnliche Schwäche 
hat auch Mercur, obgleich seine Haltung an sich der gut durch- 
gebildeten Figur und der ansprechenden klassischen Kopfform gün- 
stig ist. Durch enge Anschmiegung der Gewänder wird die Ma- 
gerkeit der Körper noch auffälliger; die Falten liegen straff an, 
haben strähnigen Zug und scharfe Ecken; durch das Ganze geht 
eine gewisse Trockenheit des Machwerkes, aber es hat einen un- 
verkennbar poetischen Hauch und so viel Empfindung, dass die 
Frage nach dem Maler angelegentlich beschäftigen kann. In Pe- 
rugino’s Werkstatt bietet sich uns manches aufstrebende Talent 
dar, dessen Erstlingsleistung wir hier vermuthen können ; so mag 
z. B. Spagna in dieser Weise gezeichnet haben: sind auch die 
ersten Schritte der Anfänger in der Regel einander ziemlich ähn- 
lich, so werden doch nur ^wenige der jungen Leute so viel Rein- 
heit und Sorgfalt mit so viel Gefühl verbunden haben, und die 
Art, wie Perugino’s Entwürfe und Absichten hier zur Geltung ge- 
bracht sind, ist des jungen Rafael keineswegs unwürdig.®' — Der 
Unterschied in dem Mal- Verfahren bei Decken und Wandbildern 
ist nicht schwer zu erkennen. An diesen zeigt sich Perugiuo’s 
grosse Handwerkserfahruug in dem Geschick des Farbenauftrags, 
in der sichern Behandlung der Uebergänge von Licht zu Schatten, 
in der Kraft und Zusammenstimmung der Töne, bei den oberen 
Bildern dagegen ist die Fläche infolge der mit Deckfarben auf- 
gesetzten rothen und dunkleren Schatten auf graugrüner Unterma- 
lung uneben und blasig geworden. 

llmhio.' mittleren Flachsäule der Halle des Cambio hat uns Pe- 

rugino sein eigenes Bildniss hinterlassen. Es ist ein Brustbid in ge- 
maltem Rahmen , welcher an einer Perlenschnur von einem Nagel 
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herabhängt, und zeigt den Kopf eines Mannes von ziemlich ge- 
wöhnlichem Ansehn mit etlichen Runzeln über der Stirn, unter 
welcher kleine Augen nicht ohne Tücke aus geschlossenen Brauen 
hervorblinzeln, aber anscheinend vollblütig und gesund; ein fester 
Büschel Haare starrt unter der blutrothen Mütze hervor. Darüber 
liest man die Ziffer 1453, welche uns die Zeit der Vollendung des 
Gebäudes nachweist, wogegen Perugino’s Name unterhalb des Bild- 
rahmens und der Zusatz „Anno salut. M. D.“ an der gegenüberliegen- 
den Flachsäule Urheber und Ausführungszeit des Bilderschmuckes 
bezeugen. 

Aus der letzten Quittung Vannucci’s über Geldempfang im 
Jahre 1507 dürfen wir scbliessen, dass er je nachdem es ihm 
passte, Summen auf die Auditoren des Cambio zog und dass seine 
letzte Empfangsbescheinigung diese Raten und einen kleinen Rest 
inhegriff, welcher ihm noch zukam. Perugino’s bezügliche Ur- 
kunde*'’ ist nicht die einzige, ^\;elche über das Geschäft vorhan- 
den ist. Auch der „Juror des Cambio,“ Alberto de Mansueti, hat 
ein Zeugniss darüber hinterlassen und thut sich etwas darauf zu 
Gute, in der Matrikel seiner Gilde anmerken zu können, dass er 
es gewesen sei, der Pietro’s Angelegenheit geordnet hatte.'’® 

Für die Vollendung des Wandschmuckes dürfen wir das 
Jahr 1 500 umso bestimmter aunehmen, da wir handgreifliche Be- 
weise haben, dass Perugino in demselben Jahre Zeit fand, andere 
wichtige Arbeiten zu vollenden. 

Die vornehmste ist die Himmelfahrt für das Kloster von 
Vallombrosa, jetzt in der Akad. d. Künste in Florenz: 

Die Darstellung ist nicht eigentlich die Himmelfahrt, sondern die Florenz.^ 
Verklärung Maria’s. Sie sitzt, die Hände betend zusammengelegt, auf ^ ^ ' 
Wolken innerhalb einer mandelförmigen Glorie, die von Seraphköpfen 
umgeben ist, zwei fast völlig gleiche Engel am unteren Ende der 
Mandorla deuten mit der einen Hand empor, während vier andere 
zur Seite auf Harfe, Geigen und Laute musiciren; Maria’s Blick ist 


Der Name ist folgendermassen ver- 
herrlicht : „Petrus Perusinus egrcgins 

pictor. Pcrdita si fuerat, piugeudo hie 
retulit artem : Si numquam inventa esset •?) 
hactenus, ipse dedit.‘* Die Insclirift ist 
ohne Zweifel ebenso wie die Gegenstände 
des malerischen Sclimuckes angegeben. 

Crowe, Ital, Malerei. IV. 


Mariotti, Lett. S. 159. Anm. 

Die Empfangsbescheinigung Peru- 
gino’s war vom 15. Jan. 1507. s. den 
Nachweis bei Marchesi, il Cambio S. 1 1 7 
Anm. 
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nach oben gerichtet, wo Gott- Vater (halbe Fig.) in runder, ebenfalls 
von Seraphköpfen erfüllter Glorie, in der Linken die Weltkugel, 
segnend erscheint, zur Seite zwei wieder gleichartige Engel auf Wolken 
in einer halb im Fluge, halb im Lauf erstarrten Haltung anbetend. 
Unten stehen von links nach rechts der heil. Bernhard (der Uberti) 
in Kardinalstracht mit dem Buche, der heil. Giovanni Gualberto im 
Ornat mit dem Kreuze, Benedict in der Kutte und mit der Palme, 
und Michael geflügelt und in Stahlrüstung und Barett, in der Rech- 
ten einen Commandostab, die Linke auf den Schildrand gestützt; die 
beiden äusseren Figuren blicken aus dem Bilde, die beiden mittleren 
andächtig empor. Die Landschaft des Hintergrundes ist ein weites 
Thal mit gewundenem Pfad, Wasser und fernen Hügeln, Unten steht : 
„PETR VS PERVSINVS PINXIT A. D. M.CCCCC.‘‘®’ 

Das Bild gehört mm zwar zu denjenigen Arbeiten, an denen 
dem Meister mehrere Selbstwiederholungen nachzuweisen sind — 
so stimmen z. B. die Seraphim zur Seite Gott-Vaters mit denen des 
Bildes in S. Pietro Martire überein und die zu Maria’s Seite und zu 
Maria’s Füssen sind den Zeichnungen des Lyoner Bildes entnom- 
men — dagegen erhebt er sich in seiner Darstellung Gott-Vaters 
fast auf die Stufe des späteren Rafael, die aufblickende Maria 
ferner ist an Gestalt, Antlitz und Geberde eine der schönsten 
weiblichen Figuren, die Penigino überhaupt hervorgebracht hat, 
und die vier Heiligen des Vordergrundes (S. Bernhard, S. Johann 
Gualberto, Benedict und Michael; sind als Einzelfiguren betrach- 
tet ausserordentlich schön. — Die Zeit, in welcher Vannucci die 
feineren Kräfte seiner Kunst der mechanischen Eile opferte, war 
noch nicht gekommen; noch stand er auf der Höhe des Lebens 
und sein Schönheitssinn war unverändert, das Vermögen, seinen 
Absichten in der Darstellung gerecht zu werden, wuchs noch und 
eben dies war der glückliche Zeitpunkt, in welchem Rafael die 
wichtigste Unterweisung empfing. Wir denken ihn uns bei der 
Entstehung der Fresken im Cambio gegenwärtig und mitthätig. 
Er konnte kaum zu günstigerer Zeit mit Perugino Zusammen- 
treffen, nicht blos weil er sich in so jungen Jahren in die Er- 


Florenz, Akud. d. K., S. d. gr. 
Gcni., Nr. 55. Holz. Oel, Figuren le- 
bensgross. Es hat einen Sprung und ist 
oft gereinigt und übermalt worden, stel- 


lenweise bis auf die Untermalung be- 
schunden. An anderen Stellen ist die 
Farbe blasig und droht abzuspringen. 
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fahrungen eines erprobten Künstlers mit einlebte, sondern weil 
er an Ort und Stelle Gelegenheit hatte, die Arbeiten seines Mei- 
sters mit denen des Pinturicchio, der sich auch in Perugia nie- 
dergelassen hatte, oder mit Fiorenzo di Lorenzo, Bartolommeo 
Caporali und Giannicola Manni zu vergleichen. Keiner von diesen 
hat sich bis zum Wetteifer mit Vannucci aufgeschwungen, sie waren 
im Gegentheil bereit, ihm Hilfsdienste zu leisten und von ihm 
zu lernen. Ausser ihnen war eine stattliche Reihe junger Leute 
von dem Wunsch erfüllt, Nutzen aus dieser Gelegenheit zu ziehen; 
sie erboten sich zu Gesellen und wurden in die Werkstatt aufge- 
nommen ; auf diese Weise hat ohne Zweifel Rafael die Aufmerk- 
samkeit Pinturicchio’s auf sich gezogen und sich mit Spagna, Do- 
menico Alfani und vielleicht auch mit Genga in Freundschafts- 
verkehr gesetzt. Die Gesellen, welche Perugino zur Anstellung 
bekam, wurden so zahlreich, dass er noch so viel Aufti-äge hätte 
annehmen können, ohne bezüglich der Ausführung bange zu wer- 
den. Wie wenig er aber der hierin liegenden Versuchung wider- 
stand, lehren die Arbeiten aus den ersten Jahren des neuen Jahr- 
hunderts, die vielfach die Spuren fremder Beihilfe an sich tragen. 
Dazu kam, dass er durch besondere Umstände auf ausgedehnte 
Benutzung untergeordneter Hilfsleistungen angewiesen wurde. Im 
Januar und Februar 1501 finden wir ihn unter den Prioren der 
Stadt Perugia, ein Amt, welches wesentlichen Aufenthalt in der 
Stadthalle und tägliche Theilnahme an den bürgerlichen Geschäften 
erforderte, die allen anderen vorzugehen hatten.*^ In den Winter- 
monaten 1501 auf 1502 beaufsichtigte er überdies die Erbtheilung 
der Güter, welche ihm und seinem Neffen Angelo di Giacomo di 
Giovanni von Cittä della Pieve von seinem Oheim Giovanni ver- 
macht worden waren. Trotz dieser Geschäftslast übernahm er 
die Ausführung eines Altarbildes für die Kapelle der S. Josephs- 
Brüderschaft in S. Lorenzo zu Perugia; untenn 10. Septbr. 1502 


3. Mariotti, Lett. S. 164, ürsini a. 
a. O. S. 237. Die Prioren hatten diese 
Verpflichtung, weil sic einen Gehalt aus 
dem Stadtsäckel bezogen, s. ^larchcsi, il 
C.ambio etc. S. .38. 


s. della Fargna bei ürsini a, a. 0. 
S. 237. Ueber diese Erbtheilung haben 
wir zwei urkundliche Nachrichten, die 
eine vom 11. Decbr. 1501, die andere 
vom 24. Febr. 1502. 
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ferner verpflichtete er sich dem Guardian des Klosters S. Fran- 
cesco al Monte, Heilige und Engel als Umgebung einer Heilands- 
figur und ausserdem eine Krönung Maria’s zu malen ;'•** und am 
10. October versprach er dem Florentiner Baccio d’ Angolo Zeich- 
nungen fllr die Chorstllhle in S. Agostino zu liefern und verbürgte 
sich für dessen Sicherheit,®^ endlich übernahm er die Ausführung 
eines Bildes der Geburt und der Taufe Christi für die Kirche S. 
Agostino.®® Je grosser der Zeitabstand wurde, der ihn von dem 
Aufenthalte in Florenz trennte, desto mehr bekommen wieder 
alte heimische Kunstgewöhnungen Macht über ihn und es ist auf- 
fallend genug, wie er in seinem Sposalizio längst überholte Eigen- 
heiten seines früheren Stiles zur Schau trägt: 

Dieses als Altarstück für die Brüder S. Giuseppe in S. Lorenzo 
zu Perugia gemalte Bild befindet sich jetzt im Museum zu Caen in 
der Normandie.®’ Es enthält in lebensgrossen Figuren genau inmitten 
des Vordergrundes den Priester, welcher die Hände der Verlobten er- 
hebt, sodass Joseph Maria den Ring an den Finger steckt. Er steht 
mit dem blühenden Stab in der Linken (auf der linken Seite vom 
Beschauer) und hinter ilim eine Gruppe von sechs Männern und Jüng- 
lingen, von denen einer als verschmähter Freier einen Stab über dem 
Knie zerbneht; hinter Maria, auf der rechten Seite des Vordergrun- 
des, fünf Genossinnen. Im tieferen Mittelgründe sind mehrere Gruppen 
kleiner Figuren verstreut, und hinter diesen wieder als Abschluss des 
Ganzen erhebt sich auf Stufen ein hoher achtseitiger Tempel mit 
Kuppel-Loggien zur Seite, 

Die Anordnung hat eine Reihe wesentlicher Züge mit dem 
Wandbild der Schlüsselweihe in der Sistina gemein und unter- 
liegt auch denselben Ausstellungen, Merkwürdig nur, dass eine 
so kunstlose Anordnung, welche die drei Pläne, durch deutliche 
Zwischenräume getrennt, hintereinander reiht, von Rafael so 


s. den Vertrag bei Mariotti S. 1G4. 
Die Bezahlung, 150 fl., sollte ratenweise 
erfolgen. 

Mariotti, Lctt. S. 16S. 

0« ibid. S. 105. 177. 182. 

Die Brüderschaft von S. Giuseppe 
erhielt unterm 22. Februar 1497 eine 
GeldunterstUtzung von der Stadtbehörde 
zur Bestellung eines AltarbUdes (s. Ma- 


riotti, Lett. S. 155). Aber neuere Nach- 
weise aus dem Archiv in Perugia stellen 
fest, dass das Gemälde im Novbr. 1500 
noch nicht begonnen war {Mittheil, von 
Ad. Rossi in ^larchesi’s Cambio S. ,320). 
Das Bild wurde nach Frankreich ent- 
führt und nach dem Frieden von To- 
Icntino nicht zurückerstattet. Im Museum 
zu Caen Imt dasselbe die Xr. l. 
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peinlich beibehalten werden konnte, wie auf seinem Sposalizio 
vom Jahre 1504, welches von Penigino’s Anordnung nur darin 
abweicht, dass es die linke Gruppe nach rechts, die rechte nach 
links versetzt. Aber man darf nicht vergessen, dass Rafael bis 
zu seiner Uebersiedelung nach Florenz durchaus in Geschmack 
und Empfindung Umbrier blieb. Ihm war die neue Kunstwelt 
noch nicht aufgegangen, während Perugino ja schon längst die 
Werke Ghirlandaio’s und darunter auch dessen grossartige Dar- 
stellung desselben Gegenstandes in S. M. Novella zu Florenz 
kennen gelernt hatte. Setzt man sich über diesen eigenthümlichen 
Rückfall Perugino’s hinweg, so wird man das Sposalizio zu Caen 
nicht unterschätzen. Die entschiedene wohlgestimmte Farbe ist 
licht und durchsichtig und bekundet einen neuen Fortschritt in 
der Behandlung des Bindemittels,“® aber die Töne selbst haben 
nicht mehr den reizvollen Schimmer der Bilder aus der ersten 
florentiner Zeit und die Formen sind weniger biegsam als früher. 
Das Ganze macht den Eindruck von Perugino’s eigener Hand, 
was bei dem Bilde für S. Francesco al Monte nicht der Fall ist: 

Auf diesem Doppel-Altarstück sieht man auf einer Seite den Hei- 
land, wie er die Mutter krönt, in mandelförmiger Glorie, darum vier 
mit Perl- und Blumeuschnüren spielende Engel, unten im Vorder- 
gründe die emporschauenden Apostel. Auf der anderen Seite den 
Gekreuzigten in Relief, darüber Sonne und Mond gemalt. Ein Engel in 
Seitenansicht hält eine Schale unter die Handwunden. Maria und neben 
ihr Magdalena auf der linken Seite blicken empor; Franciscus (rechts) 
schaut mit auf der Brust gekreuzten Armen nach dem Heiland, Jo- 
hannes steht in ziemlich verschränkter Haltung daneben. 


Hier erkennt man sofort die Hand wieder, welche uns an den 
Deckenbildern des Cambio auffiel: Maria’s Kopf scheint nach 
denen des Apollo oder der Luna gebildet, ihr Wuchs so über- 


Die Untermalung ist fast an allen 
Stellen des Bildes bemerkbar u. die Zeich- 
nung ist durch die graugrüne Sohatlcn- 
farbe hindurch sichtbar ; auch die warmen 
röthlichen llalbtönc sind von gleicher 
Helligkeit. Das Ganze ist ohne viel 
nachträgliche Zurichtung vorgetragen. 


Der Grund ist von stärkerem Körper 
als die Figuren und die Gewänder stär- 
ker als das Fleisch. Der Gesammtein- 
druck hat nicht so viel Reiz wie die 
Bilder des Christus am Oelberg und der 
Madonna in S. Pietro Martire in Pe- 
rugia. — 


L Francesco 
al Monte. 
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schlank, die Geberde demrt, dass man nur eine grillenhafte Nach- 
ahmung der Natur wahmimmt, aber bei aller Ueberschwänglich" 
keit ist sie höchst zart und seelenvoll. Die Engel scherzen aufs 
anmuthigste und die Apostel haben jugendliche Köpfe mit klei- 
nen Gesichtszügen, aber lange Gestalten und ausgebildete Glied- 
maassen. Die Zeichnung ist nicht unbedingt fehlerfrei, doch be- 
gegnet uns allenthalben der Gefühlsausdruck eifriger Jugend, und 
der Eindruck stimmt durchaus mit Rafaels Sposalizio überein. 
Auch der temperaartig aiifgetrageue rosige Fleischton, die straffe 
Gewandung mit ungenauem Faltenwurf lassen einen Anfänger ver- 
muthen. Hätte Perugino den Carton in der wirklichen Grösse 
selbst gezeichnet, so würde der ausführende Gehilfe in der Zeich- 
nung nicht so weit haben abw’eichcn können; aber auch die 
kleine Zeichnung, die sich bis vor Kurzem in der Sammlung des 
Dr. Wellesley in Oxford befand und nach welcher das Bild der 
Krönung Maria’s vergrössert worden, ist nicht eigenhändige Arbeit 
Perugino’s, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach eine geglättete 
Ausführung nach dessen ersten Entwürfen.^** Die Gegenseite ist 
in gleicher Weise auffällig: die ruhige einfache Landschaft des 
Hintergrundes und der temjieraartige Vortrag ^virken ganz ähnlich 
^vie auf Rafael’s Kreuzigung in Dudley-House; wenn hier auch die 
Heiligen in Wahl und Anordnung nicht übereinstimmen, noch auch 
die Eigenthümlichkeiten der Ausführung völlig dieselben sind, so 
glauben wir doch auch hier Rafael’s oder wenigstens Spagna’s 
Hand zu erkennen ; jedenfalls wird man ihm einen gewissen An- 
theil schwerlich absprechen können. Und dies ist nur eins von vielen 
Beispielen, aus denen Rafael’s Mithilfe an Werken hervorgebt, 
für welche Perugino die künstlerische Verantwortung trug. Die 
aus S. Francesco zu Perugia in die Gallerte des Vatican überge- 
gangene „Auferstehung Christi‘‘ wurde an ihrem früheren Stand- 
ort unveränderlich dem Perugino zugeschrieben, obgleich die Ue- 


Dieser Cartoii ( 15 ' 2" zu ll72"gr.) 
ist entfärbt, stellenweise abgericben und 
bildet kein Ganzes mehr, doch hat er 
keine Naclibesserungen. Die Zeichnung 
ist von derselben Hand, welclie das Ta- 


felbild in S. Francesco al Monte gemalt 
hat. Sonach rührte von Perugino wahr- 
scheinlich nur der Entwurf her, welchen 
der Schüler dann nachzeichnete u. selbst 
auf die Bildllächc vergrösserte. 
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berlieferung dem Rafael Antheil zuspracli;“'" jetzt gilt das Werk 
für die gemeinschaftliche Arbeit Beider und man erklärt ferner den 
schlummernden Soldaten rechts für das Bildniss Rafaels, den flie- 
henden für das Perugino’s, ohne für die letztere Angabe haltbare 
Gründe anzuführen. Wahrscheinlich hat er die Composition dem 
Schüler anvertraut und sie scheint nach seiner Vorlage ganz von 
Rafael ausgeführt zu sein. Gezwungenheit und Steifheit in der 
schmächtigen, mit überlangem Oberkörper gezeichneten Heilands- 
figur verbinden sich mit dürftiger Gewandung; die Beine der bei- 
den Schlafenden im Vordergrund sind schwach und unvollkom- 
men verkürzt, etliche Theile der Figur jedoch richtig gezeichnet, 
sodass eine eigenthümliche Mischung unzulänglicher Kenntniss 
der allgemeinen Verhältnisse und der Verjüngung mit fleissiger 
Durchbildung und natürlichem Gefühl im Einzelnen hervortritt, in 
welcher wirPerugino’s gereiftes Kuiistvermögen nicht wiederfinden, 
sondern im Gegentheil die Arbeit eines jungen aufstrebenden Ta- 
lentes, welches wir mit um so grösserem Rechte für Rafael an- 
sprechen dürfen, als die Jugendlichkeit der Gesichter und For- 
men, ihre Frische und Zärtlichkeit, die gewissenhafte Ausführung 
und die Fülle durchsichtiger AVirkung in den flachen strahlen- 
den Tönen an andere unzweifelhaftere Leistungen seines Pinsels 
erinnert. So haben z. B. die Hände des jungen Soldaten die 
eigenthümliche Fettheit, welche später bei Rafael wiederkehrt, 
und auch die durch den satten schmelzenden Auftrag erzielte 
Prächtigkeit entspricht weniger der Weise Perugino’s als der seines 
grossen Schülers. — Ein treffliches Beispiel derselben Gattung 
gibt uns die jetzt in Aluwick Castle'®’ befindliche Doppeltafel mit 


Es hing lang Uber der Thür einer 
Kapelle in der Kühe des Chores, s. Or- 
sini a. a. 0. S. G4, Coustantini, Guida, di 
Perugia, S. 306. Auch Vasari erwilhnt 
das Bild unter Perugino’s Werken, VI. 
42. .Jetzt ist das Bild Nr. 26 in der Gail, 
des Vaticans. Die Tafel hat drei senk- 
rechte Sprünge, einer gellt durch den 
Mittelpunkt, die andern durchschneiden 
zwei Vordergrundfiguren. Linker Fuss 
und rechte Hand des Engels auf der 


rechten Seite sind verdorben und über- 
malt. 

Das Bild war früher in der Samm- 
lung Camuccini in Rom, wohin cs aus 
S. Fortunato in Perugia gekommen ist. 
Constantini (Guida etc. S. 134} erwähnt 
es dort. Maria von Aegypten steht auf 
dem linken Fusse, der Kopf in voller 
Seitenansicht, und betet mit zusammen- 
gelegten Händen; Katharina halt Rad u. 
Buch; den Hintergrund bildet bei bei- 


Aliiwick. 
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Maria von Aegypten und Katharina. Auch sie ward früher unbe- 
zweifelt zu Perugino’s Arbeiten gezählt, ist jetzt aber ganz gezie- 
mend dem Rafael zugeschrieben, da sie mit dem peruginesken 
Familienzug Santi’s holde Einfalt und seelenvolle Hoheit verei- 
nigt und (besonders in der Gestalt Katharina’s) Natur mit Würde 
durch zarten Geschmack verbindet. Die Weichheit und Reinheit 
seiner Jugendgebilde und die zauberhafte Leuchtkraft seiner Farbe 
erzeugen einen Reiz, der namenlos wäre, wenn wir ihn nicht Ra- 
fael nennen müssten. 

Wir stehen aber hier an dem Wendepunkt, in welchem Ra- 
faels Schülerverhältniss zu Ende ging und er sich anschickte, 
seiner eigenen Kraft zu vertiauen. Nach Perugino’s Weggange ' 
war Lionardo da Vinci wieder nach Florenz zurückgekehrt. Eine 
neue Bewegung wurde in der künstlerischen Welt bemerkbar: 
der Name Michel Angelo’s war auf allen Zungen. Der 
Mann, den Perugino vor Jahren im mediceischen Garten oder 
in der Brancacci-Kapelle hatte studiren sehen , war aus Rom ge- 
kommen und hatte fast zu gleicher Zeit Auftrag für zwei plas- 
tische Darstellungen des David erhalten: die eine, über lebens- 
gross in Marmor für S. Maria del Fiore, die andere in Erz für 
den französischen Fürsten, welcher kurz vorher den Eroberungs- 
zug nach Italien geleitet hatte. Die Marmorarbeit war schon bei- 
nahe fertig und Michel Angelo sollte nun auch die zwölf Apostel 
ausführen. Die Wollhändlergilde hatte ihm ein eigens für ihn 
gebautes Haus zur Wohnung angeboten und seit Giotto’s Tagen 
stand kaum ein Mann in höheren Ehren als er. Von urtheils- 
fähigen Männern wurde gepriesen, dass Michel Angelo der Bild- 
hauerei eine neue reiche Welt erschloss, indem er die kräftige 
Naturwahrheit Donatello’s wieder auffrischte und steigerte und 
der Kuustrichtung seines Heimathlandes den Trieb zum männlich 
Gewaltigen gab. Perugino konnte der Versuchung nicht widerste- 
hen, diesen Werken, welche von den Fachgenossen jener Tage 
nicht hoch genug gelobt werden konnten, in’s Auge zu schauen.’“-^ 


(len Figuren Landschaft. Auch Passavant Vasari VI, 4H. 

I, (54. erkl.ärt es mit Anderen fUr Rafaels 

Arbeit. 
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Er mochte auch Verlangen tragen, Lionardo wiederzusehen, dessen 
Fleiss und Erfindungskraft fast ganz auf die Vervollkommnung 
der Oelmalerei gerichtet schien; möglich auch, dass ihm der 
Aufenthalt in Perugia durch Pinturicchio verleidet wurde, der die 
meisten seiner Gesellen zu sich nach Siena zog; — auch Rafael 
ging dorthin und die übrigen Gehilfen und Schüler zerstreuten 
sich nach und nach in Umbrien; — kurz Perugino gab seinen 
Wohnsitz fürerst auf, Hess die Väter von S. Agostino im Stich 
und vollendete nur im October 1503 die Wappenschilder seines 
alten Gönners Giuliano della Rovere, jetzt Papst Julius IL, am 
Rathhause und an sieben Thoren der Stadt/'*^ Er \var kaum 
in Florenz angelangt und hatte in der Pinti- Vorstadt Wohnung 
genommen, als eine Versammlung Sachverständiger (25. Januar 
1504) berufen wurde, um den geeigneten Platz für Michel An- 
gel o’s David zu bestimmen.’”’ Das Werk war bisher vom Meister 
mit grösster Eifersucht gehütet worden ; man wusste nur, dass es 
riesenmässige Verhältnisse habe. Als es enthüllt ward, entstand 
lebhafter Streit. Giuliano da S. Gallo war dafür, es in der Loggia 
de’ Signori aufzustellen und Lionardo da Vinci fiel ihm bei, Pe- 
rugino, der ebenfalls betheiligt war, wird sicherlich auch der 
Ansicht seines Freundes gewesen sein, Michel Angelo selbst aber 
war anderer Meinung und wählte die linke Seite des Thorweges 
am Palazzo Vecchio. Sein Widerspruch gegen das Gutachten sol- 
cher Künstler erzeugte im Stillen wohl Verstimmung; es bildete 
sich in der That eine feindlich gesinnte Partei, und als der mar- 
morne Riese an seinen Platz gestellt war, wurde er wegen ver- 
schiedener Mängel angegriffen, die Aufsichtsdiener durch aller- 
hand Unfug geneckt. Perugino gab öffentlich keinerlei Missfallen 
über Michel Angelo’s Stil zu erkennen, aber Vasari versichert, 
er habe in dem Gefühl, wie stark das Licht des neuen Gestirns 
sein eigenes verdunkelte, einen Groll auf die Florentiner insge- 
sammt geworfen und ihn zu Zeiten laut werden lassen. Einen 
Hauptversammlungsort der Kunstgenossen bildete der Laden des 


s. (len Nachweis bei Gaye, Cart(?g- 
gio II, 455 ff. 


'03 s. Mariotti, Lett. S. 170. 
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Baccio d’ Angolo. Dort pflegten die San Galli , Cronaca , Filip- 
piuo, Granacci zusammen zutreflfen und auch Buonarotti gesellte 
sich zuweilen hinzu. Im Eifer des Gespräches mochte derselbe 
eines Tages gegen Perugino das harte Wort geäussert haben, 
seine Kunst sei abgeschmackt und veraltet.’“^ Das brachte Pe- 
rugino derart auf, dass er, wie uns erzählt wird, die Thorheit 
beging, seinen j Ungern Kunstgenossen wegen Beleidigung beim 
Rath der Acht zu belangen. Es konnte nicht fehlen, dass die 
Sache zu seinem Ungunsten ausschlug und er sich lächerlich 
machte. Aber er war so vernünftig, aus der bösen Bemerkung 
eine Lehre zu ziehen und beschloss daher, seinen Gegnern zu 
zeigen, dass er, wenn auch der Richtung abhold, die Michel An- 
gelo verti’at, doch noch Manns genug sei, um es mit künstleri- 
schen Eigenthümlichkeiten Lionardo’s aufzunehmen. Dieser Zeit 
schreiben wir seine für die Certosa in Pavia gemalte Madonna 
mit Heiligen zu, welche jetzt Eigenthum der National-Gallerie in 
London ist: 

Die Jungfrau kniet mit gradaufgericlitetem Kopfe vor dem Kinde, 
das von einem Engel gehalten am Boden auf weissem Kissen sitzt; 
es ist als hätte sie eben ein Dankgebet gesprochen und blickte nun 
nach dem theuren Geschenke zurück, das ihr durch himmlische Gnade 
geworden. In der Luft über ihr stellen drei schöne jugendliche Engel- 
gestalten auf leichtem Gewölk, die mit Notenstreifen in der Hand den 
Lobgesang anstimmen, den Hintergrund bildet ein weites Thal, durch 
welches sich an Ortschaften vorüber ein Fluss schlängelt, rechts und 
links durch schlanke federartige Räume eingesäumt. — Das Flügel- 
stück links vom Beschauer enthält den Erzengel Michael in vollem 
polirten Stahlharnisch, in einer Haltung, welche dem Licinius im Cam- 
bio zu Perugia und dem Michael in Vallombrosa entspricht: die eine 
Hand auf den Schildrand gestützt, in der anderen einen Stab, steht 
der jugendliche Kämpe fest auf beiden Füssen und blickt schwär- 
merisch nach Aussen. — Gegenüber steht der Erzengel Rafael mit 
dem Salbgefäss in der einen Hand, während er mit der anderen in 
zartester Berührung den jungen Tobias leitet, der zu ihm aufblickt. 
Dieser im Pagenkostüm mit dem Fisch am Arm ist eine nicht glück- 
lich erfundene Figur, aber von überaus inbrünstigem Ausdruck. Auch 
die Seitenbilder haben landschaftlichen Hintergrund.’*^' 


Vasari IX, 224 und VI, 46. Er Loudon, Nat. Gal. Nr. 2SS. Holz, 
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Auf dem linken Flttgelstttck unten steht die Inschrift: „PETRVS 
PKRVSINVS PINXIT.“ 

Die Gruppe ist von grösstem Liebreiz, der Knabe, der mit 
ganz kindlicher Geberde das Händchen zum Munde führt, unge- 
wöhnlich wohlgebildet, die Engel seelenvoll und lieblich im Aus- 
druck, Maria selbst das vollendetste Antlitz, was wir von Peru- 
gino’s Hand kennen; die einfach saubere Anordnung des Haares 
mit Netz und Schleier kann die Vemiuthung erwecken, dass der 
Meister uns hier ein Abbild seiner Frau’*” gegeben hat, von der 
Vasari erzählt „sie sei so reizend gewesen und der Gatte habe 
sie so gern in kleidsamem Putz gesehen, dass die Rede ging, er 
habe ihr die Kleidung oft mit eigenen Händen geordnet/^ Zu 
verschiedenen Malen versuchte Perugino den Gegenstand zu wie- 
derholen, aber es ist ihm nie in gleicher Weise gelungen; dies 
gilt ebenso von der Madonna in der Gallerie Pitti,'*’* die Florenz, 
eine dieser Selbstwiederholungen ist, aber entschieden hinter der 
ersten ziirücksteht, wie auch von den nur in Nebensachen ab- 
weichenden Hauptfiguren der höchst anziehenden kleinen Tafel 
im Besitz des Freiherrn v. Friesen (aus der ehemals v. Quandt- Dresden, 
sehen Sammlung) in Dresden, einem wohl unter Perugino’s Augen 
entstandenen feinen Schulbild. ’*” 

' Die londoner Altartafel bildet in Bezug auf Vollkommenheit 
der Oelfarbenbehandlung und an Zauber des Emiifindungs-Aus- 

I 


die Flügel l' breit (engl.), 

oben rund. Das einzige Stück des .\1- 
tarbildes, welclics in Pavia zurückgeblie- 
ben ist, enthält den sitzenden Gott- Vater, 
dessen Füsse auf Wolken rulicn, umge- 
ben von Cherubim, und ist von gleicher 
Schönheit wie die anderen Theile. Die 
zugehörige Verkündigung ist abhanden 
gekommen. An jeder der Tafeln in Lon- 
don Ut ein Stück des obern Thciles neu 
und an die ^litteltafel ist etwas ange- 
setzt. Die drei Engel über Maria sind 
auf den blauen Himmel aufgemalt und 
die untere Farbe dringt jetzt durch den 
schwaclien Auftrag liindurch. Die Er- 
Kaltung ist im Ganzen ausserordentlich 
gut. Die Bilder sind 185Ö in Mailand 
von Duca Melzi gekauft. Ueber das Bild 


vgl. Rumolir, Ital. Forscli. 111. S. 27. 
Passavant, llafael 1. 8. 59. Die Origi- 
nalzeichnung Perugino’s zu dem rechten 
FlUgelstück (Tobias mit dem Engel) be- 
findet sicli im British - Museum und ist 
eine scliöne Arbeit in Bister scliattirt 
mit fein aufgesetzten woissen Liclitern. 
Eine Copie nach dem Mittelbild der Ma- 
donna von Pavia befindet sicli in der 
Sacristei des Domes zu Trient, sie gilt 
l\lr Perugino’s Arbeit, ist aber aus dem 
Ende des XVI. .Talirlumderts. 

8. Vasari VI. S. 50. Dir Name ist 
nicht bekannt geworden. 

108 Florenz, Pitti Xr. 219, Holz, durch 
Uebermalungen selir entstellt. 

Holz, li. (», 4 : 1 , br. 0,34 M. 
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druckes Periigino’s HObepunkt. Das Werk ist so hervorragend, 
dass man gezweifelt hat, ob es allein von seiner Hand herrühren 
könne. Eine Zeichnung zu der Gruppe des Tobias mit dem En- 
gel in Oxford wird dem Rafael zugeschrieben,"" dem man über- 
haupt <las Beste an dem Werke hat beimessen wollen. Doch 
dies ist Willkür: fest steht, dass das Machwerk in allen Theilen 
dasselbe ist; es bekundet einen Maler von langer Erfahrung 
im Gebrauch der Mittel, von innigster Vertrautheit mit allen hand- 
werklichen Erfordernissen, und darin schon liegt ebensoviel Grund 
für Perugino wie gegen Raphael, von dessen damaligem Ent- 
wickelungsstande das Sposalizio vom Jahre 1 504 genügendes 
Zeugniss ablegt; nur hat Perugino hier alle Seiten seiner künst- 
lerischen Begabung, Formverständniss, Durchführung, Farbenein- 
klang und Feingefühl für Zusammenstimmung der Gegenstände 
unter sich und mit dem Gesammtton meisterlicher vereinigt als 
irgendwo. Es ist keine feinere Wirkung zu denken als der 
Goldfluss der Fleischfarbe, den der sanfte Duft des Hintergrun- 
des träumerisch umfängt; der Künstler lässt uns die höchste ihm 
erreichbare Steigerung der Reize geniessen, für welche einerseits 
die Madonna im Vatican, andrerseits sein Christus am Oelberg 
und das Marienbild von S. Pietro Martire Vorspiele sind. Wir 
haben hier die erste klassische Leistung des als mittelitalisch' zu 
bezeichnenden Geschmacks, welcher manche Züge der Van Eycks 
und des Antonello da Messina, zum Schmelze der Bellini und 
Giorgione ausgereift, sich zu eigen macht. An Farbenschönheit hat 
in der That* weder Fra Bartolommeo noch Rafael die Jungfrau 
von Pavia übertroffen. 

Ungefähr in dieselbe Zeit setzen wir die Entstehung der „hei- 
ligen Familie“ in Nancy, eines Bildes, in welchem sich rafaelische 
Anmuth und Unschuld des Ausdrucks mit einer offenbar von 
Lionardo entlehnten Gruppirungsweise verbinden 


Oxford. Eandolph -Gail. Der Ori- 
ginalcntwurf Pcmgino’s zu der Gruppe 
des Rafael mit Tobias befindet sich im 
Rritish Museum, eine reizvolle Hand- 
zeichnung in Rister schattirt mit leicht 
aufgesetzten weissen Lichtern. 


Nancy, Museum Nr. 2S, Holz. Das 
Bild gehört offenbar zu denen, die vor 
den Revolutionskriegen nach Frankreich 
gekommen sind. Es befand sich zu Lud- 
wigs XVI. Zeit in der Sammlung Bris- 
sac und wurde, als der Eigen th linier aus- 
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Maria kniet iu voller Ansicht, den rechten Arm um die Schulter Nancy, 
des Johannesknaben geschlungen^ der mit zusammengelegten Händchen 
das auf einem Kissen liegende heilige Kind anbetet, und so entsteht 
ein pyramidenartiger Aufbau, der nur durch die beiden Engel etwas 
Eintrag erleidet, welche seitwärts auf den Knieen liegen. Antlitz und 
Seelenausdruck der Jungfrau sowie die sanft wogende Bewegung der 
Linien sind überaus reizvoll; nur Lionardo hätte feinere Grazie er- 
reicht, wie er auch die ein wenig krampfhafte Haltung der linken 
Hand vermieden haben würde. Der kleine Jesus erinnert sowohl an 
Fra Bartolommeo als auch an Rafael. Hinter den beiden schlanken 
Engelfiguren verliert sich eine liebliche Landschaft mit fein befiederten 
Bäumen und Hügelwellen , auf denen Licht und Schatten in meister- 
haftem Spiele wechseln. Die helle Färbung des Rasens und Bodens, 
worauf Christus liegt, mahnt an Rafaels florentinische Zeit. Die Gruppe 
hebt sich in kräftigen Tönen deutlich vom Hintergründe los, der ge- 
naue Beobachtung der Verjüngungsgesetze zeigt und den Eindruck 
fiorentinischer Vorbilder auf den Meister noch offenbarer macht, mit 
denen er durchweg erfolgreich Fühlung liält, wenn er auch ihre grösste 
Stärke, die in der Massenvertheilung liegt, sich nicht in gleichem 
Maasse anzueignen vermochte wie andere Vorzüge. 

Wenig über ein Jahr war Perugino wieder in Florenz ge- 
wesen, als ihn Geschäfte nacli Perugia zurückriefen. Im Februar 
1505 wurde er dort vom Syndikus der Disciplinati in Cittä della 
Pieve gefragt, zu welchem Preise er eine Darstellung der Anbe- 
tung der Könige für jenen Ort malen wollte. Der Meister ant- 
wortete in einem sehr schlecht geschriebenen Briefe, dass sich 
die Kosten auf 200 Gulden belaufen würden, doch erklärte er 
sich bereit, weil es seine Heimath sei, für die das Bild verlangt 
wurde, es für die Hälfte zu liefern. Darauf folgte weiterer leb- 
hafter Briefwechsel, da der Syndikus hoffte, der Meister werde 
sich aus Anhänglichkeit für die Vaterstadt noch weiter herab- 
stimmen lassen ; doch er blieb fürerst dabei stehen, bis er unteiTQ 
1. März von den 100 Gulden wirklich noch 25 nachliess."^ Es 


wanderte, mit Beschlag belogt fs. De RLs, 
Les muse'es des proviuces Vol. I. S. 315). 
Wenn auch arg beschädigt und aufge- 
malt, ist cs doch nicht völlig abgeschabt 
worden und einzelne Theile las-sen den 
ursprünglichen Reiz noch erkennen. Neu 
ist der Himmel und die Hälfte vom Ge- 
sicht des Engels zur Rechten, das Ge- 
sicht Maria’s fleckig. Die Mal weise kann 


man jedoch noch verfolgen; durch die 
Farben des Hintergrundes schimmert der 
weisse Kreidegrund ; die Fleischtöne ha- 
ben satten Auftrag, noch kräftigeren die 
Gewänder. Unter den Füssen des klei- 
nen Johannes Anden sich Ucberbleibsel 
der Inschrift : „P , . . . P . . . .“ 

Zwei in dieser Angelegenheit ge- 
schriebene Briefe sind auf höchst seit- 
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war ein sehr aiis«:e(lehntes Werk, das er, gegen seine Gewohn- 
heit, zu so bescheidenen Bedingungen untcmahm, die überdies 
noch durch überlange Verschleppung der Zahlungen gemindert 
wurden,"® aber er hielt sich auf seine Weise schadlos; da er sei- 
nen Landsleuten weniger Kimsturtheil zutraute als den Florenti- 
nern, arbeitete er auch darnach, indem er viel seinen Schülern 
überliess. 

Das Fresko in der Kapelle der Disciplinati nimmt eine 
Flüche von nicht weniger als 25 Fuss Breite ein, enthält unge- 
fähr 30 lebensgrosse Figuren und ist in unglaublich kuraer Zeit 
vollendet; denn unterhalb der Mariengestalt liest man noch die 
Jahreszahl A. D. MDIIII, w’oraus wahrscheinlich wird, dass die 
Arbeit noch vor dem 25. März beendet war, an welchem Tage 
das Jahr damaligen Stiles ablief: 

Die Anordnung hält sich in der bei den Umbriern beliebten 
Form : inmitten Maria und das Kind mit dem knieenden König, Joseph 
und der jüngste der Waller wie Schildwachen zur Seite, rechts und 
links sodann dichtgeschaartes Gefolge; als Hintergrund eine gleich- 
massig gezeichnete Ferne, bei welcher der Eindruck der Tiefe durch 
zahlreiche auf einer mittleren Linie angebrachte kleine Figurengruppen 
unterstützt wird; im Ganzen ein Gemälde, das auf den ersten Blick 
ansprechend wirkt, aber in der Nähe sich ziemlich derb erweist. Die 
Massenvertheilung ist gut, aber die Ausführung hastig und insofern 
ungenügend. Der Sockel, erst kürzlich wieder aufgedeckt, ist stein- 
farbig auf gelbem Grunde."’ 

Mit gleicher Eile und wohl ebenfalls gegen geringen Preis 
schmückte er die Kirche S. Sebastian zu Panicale mit einer Dar- 
stellung der Marter ihres Namens-Heiligen, bei Avelcher Arbeit er 


same Weise zum Vorscliein gekommen. 
Im Jahre 1S35 sticss Giuseppe liolleti 
aus Cittj\ (lella Pieve bei Beseitigung 
der Erdschicht, welche die Wände des 
Gebäudes der Disciplinati feucht mach- 
ten, .auf eine Anzahl Maltöpfe und eine 
Zinnröhrc von ungefähr 4 Ellen Länge 
und in dieser fanden sich jene Briefe, 
die sonach wahrscheinlich mit Absicht 
verscharrt worden waren und sicli drei 
Jahrhunderte hindurch unbeschädigt er- 
halten hatten, s. Mezzanotte a. a. O. S. 


114 ff., und Marchesi, Cambio S. 482. 
483. — 

Die Bezahlung sollte in Jahresra- 
ten von 25 Gulden geschehen, aber die 
Besteller waren sehr harthörige Schuld- 
ner und trugen den Re.st erst 1507 bei 
Gelegenheit eines Hausverkaufes ab. S. 
die Urkunden vom 29. März d. J. bei 
Orsini, Vita etc. S. 218. 

Das Fresko hat durch Feuchtig- 
keit der Wand gelitten, besonders die 
Gewänder der ersten Figur im Vorder- 
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allem Anschein nach den grösseren Theil der Ausführung einem 
Gesellen überliess, der nach den hellen gilblichen Fleischtönen 
mit den schwachen blassen Schatten wie nach dem sorgsam stri- 
chelnden Auftrag und der weichlichen Farbenfügung überhaui)t 
zu schliessen Spagna gewesen sein wird: 

Die schlanke Gestalt des Heiligen steht auf einem Steinsockel in- 
mitten des von reichem heiteren Hallenbau mit farbigen Zierrathen 
umschlossenen Hofes; vier schmächtige Schützen umkreisen ihn in 
überaus gezierter tänzelnder Bewegung; die Zuschauer, nur sechs an 
der Zald (jetzt meist verlöscht), sind in zwei Gruppen im Hintergrund 
angebracht. In einem Dreiecksfelde oberhalb der Hauptdarstellung 
zeigt sich Gott -Vater mit der gewöhnlichen Segniingsgeberde inner- 
halb runder Glorie von Cherubim zwisclien zwei Engeln in schneller 
Flugbewegung. In einem Ornamentausschnitt am Sockel des Heiligen 
steht: „P . . . de Castro . . ., auf den Leisten zweier Pfeiler die Zahl 
„A. D. M.DV.“”'^ 

Dass Perugiüo hier den Spagna beschäftigt hat, ist umso 
wahrscheinlicher, weil, abgesehen von den Eigenthümlichkeiten 
der Arbeit selbst, ein schadhaftes Wandgemälde der Himmelfahrt 
Maria’s in S. Agostino zu Panicale sehr entschieden auf den spa- 
nischen Gehilfen des Meisters hin weist.“" Er weilte, wie es 
scheint, gern an dem Orte und hinterliess in der Landschaft auf 
dem Sebastiansbilde eine Ansicht des Hügellandes in der Um- 
gebung des thrasimenischen Sees. Indess auch Perugino bewahrte 
Erinnerungen an diese Oertlichkeit in seinem Skizzenbuche und 
wendete eine der Landschaften auf einem Tafelbilde aus je- 
ner Zeit an, das lange Bestandtheil der Gallerie Lord North- 


gruiul rechts, der Maria, des JUnglings 
mit dem Schwert und des anderen mit 
der Krone links; der Mann mit Krone 
zur Rechten ist Heckig. 

Eine farbige Abbildung findet sich 
unter den Verötfentlichungen der Arun- 
del-Society. 

Orsini a. a. 0 schreibt dies Wand- 
bild dom Perugino zu: Maria schwebt 

in mandelförmiger Cherubglorie, 4 spie- 
lende Engel zur Seite, 2 hoch oben die 
Krone Uber ihrem Haupt haltend. Un- 
terhalb sieht man Spuren eines Pischofs 
und eines zweiten Heiligen. Hie Gestal- 


ten sind hager und im Stile denen zu 
Todi und Trcvi gleich, eine Mischung 
der umbrischen Vortragsweise Perugino’s 
und Pinturicchio’s mit Spagna’s bleich- 
gelbem Ton. Es ist eine selbständige 
Arbeit, nicht für Spagna. sondern wahr- 
scheinlich von ihm selbst erfunden und 
gezeichnet. Der Zustand ist sehr schleclit, 
soda.s3 es nicht mehr lange wird bestehen 
können. Der Vordergrund sowie der eine 
Engel mit der Krone sind bereits ver- 
schwunden, am besten sind noch die mu- 
sicirenden Engel sichtbar. 


Panicale. 
S. Sebast. 
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wicks und dort mit Rafaels Namen bezeichnet war, aber, w’enn 
nicht vom Meister selbst, dann von einem andern Schüler als 
Rafael herrilhrt und jedenfalls in seiner nächsten Nähe gemalt 
ist; es stellt in echt umbrischer Empfindungsweise die Geisse- 
lung Christi dar und besteht nur aus drei Figuren: 

Northwick. Cliristus, aiif niedrigem Steinblock, in sehr schöner Haltung an 
die Säule gebunden, zu jeder Seite ein Henker, welche mit ziemlich 
akademischer Geberde die Knute schwingen und in gleichem Stil gezeich- 
net und mit den nämlichen seltsamen Kopfbedeckungen versehen sind 
wie auf dem Fresko in Panicale. Die Oertlichkeit ist ein Schlosshof, 
durch dessen Bögen man eine Ansicht von Castiglione del Lago er- 
blickt.“’ — , * 

Indess Perugino’s Gehilfen über Vollendung der ausgedehnten 
Wandbilder in Cittä della Pieve und Panicale arbeiteten, ging er 
selbst eilig nach Florenz zurück. Im Juni 1505 konnte er der 
Herzogin von Mantua, Elisabetta Gonzaga, den Empfang von 80 
Dukaten anzeigen, die er für den in Deckfarbe ausgeführten, jetzt 
in der Sammlung des Louvre befindlichen zwar flüchtig, aber mei- 
sterhaft gezeichneten Entwurf des Kampfes zwischen Amor und 
Keuschheit erhalten hatte."* Mit dem Selbstbewusstsein, das ihm 
sein Künstlerruf gab, versicherte er der hohen Bestellerin, er habe 
hinreichende Sorgfalt aufgewendet, um ihren Wünschen und sei- 
ner Ehre zu genügen; er fügt hinzu, es sei Deckfarbe gewählt, 
>veil Messer Andrea Älantegna sich dieses Malverfahrens mit 
Vorliebe bediene, und empfiehlt sich sodann zu weiteren Aufträ- 
gen ähnlicher Art ; aber es schien ihm doch nicht wohlanständig, 
einer so hochgestellten Dame in seiner eignen ungehobelten Aus- 
drucksweise zu schreiben, sondern er verbessert sich hier durch 
dasselbe Mittel, durch welches er seine Gemälde verschlechterte : 
durch Gebrauch eines Gehilfen."* Zwei Wochen später traf er 
mit Lorenzo di Credi und anderen Kunstgenossen im florentiner 


Das Bild hatte in der Sammlung 
Northwick die Nr.3SS, gr. 1' 9", br. zu 
1 ' 0" engl. Die Figim-n sind schlank, 
aber von gutem Verhiütniss. Der Pfeiler 
ist neu, die Brust der Hauptfigur Über- 


malt, ebenso der Fuss des Gcisslers rechts, 
auch die Ferne Übermalt. 

Catal. d. Louvre Nr. 4-15. 

MO j)pj. lirief steht bei Gaye, Carteg- 
gio II, 08 u. im Archivio .stör. II, 324- 
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Dom zusammen, um den Werth zweier Köpfe in Mosaik gegen- 
einander abzuschätzen, die von den Miniatoren Monte und Gherardo 
für den Schmuck der Zanobius-Kapelle geliefert waren.*“® 

Von den Kunst- und Zeitgenossen, mit denen Perugino in 
freundschaftlicher Beziehung gestanden hatte, war einer, Filippino 
Lippi, eben damals gestorben ; er- war in seinen letzten Lebens- 
jahren von den Serviten-Brttdern der Annunziata mit einer Doppel- 
Altartafel beauftragt gewesen, hatte aber die, zuerst 1503 bei ihm 
bestellte Arbeit’“' in wohlwollender Absicht dem Lionardo über- 
lassen. Da dieser jedoch die Sache vernachlässigte, wendeten 
sich die Besteller von neuem an Filippino ; bei seinem Tode (April 
1504) hinterliess er diese Kreuzabnahme im obern Theile fertig, 
im unteren jedoch nur angelegt; im Sommer des Jahres 1505 nun 
ersuchte man Perugino, das Bild zu vollenden und als Gegen- 
stück dazu eine Himmelfahrt Maria’s zu malen. Er entledigte 
sich der ersten Anforderung eigenhändig und mit lobenswerther 
Pünktlichkeit. Das Bild befindet sich in der Akad. d. K. in 
Florenz :*““ 

Das Kreuz steht gerade vor dem Beschauer: Joseph von 
thia und ein Zweiter sind auf der einen Leiter hinaufgestiegen und 
halten, unterstützt von einem dritten Freunde, der auf der zweiten 
Leiter steht, den bereits losgelösten herabgleitenden Leichnam an den 
Armen und am Leibe fest; ein Vierter stützt die Beine unterhalb der 
Knie, ein Fünfter unten zur Rechten steht die Hände ausbreitend 
bereit, um zuzugreifen. Unterm Stamm des Kreuzes kniet, mit dem 
Rücken nach dem Beschauer, Magdalena, welche betend emporblickt, 
im Vordergründe links wird die ohnmächtig zusammensinkende Maria 
von drei Frauen gehalten. 

Perugino’s Antheil, die Gruppe mit Maria, gehört zu seinen 
edleren Leistungen und erinnert an die Darstellung desselben Ge- 
genstandes auf Masaccio’s Kreuzigung in S. Clemente zu Rom. 
Rafael entlehnte sie in verschönter Form für sein Staflfelbild 


Die Urkunden über den Wettstreit 
befinden sich im Anhang zum Vasari- 
Lemonier VI, 341 u. 342. Die Entschei- 
dung zu Gunsten Monte’s fiel am 30. Juni 
1505. 

Die Beweise daftlr s. bei Vasari 
Cr owe, Ital. Malerei. IV. B. 


XI, S. 200, Anm. zum Leben des Bastiano 
da S. Galio. 

Akad. d, K. Gr. Gern. Nr. 57. 
Filippino war am 18. April 1504 gestor- 
ben. 8. die urkundliche Naehricht im 
Index zu Vasari S. XXIV. 

16 
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zur Madonna flir S. Antonio zu Peinigia,’-^ dessen hier in Rede 
stehendes Stück jetzt der Sammlung Sir William Miles’ in Leigh 
Court angehört. Die Behandlung an Perugino’s Gruppe ist massig 
und lebensvoll; er hat verstanden, sich mit Filippino’s Eigen- 
thümlichkeit in Einklang zu setzen, indem er umhrische Milde 
und florentinische Wucht verbindet und seine Figuren mit satter 
Färbung und breiter Pinselführung vorträgt.'^^ — Die Himmelfahrt 

8.M d!servi.Ü6fzt in dcr Cappella de’ Rabatta der Servitenkirche) ist so abwei- 
chend behandelt, dass man sie sich schwer zu gleicher Zeit ent- 
standen denken kann. In der Anordnung zeigt sie Rückschritt 
zu dem lyoner Bilde desselben Gegenstandes, bis auf die Wie- 
derholung der sechs Engel; an dem übrigen haben wir wohl, 
wenn überhaupt irgendwo an Perugino’s Bildern, die Hand des 
Giannicola Manni zu erkennen. Stücke der Altartafel befinden 

Altenburg 

Kiorenz. gic^j jn der Lindenau-Gallerie zu Altenburg'"® und in Florenz in 
Privatbesitz. Vasari berichtet uns, dass Penigino für die Selbst- 
vemachlässigung, die er sich bei dem Werke zu Schulden kom- 
men liess, der gerechten Missbilligung von Seiten der künstle- 
rischen Zeitgenossen nicht entging. Besonders die Wiederholung 
eigener früherer Arbeiten tadelte man lebhaft; des Meisters Ein- 
wand, er habe ja nur wiederholt, was bereits öffentlichen Beifall 
gefunden, hielt nicht Stich und Perugino hat sich von der Ehren- 
schädigung, die ihm auf diese Weise widerfuhr, nie wieder erholt. 


Dieses Bild, vor nicht langer Zeit 
im Palazzo Reale zu Neapel, war im J. 
1870 in Paris im Louvre zum Verkauf 
ausgestellt. 

Nach Vasari VIII, 253 hätten An- 
drea del Sarto und Francia Bigio die 
Kreuzahnahme copirt. Sie wird in Al- 
bertini’s Memoriale (Bd. II. S. 4.38) er- 
wähnt und Richa (Chiesc Fior. VIII, 32) 
sagt, sie sei auf Kosten eines Malteser- 
rittcrs Jacopo Fcderighi gemalt gewesen. 

In Altenburg Nr. 118 und 119. 2 
FlUgelstUcke mit lebensgrossen Heiligen- 
figuren in Nischen, auf Holz h. 1,58 M. 
br. 0,64 M. : das eine die heil. Helena, in 
Oel, das andere Antonius von Padua in 
Tempera, ansprechende Arbeiten aus Pe- 
rugino's späteren Jahren , flüchtig in 


Vortrag u. Ausführung; die Spitzen der 
Nischen sind abgeschnitten. Herr v. 
Lindenau kaufte sie vom verstorbenen 
Metzger in Florenz, dessen Sohn noch 
die zugehörigen Gegenstücke besitzt : die 
heil. Lucia mit dem Feuer und Johan- 
nes den Täufer. — Wir erwähnen im 
Anschluss hieran in der Servitenkirche 
noch (auf einem der Altäre) ein peru- 
ginisches Schulbild : Maria mit Kind, 

thronend zwischen vier Heiligen ; die 
Oberfläche sehr durch Ausbesserung ent- 
stellt, der rauhe Ton durchs Alter ver- 
dunkelt, der Charakter sanft, Sockel u. 
Aufsatzlünette sind leer. Richa a. a. (). 
VIII, 41 weist das Bild dem Perugino 
selbst zu. 
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Seine Werkstatt, in früheren Tagen der Sammelplatz aller begab- 
ten jungen Fachleute, wurde leer, Bastiano da S. Gallo, der erst 
kürzlich eingetreten war, verliess ihn wieder, um zu Michelangelo 
überzutreten,’“ an Anderen machte er vermuthlich dieselbe 
schmerzliche Erfahrung, und wir dürfen annehmen, dass Perugino 
seitdem ernstlich daran dachte, Florenz zu verlassen. Sein Name 
steht im Jahre 1506 im Register der Malergilde zu Perugia, wäh- 
rend er in der florentinischen erlischt.”" 

In Perugia begann er damit, Aussenstände für alte Aufträge 
einzuziehen: von den Disciplinati in Cittä della Pieve hatte er 
noch eine Restzahlung von 25 Gulden zu bekommen;’“ von der 
Stadtbehörde in Panicale forderte er 1 1 Gulden , bei deren Em- 
pfang er 1 4 kleine Fähnchen mit selbstgemalten Figuren mit der 
Bestimmung in Kauf gab, dass sie bei der Frohnleichnams-Feier 
verwendet w’ürden;’“ auch bei der Wechslergilde in Penigia hatte 
er, wie wir sehen, noch 350 Dukaten für seine Malereien gut, die 
ihm damals gezahlt wurden. Als er seine Geschäfte dergestalt 
in Ordnung gebracht hatte, ging er daran, den Undank der Flo- 
rentiner Über neuer Thätigkeit zu vergessen. Wieder bewies er, 
dass er es, wenn er nur selbst Hand anlegte, seinen früheren 
Werken wohl gleichzuthun im Stande war. Die’ jetzt im Palast 
Penna befindliche, für die Bevollmächtigten eines Schuhmachers pemgiu. 
zu Perugia gemalte Madonna mit Hieronymus und Franciseus, 
welche er damals geliefert hat, macht ihm alle Ehre.’“ Während 


Uebcr diese Wirkun^ren spricht 
Vasari XI, 240. 

s. Mariütti, Lett. pitt. 85 u. Anm. 
zu 121 und Comnient. zu Vasari VI, 70. 

Die Schuld wurde am 29. März 
durcli Veriiusserung eines Hauses getilgt. 
8. Orsini a. a. S. 218. 

6. Mariotti a. a. 0. S. 172 u. 173. 

130 i>(.rugia, Gail. Penna, Holz, lehens- 
grosse Figuren , gut erhalten : Maria 

steht auf erhabenem Sockel in einer 
Landschaft ; 2 Engel halten die Krone 
über ihr. Franciscus ist schwächlicli, die 
Engel, wenn auch reizvoll von Antlitz, 
etwas straff und steif in der Haltung. 
Das Bild ist als Ganzes so schön, dass 


mau ft gewöhnlich in eine frühere Zeit 
des Meisters zurückversetzt hat, allein* 
Prof. Adamo Ro.ssi in I’crugia hat uns 
aus den von ilim in den ,,.\nnali decem- 
virali“ für 1507 aufgefundeneii Xach- 
weisen mitgetheilt, dass unterm 8. Juni 
1507 die Bevollmächtigten eines Giovanni. 
Schu.sters zu Perugia, bei dem damals in 
der Stadt anwesenden Perugino ein Bild 
der Maria bestellten, die aufrechtstehend 
mit dem Kinde, „ähnlich der von Loreto“ 
gemalt werden sollte mit Hieronymus als 
Kardinal und Franciscus zur Seite, für 
den Preis von 47 Gulden. Wir haben 
in diesen Bestimmungen offenbar die Be- 
schreibung des Bildes der Gail. Penna. 

16 * 
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er kurz zuvor bei Arbeiten an öffentlichen Stellen so leichtfertig 
verfahren war, malte er für diese unbekannten Auftraggeber ein 
Meisterwerk an Schönheit der Verhältnisse, Natürlichkeit der Bewe- 
gung, umbrischer Sanftheit bei doch leichter Pinselführung, Wohl- 
laut der Umrisse und strahlend warmer Farbe. Niemals sogar 
ist ihm derjenige Ausdruck des Christuskindes, den man „rafae- 
lisch“ zu nennen liebt, oder die Gruppirung Maria’s mit dem Knaben, 
der in ihre Arme hüpfend sich nach Hieronymus umschaut, besser 
gelungen als hier. — An dem Fresko, womit er die Halb-Kuppel 
Nunzfflia.der S. S. Annunziata (Nunziatella) zu Foligno ausschmückte, lässt 
sich wieder beschränkte Benutzung fremder Hülfe wahmehmen. 
Perugino begnügt sich zwar hier in seiner Darstellung der Taufe 
Christi in lebensgrossen Figuren mit der wiederholt auf Staffel- 
bildern angewandten Fassung, doch ist die Heilandsgestalt schön 
gezeichnet und die Köpfe auf dem Bilde sind ansprechend, die 
allgemeinen Verhältnisse schlank.’^* In diese und die nächstfolgende 
Zeit werden vermuthlich zahlreiche Wand- und Tafelbilder ohne 
Jahreszahl gehören, wir ziehen jedoch vor, dieselben später zu 
verzeichnen, um die letzten Jahre von Perugino’s künstlerischer 
Thätigkeit an der Hand und in der Folge bestimmter Lebensnach- 
richten zu überblicken.*“ 


Dem Werk ist schlimm mitgespielt 
\rorden. Die Lünette (Gott -Vater seg- 
nend mit der Weltkugel in der Hand 
zwischen zwei Engeln) ist von Copisten- 
hiinden quadirt worden. Für beide 
Engel ist derselbe Carton links rechts 
. benutzt worden ; ebenso für zwei andere 
in Flugbewegung oberlialb des Heilands. 
Christus, Johannes und vi(?r Engel in 
ihrer Umgebung sind mit Holzkohle Um- 
rissen. Dazu hat noch die Zeit das Ihrige 
gethan: auf den Gewändern ist die Ver- 
goldung verkratzt, das Blau dunkel ge- 
worden , die ganze untere Hälfte des 
Bildes hat durch Feuchtigkeit gelitten, 
wodurch die Gestalt des Täufers schad- 
haft, die Beine Christi verdorben wor- 
den sind. Letztere Figur ist Uberdiess 
gefirnisst. Der Himmel ist verunstaltet, 
und die Lünette vom untern Bild durch 
einen Streifen getrennt, auf welchem die 
Inschrift steht : „Deo et Bcato Joanni 


Battistae sacrum pietate Joannis Bap- 
tiste . . . . “ Dann folgen Spuren einer 
Jahrzahl, deren Ziffern jedocli nicht mehr 
kenntlich sind. 

Vasari VI, 48 erwähnt ein Bild in 
Montone, welches Orsini (a. a. 0. S. 208) 
als Madonnenbild mit Johannes d. Täu- 
fer und Gregor, Johannes dem Evange- 
listen u. Franciscus u. mit einer Pre- 
della be.schroibt, die ^laria’s Geburt, Ver- 
lobung und Himmelfahrt enthalten ha- 
be; auf der Thronstufe die Inschrift: 
„A. D. M.DVII.“ Das Bild ist abhanden 
gekommen, die Staffel kam 17S7 in Be- 
sitz des Marchese Odoardi in Ascoli. — 
Ferner spricht Vasari a. a. 0. von ei- 
nem Gemälde inLaFratta, welches Or- 
sini ebenfalls kannte u. beschreibt; der 
Gegenstand ist die Krönung Maria’s, der 
Maler jedoch nicht Perugino, sondern 
Pinturicchio, s. später. 
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Es macht den Eindruck als hätte Julius II. den Künstler 
für sein in Florenz eingebüsstes Ansehn entschädigen wollen, in- 
dem er ihn um 1507 oder S nach Rom berief. Dort waren Bazzi 
und Peruzzi ehendamals im Vatikan thätig; während dieser im 
sogenannten Heliodor-Zimmer malte und jener die Camera della 
Segnatura übernommen hatte, ward dem Perugino das Zimmer 
des Burgbrandes überwiesen. Er traf hier mit seinen alten Freun- 
den und Kunstgenossen Signorelli und Pinturicchio wieder zu- 
sammen und speiste mit ihnen in Bramante’s Haus. Dort führte 
er den Giambattista Caporali ein und lernte den jungen Sanso- 
vino kennen, der wie Perugino seine Wohnung im Palazzo S. 
Clemente hatte, wo Domenico della Rovere Hof hielt.’“ 

Schon in Florenz hatte Perugino den aufsteigenden Talenten 
des neuen Kunstzeitalters weichen müssen; hier aufs Neue ver- 
trieb ihn ein grösserer Genius, der zugleich sein Schüler war. 
Nur mit Theilnahme wird man sich die ängstliche Empfindung 
des alternden Meisters vorstellen können, der den Boden unter 
den Füssen wanken fühlen mochte, indem ihm die Wand fast 
unterm Pinsel hinweggezogen ward. Gleichviel, wie er Über die 
Erhöhung seines Schülers dachte, wir begreifen, dass es ihn 
grämte, als dieser ihm nicht blos vorgezogen, sondern auch angewie- 
sen wurde, seine Arbeit noch einmal zu machen; aber man kann 


Aus zahlreichen Nachweisen bei 
Vjisari und anderen Schriftstellern geht 
hervor, dass Perugino 1507 oder 8 in 
Rom war ; Temenza z. B. sagt in seinem 
Leben Sansovino's (Vita di Jacopo San- 
sovino, 4®, ohne Druckort. S. 0), dass 
dieser mit Giuliano da S. Gallo unter 
der Regierung Julius II. nach Rom ge- 
kommen sei u. im Palazzo S. Clemente 
gewohnt habe, wo Perugino ebenfalls 
ein Zimmer inne hatte, wahrend er 
im vaticanischen Palaste (Camere) be- 
schäftigt war. Dort machte Sansovino 
die Bekanntschaft Signorelli’s, Braman- 
tino’s V. Mailand, Pinturicchio’s, Ccsare 
Cesariano’s und Anderer. Dieselben An- 
gaben wiederholt Vasari XIII, 173. An 
anderen Stellen (VIII, 40. 41, und XI, 
140) erzählt er, Bazzi (Soddoma) sei nach 
Rom geholt worden, als Julius II. den 


Perugino zur Ausschmückung der Stan- 
zen angestellt habe und er sei mit die- 
sem ‘entlassen , als Rafael gekommen 
wäre. Ferner sagt Giambattista Caporali 
(geb. ungefähr 1476, Schüler Perugino’s) 
in einer Anmerkung zu seiner Vitruv- 
Ausgabe, welclie nach der des Cesiire 
Cesariano wieder abgedruckt ist: „Fi- 

nalmente lulio sommo pontefice per sin- 
gulare amore quasi contra la voglia di 
esso Bramante . . . lo fecc ricco . . . e con 
questo insiemc con Petro Perugino, 
Luca di Cortona et , . . l’iuturicchio ne 
siamo ritrovati in casa sua da esso in- 
vitati ad una cena.“ s. diese Stelle aus- 
führlich bei Venniglioli, Pintur. S. 5. 
Vasari zählt sodann als Arbeiten Peru- 
gino's in den Stanzen die Gegenstände 
auf, die wir noch heute dort finden. 


Koni. 

Vatican. 
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sich bei einem Auftraggeber wie Julius über den Entschluss ebenso 
wenig wundern, wie man ihn vom Standpunkt der Kunstge- 
scbicbte missbilligen darf. Oft ist die Rücksicht gelobt worden, 
welche Rafael gegen seinen Lehrer bewiesen habe, indem er 
dessen Malereien im Burgbrand-Zimmer stehen Hess, und wir glau- 
ben gern, dass der junge Meister sich dieser Pietätsbandlung auf- 
richtig gefreut bat, doch muss man nicht vergessen, dass er ebenso 
viel für Bazzi und Peruzzi tbat. \Yenn man billig urtbeilt, wird 
man Perugino’s Deckenbilder nicht zu den Werken zählen, die 
seinen Namen verherrlichen, denn die Hauptdarstellungen sind 
ziemlich nachlässig gemalt und die umgebenden grau und grün 
gehaltenen Rahmen mit eingestreuten Köpfen von Frauen und 
römischen Kaiseni in Rundfeldern sind sch>verer und von grö- 
berem Geschmack als die im Cambio zu Perugia: 

Es sind vier Rimdfelder, das erste enthält Gott -Vater in einer 
Glorie von Cheriibköpfen , unterhalb zwei knieende Engel, links ein 
betendes Weib, rechts ein anderes mit Schwert und Wage; das zweite; 
Gott -Vater, der Segen spendend zwischen zwei Engeln sitzt; das 
dritte: Gott- Vater zwischen zwei Engeln, unten links Christus mit die- 
nendad Engeln, rechts Satan als Versucher mit Bart und Hörnern, 
ein Brod in der Hand; das vierte: Gott-Vater, darunter Christus segnend 
unter den knieenden Aposteln und die Taube des lieiligen Geistes. — 


Zusammen mit Signorelli und Pinturicchio verliess Perugino 
Rom wieder und wendete sich auf mehrfachen Umwegen in die Hei- 
math zurück. Vermuthlieh blieb er zunächst einige Zeit in Assisi, 
um die Aussenwand am- Heiligthum des Franciscus in der Chiesa 
degli Angeli mit einer Kreuzigung zu schmücken, welche jedoch 
fast gänzlich zerstört ist,‘®‘ und ging dann nach Siena. Dort ver- 


An der dem Chor gegenllberlicgeii- 
don Seite der Portiuncula - Kapelle ist 
das Stuck einer Kreuzigung aus der 
'rvinehc aufgetaucht, während der untere 
Theil nach Angabe des Verl'assei-s der 
„Glorie della Sacra Porziuncula oder des 
Compendio storico di S. M. degli An- 
geli“ (Perugia lS5S S. 7S) bei Abräu- 
mung der Chüre zerstört wurde. Die Ue- 
berbleibsel enthalten die Gruppe der ohn- 
mächtigen Maria mit den Frauen, die 
in der Anordnung dem [Zusatz Perugi- 


no's zur Kreuzabnahme des Filippino in 
der Servitenkirche zu Florenz entspricht 
(s. oben S. 241), aber noch mehr Be- 
weglichkeit hat ; die Figuren sind weich 
charakterisirt. Ein andere.s Bruchstück 
an derselben Stelle — die Jungfrau le- 
send — ist zu sehr beschädigt, um ge- 
nau beurtheilt werden zu können, scheint 
jedoch umbrisclier Herkunft; darunter 
liest man: ,.A. P. 1830 Antonius Ca- 
stellani restauravit.“ 
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kaufte er eiu umfaugreiches Gemälde an die Familie Vieri, das 
bei der Vollendung am 5. September 1510 von Girolamo di Ben- 
venuto, Paccbiarotti, Genga und Paccbia abgescbätzt wurde, und 
eine Kreuzigung für den Altar des Fürsten Cbigi in S. Agostino, 
das infolge schlechter Erhaltung kaum einen Schluss auf die da- 
malige Bandweise zulässt, aber trotz der Gewöhnlichkeit der An- 
ordnung immerhin sehr empfindungsvolle Köpfe und Figurengmp- 
j)en von gutem Verhältniss und ansprechender Bildung aufweist.*“ 
— Von dort besuchte Perugiuo, wenn wir Vasari Glauben schen- 
ken, noch einmal Florenz und schätzte daselbst 1510 ein Ver- 
kUndigungsbild von Mariotto Albertinelli ab;’^ dann soll er eine 
Madonna mit Kind zwischen Petrus und Paulus für den Bischof 
von Perugia Agostino Spinola von Savona gemalt haben.'“ 1512 
legte er seine Ersparnisse in Land- und Hausbesitz zu Perugia an, 
aber für die Zwischenzeit von 1510 — 12 haben wir leider keine 
Nachw^eise über seine Thätigkeit.'“ 

Das nächste künstlerische Zeugniss, das uns Perugino hin- 
terlassen, ist das Weih -Bild eines Kriegers zur Erinnerung an 
überstandene Noth. Während des Kampfes unter Gaston de Foix 
im Jahre 1512 um den Besitz der Romagna w'ar ein Feldhaupt- 
mann der Baglioni, der Peruginer Boto da Märaglia, in französische 
Gefangenschaft gerathen; nach seiner Auslösung bestellte er das 


•35 Die Urkunden in Doc. -Sen. III, 
4T. Das Rild ging 1655 in S. I'ran- 
coscu zu Siena bei einem 15rand zu 
Grunde, vgl. auch Fincschi, Guida di 
Siena S. 162. 

•3® Heide Stücke bei Vasari VI, 3S 
erwähnt. Die HeilandsHgur auf der Kreu- 
zigung ist übermalt, wodurch Schatten 
und Umrisse schwarz und hart gewor- 
den sind, die Verhältnisse sind jedoch 
schiin und naturwahr. Zu jeder Seite 
des Kreuzes knieen zwei lieilige F rauen, 
rechts sicht mau Johannes den Evang, 
aufrecht in Trauer, den Täufer aufwärts 
auf Christus deutend ulid Hieronjnnus 
mit dem Stein in der Hand, niederge- 
worfen und ebenfalls aufschauend; links 
Maria stehend, eine der Frauen hinter 


ihr, vorn einen Mönch auf den Knieen. 
Zwei Engel in fliegender Haltung fan- 
gen rechts und links das Hlut Christi 
in Gelassen auf. Den Hintergrund bil- 
det reiche Landschaft. Das Ganze, ob- 
wohl aufgefrischt, droht abzublättern.— 
(Lebensgrosse P'ig., Ocl auf Holz.) 

Vasari VII, 185. 

s. Ratti bei Orsini in Mezzanotte’s 
Vita di Perugino. S. 130. 

•38 s. Mariotti, Lett. pitt. S. 177 und 
S. 171, Wo eine Urkunde raitgetheilt ist, 
nach welcher P. die Zeichnung zu ei- 
nem in Silber auszufllhrenden Schiff 
mit Zierratijen von Rossen und Blatt- 
werk und 10 Figuren geliefert haben 
soll. 


Sinna 

.S. Agostino. 
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Gemälde, welches Perugino mit schneller Hand in Deckfarben 
auf Zeug gemalt hat und das noch heute in der Minoritenkirche 
zu Bettona bewahrt wird, wo noch ein zweites Bild des Meisters 
sich befindet; 

Boto kniet baarhäuptig und blickt zu dem lebensgrossen Anto- 
nius empor, der in einer Hand das Feuer, in der andern das Buch 
hält. Weihschrift, Jahrzahl und Perugino’s Name stehen am untern 
Ende: „Petrus pinxit de Castro Plebis.“““ — Das andere Stück ist 
eine Tafel mit der gnadenreichen Jungfrau, die Männer und Frauen 
unter dem Kleide birgt; zur Seite die Heiligen Manno und Hierony- 
mus. Maria hat naturwahren Ausdruck, Manno angenehme Jugend- 
lichkeit; Hieronymus kniet mit gekreuzten Armen. Im linken Vorder- 
grund eine ältliche Stifterfigur in grauer Kleidung und Mütze, hinter 
Hieronymus die Stifterin in Schwarz.’^* 

Beide Bilder sind einander sehr ähnlich und vertreten die- 
sen Zeitpunkt der -Entwickelung des Meisters gut. Sie sind mit 
leichter Temperafarbe gemalt , die Figuren schön gezeichnet in 
guten Verhältnissen und mit geschmeidiger Geberde, aber die 
alte Sorgfalt der Durchführung macht sichtlich einem nachlässi- 
geren Verfahren Platz. 

Damals trat nun Perugino aufs Neue mit den Mönchen von 
S. Agostino zu Perugia in Verhandlung, für deren Kloster er vor 
10 Jahren ein Altarbild hatte malen wollen;“^ bis zum Jahre 
1514 beschäftigte ihn dieses umfangreiche Stück anhaltend, blieb 
aber schliesslich doch unvollendet, als der Meister mehrere andere 
Aufträge für seine Vaterstadt bekam. Dorthin lieferte er für den 


Vorausgeht: „Boto de Maraglia de 
Peroga quando fo prcgione de Frauciose 
che fo adi XI de febraio MDXII.“ Die 
Oberflilche ist verfärbt, der Himmel ab- 
geschabt, der untere Tlieil der Beine 
des Ritters (in rothen Hosen) zerstört. 

Zwei senkrechte Sprünge zerthei- 
len die Maricngestalt und den heil. Hiero- 
nymus; Maria’s blauer Mantel ist nur 
theilweise im alten Zushind, durch’s Al- 
ter verdunkelt, die rothe Tunica ist 
übermalt, die Köpfe der drei Hauptfigu- 
ren beschädigt. Von den beiden fiiegen- 
den Engeln über ^laria ist einer theil- 
weise entstellt , vom Himmel Einiges 


erneut. Da-s untere Stück der Tafel, die 
in Oel gemalt ist und 6'/» zu 4'/2 Fuss 
misst, neu aufgemalt. 

142 besitzen eine schriftliche Nach- 
richt V. 30. März 1512 von Perugino’» 
eigener Hand und in seiner fehlerhaften 
Weise abgefasst, die mit anderen Papie- 
ren in Cittä della Pieve gefunden wor- 
den ist und w'orin er den Prior von S. 
Agostino bittet, seinem „garzonc“ Barto- 
lommeo einen Sack Getreide gegen des- 
sen Quittung zu liefern. Das Facsimile 
des Originals gibt Mezzanottc a. a. 0. 
300. 
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Prior von S. Gervasio eine schwache Darstellung der glorreichen 
Jungfrau mit anbetenden Heiligen*"^ und sodann als Fresko für 
S. Antonio‘^^ den thronenden Antonius Abbas mit heiligen Genos- 
sen und Gott-Vater im Bogenfeld darüber: 

Maria ist von einer Glorie von Cherubköpfen umgeben, zur Seite 
zwei betende Engel in fliegender Bewegung; unten die Heiligen Pe- s.Ago^Jtino. 
trus und Paulus, Protasius und Gervasius, letztere Fahnen mit dem 
Stadtwappen von Cittä della Pieve tragend. An einer Wand hinter 
den vier Heiligen steht: „Petrus Cristofori Vanutii de Castro Plebis 
pinxit MD.XH.I. — Der Antonius (jetzt in S. Agostino) sitzt in 
riesiger Grösse segnend mit dem Stab in der Linken; Zierwerk von 
nachgeahmtem Marmor umsäumt Hauptbild und Lünette, welche Gott- 
Vater in mandelförmiger Glorie enthält. Rechts und links neben dem 
Throne des Heiligen sieht man den Himmel. 


Gleiche Freiheit und Hast des Machwerks stellen die Ueber- 
bleibsel einer Kreuzabnahme mit der Jahreszahl 1517 in S. Ma- 
ria de’ Servi (früher Compagnia della Stella) in Cittä della Pieve 
zur Schau, wo die Gruppe der ohnmächtigen Jungfrau in den 
Armen der Marien erkennen lässt , wie sehr Perugino über- 
zeugt gewesen ist, in der Behandlung desselben Gegenstandes 
auf dem Bilde Filippiuo’s sein Bestes gethan zu haben; doch 
hatten die Jahre sein Gefühl noch nicht abgestumpft. — 
Das Martyrium des heiligen Sebastian von 1518 in der Gallerie 
zu Perugia’^® ist wohl als eine Schülerarbeit anzusehen und jeden- 


CittÄ d. P. 
Servi. 



»^3 Das Bild befindet sich jetzt im Dom 
zu Cittä della Pieve. Es wurde 1513 
vom Prior Marchisino Cristophori Manni 
und Anderen mit der Bestimmung be- 
stellt, dass es gegen 120 Gulden zu 1 1 
Bolognini binnen Jahresfrist vollendet 
würde, s. Orsini a. a. 0. 122. Es ist 
in Oel auf Holz gemalt. 

Jetzt von der Wand abgenommen, 
auf Leinwand übertragen und nach S. 
Agostino versetzt, da die Mauer der 
Kirche S. Antonio durch das Erdbeben 
von 1860 gelitten hatte. 

Das Gebäude, worin die Ueberreste 
von Perugino’s Fresken noch sichtbar 
sind, ist durch Einbau von Zwischen- 
böden sehr verändert worden. Infolge 
dessen ist üer untere Theil des Bildes, 
das allein übrig geblieben, nur mit La- 


ternenlicht zu sehen. Auf der einen Wand 
bemerkt man links die erwähnte Marien- 
gruppe, dann folgt der Kreuzstamm mit 
zwei Leitern, jede von einem Mann ge- 
halten und auf jeder noch die Beine 
eines Mannes, rechts vier Figuren. Auf 
der rechtwinklig an diese stossenden Wand 
sieht man (fast ganz zerstört) Spuren ei- 
ner Himmelfahrt mit folgender Inschrift 
darunter: . esta hopera fero depengere 

la compagnia della S . . . Cossi data in 
li anni däi MDXVII.“ Xach Prof. Ro.ssi 
(s. Marchesi’s Cambio S. 323) folgte noch 
„Petr“, doch ist diess jetzt nicht mehr 
kenntlich. — Gewöhnlich werden diese 
Fresken ins Jahr 1514 gesetzt, s. Com- 
ment, zu Vasari VI, 63. 

Nr. 164, Holz. Ursprünglich für 
S. Francesco de' Minori Conventuali in 
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falls sehr schadhaft. — Aus dem Jahre 1521 haben wir zunächst 
die 6 Heiligengestalten aufzuführen, mit welchen Perugino das 
im Jahre 1510 von Rafael in S. Severo zu Perugia gemalte Fres- 
kobild der Dreifaltigkeit vervollständigte: sie nehmen den unteren 
Streifen der Wand zu den Seiten einer Nische mit der plastischen 
Mutter Gottes ein, sind aber jetzt in so traurigem Zustande,*^’ dass 
über den künstlerischen Werth keine Rechenschaft mehr gegeben 
werden kann. — Anders ist es mit Wandbildern aus der näm- 
lichen Zeit in S. Maria Maggiore zu Spello, welche noch immer 
grosse Achtung vor der Künstlerkraft des bereits in die Mitte der 
70ger Jahre vorgeschrittenen Meisters einflössen, wenn auch die 
Frische und Handfestigkeit vergangener Tage nachgelassen hat: 

Unter den Fresken in der Collegiatkirche S. M. Maggiore hat 
den meisten Anspruch auf Echtheit die Pieta an einer Flachsäule nahe 
dem Hochaltar, welcher (auf zwei vom Thronhimmel herabhängenden 
Bändern) Perugino’s Name mit der Jahreszahl 1521 beigefügt ist: 
Maria sitzt, den Leichnam des Sohnes auf dem Schoosse, Magdalena 
und Johannes stehen trauernd seitwärts im Vordergrund; über einen 
niedrigen Verschlag hinter dem Throne erblickt man Himmel und 
Landschaft; an jeder Ecke des Throndaches ist ein Cherubkopf, vor 
Magdalena eine Vase auf buntfarbigem Marmorgetäfel angebracht. 
Gesichter und Ausdruck der Hauptfiguren sind schön und voll Schwer- 
nuith, aber die schmalen Schultern und der mangelhaft verkürzte 
linke Arm des Heilands sowie die Vernachlässigungen in der Gewand- 
zeichnung und in den zur Charakteristik dos Schmerzes eckig gebil- 
deten Augen und andererseits die straffen, aber zitternd gezogenen 
Umrisse deuten allerdings unverkennbar auf Abnahme des Darstellungs- 
vermögens und der Sicherheit des Striches. Dagegen ist die Färbung 
kühn und geschickt. Die Inschrift lautet: „PETKVS DE CHASTRO 
PLEB — PINSIT A. D. MDXXI. Das Gegenstück am Pfeiler der 


Pt-rugia gunialt. E.s enthält drei halb- 
lebensgrusse Figuren (den Heiligen und 
zwei Schutzen); die Oertlichkeit ist ein 
SUulenhof, durcli den inan auf Landschaft 
hinausblickt. Am Sockel des Sebastian 
die In.schrift: „An 1>. I.tIS.“ 

' *" Es sind nach Angabe und Schreib- 
art der Unterschriften in der Reihen- 
folge von links nach rechts : „S. Schola- 
sticha, S. Ilyeronimus, S. Gio. Evange- 
lista, S. Gregorio magno, S. Ronifatius 
M., S. Marta V. M.“ Auf sie bezieht sich 
die Seitliche Inschrift oben rechts : „Pe- 


trus de Castro Plebis Perusinus tempore 
domini Silvestri Stephani Volaterraui u 
destris et sinistris div. Ciiristipherae 
sanctos sjinctastpie pinxit AD. MDXXI.‘* 
Im StUderschen Institut zu Frankfurt a. 
M. befindet sich (N. XVII.) eine Aquarell- 
zeichnung Von J. A. Ramboux nach dem 
Fresko von S. Severo, welches die frü- 
here Reschallenhcit dcsWeikes vor Au- 
gen stellt. 

An der Thronstufe steht ferner: 
,.Michal iigelus Andincz.“ 
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anderen Seite stellt nur die Jungfrau mit dem Kinde zwischen Ka- 
tharina mit Palme, Buch und Rad und Blagius dar und bezeichnet 
dieselbe Stufe von Perugino’s absteigender Kunst; die Bildung der 
Hauptfiguren ist schwach und fehlerhaft, die Umrisse verrathen eben- 
falls zitternde Hand.‘^® 

Ist der Vortrag des ersteren Bildes bei der überaus dünnflüs- 
sigen Farbe schon so leicht, dass die Oberfläche nur schwach 
gedeckt wird und die Linien der Bause überall durchscheinen, so 
verräth das zweite, bei welchem der Wandbewurf für die Lichter 
der Fleischtöne benutzt ist, eher noch grössere Flüchtigkeit. 

Die hier bemerkten Schwächen werden nun vorstechendes Merk- 
mal eines gleichzeitig entstandenen Bildes der Anbetung der Kö- 
nige in der Madonna delle Lagrime zu Trevi, wohl der oberfläch- 
lichsten Arbeit, die je unter des Meisters Kamen in die Welt 
gegangen ist: 

Maria sitzt vor der Hütte, zwei Könige knieen links und rechts Trevi 
ihre Gaben reichend, der eine von der Jungfrau, der andre vom Kinde 
begrüsst, Joseph steht 'rechts etwas zurück; links von der Hütte der 
Stall mit den Thieren und in der Ferne die Verkündigung an die 
Hirten; auf jeder Seite noch eine Gruppe. Das Ganze sieht man 
durch ein Bogen-Portal, an dessen Seiten Petrus und Paulus stehen. 

In dem Zwickel des Bogens die Verkündigungsfigiiren. Das ganze 
Wandbild ist von rechtwinkligem Rahmen mit erhabenem Zierwerk 
umschlossen. An der Thronstufe die Inschrift „Petrus de Castro 
Plebis pinxit.’®*^ 

Während Perugino über dem Bilde arbeitete (im Sept. 1521) 
theilte der Vice-Legat vou Perugia dem Podestä zu Trevi brief- 
lich mit, der Prior von S. Agostino habe einen Sachverständigen 
zur Abschätzung des nicht lange zuvor überm dortigen Hochaltar 


Marias Kopf ist rund und ruht 
auf sehr dUunem Halse, das Kind liat 
Ultlichc Züge und die Gruppe ist über- 
haupt schwacl» ; der Mantel M's. schad- 
haft. Katharina zeigt aumuthige Hal- 
tung und hat einen schönen Kopf. Auf 
dem Getäfel des Thrones steht: „EX 

SPEIS lOAXNE BERNARDELLI AD 
MDXXI DIE XXV APRILIS.“ 

Die linke Gruppe wie auch die 
Gestalt des Petrus ist selir beschädigt, 


das Christuskind buckelig mit vor- 
tretendem Unterleib, die Figuren insge- 
sammt ärmlich; am besten noch Maria 
und Joseph. Der Grund dient als Licht, 
die Schatten sind grünlich - grau unter- 
legt, nur hier und da mit unsichern 
Strichen übergangen. Die äussern Glied - 
maassen sind fehlerhaft gezeichnet, die 
Nägel z. B. an falschen Stellen , die 
Fleischtöne plump und durch übermäs- 
sige Anwendung von Roth entstellt. 
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aufgehängten Bildes ernannt, was dem in Trevi weilenden Mei- 
ster gemeldet werden möchte, — ein werthvoller Brief, welcher 
über die Entstehung des uns hier beschäftigenden Gemäldes in 
Trevi belehrt und auch für die Bestimmung des jetzt in S. Agostino 
zu Perugia befindlichen als Urkunde wichtig ist.’*^* Das letztere, 
ein sehr umfangreiches Werk in Oel mit lebensgrossen Figuren 
kann heute nur noch mit Schwierigkeit zusammengestellt werden, 
da seine Theile in alle Welt verstreut sind: 

Es hatte ursprünglich zwei Vorderseiten: das Mittelstück der 
Per« ia ^pstcn bildete die Geburt Christi’®^ (Maria und Joseph zu beiden Sei- 
erngia. Bodeji liegenden Kindes knieend, zwei Engel über der 

Hütte, in der Ferne die Verkündigung an die Hirten) und eine Pietä’*^ 
(Christus auf dem Rande des Grabes sitzend von Joseph von Arima- 
thia gestützt, die Arme von Maria und Johannes knieend gehalten); 
die Flügel enthielten die Heiligen Sebastian und Irene, Hieronymus 
GrenoWe. Magdalena.'®^ — Das Hauptstück des zweiten war die Taufe 
Christi’®® an Form und Gepräge der Geburt gleich, doch mit schlankeren 
Figuren und sehr aufgefrischt; zu den Seiten Je ein Engel in der 
Landschaft, am Himmel die Taube zwischen zwei Seraphim), da- 
Touiouse. rüber Gott-Vater in der Glorie; auf den Flügeln Augustin und Johan- 
nes der Evangelist,’®’ Jakobus der Jüngere und Gregor.’®” Zehn Rund- 


Mittheilung des Hrn. Prof. Adanio 
Rossi in Perugia. 

Jetzt in der Gail, zu Perugia, Nr. 
23. Ziemlich schwach und von blassem 
Ton, der weisse Kreidegrund schimmert 
durch die Fleischfarbe. 

Jetzt in S. Pietro zu Perugia. Wie 
Mezzanotte a. a. 0. S. 144 berichtet, ge- 
langte es dorthin nach dem Frieden von 
1815 in Tausch gegen die Himmelfahrt. 
Es hängt an einer Wand links beim 
Eintritt in die Kirche. Die Farbe ist 
so dünn und durchsichtig, dass man die 
Grundirung erkennt ; bei den Füssen u. 
an anderen Theilen ist diese als Licht 
benutzt. 

Diese beiden in der Gail, zu Gre- 
noble Nr. 51, nicht von den Verfassern 
gesehen. 

Jetzt in der Gail, zu Perugia Nr. 
56 : Hieronymus stehend und die Brust 
mit dem Steine schlagend, der Löwe zu 
Füssen; Magdalena mit dem Salbgefäss. 
Hier ist der gelbe Vordergrund von stär- 


kerem Farbenkörper als die übrigen Theile, 
die Farbe von sattem Auftrag in Schat- 
ten und Gewändern , und von halbem 
Körper in den Lichtern, hier und da 
mit strichweiscr Nachhilfe in den Fleisch- 
tönen. Die Füsse sind leicht gefärbt, 
Einzelheiten, wie Nägel, voll aufgesetzt, 
die Zeichnung ziemlich nachlässig und 
gewöhnlich. 

Gail, zu Perugia Nr. 41. Der Him- 
mel frisch aufgemalt. — 

Jetzt in der Gail, zu Toulouse 
Nr. 42 : Augustin in grossartiger Hjü- 
tung im Ornat mit Buch und Kreuz- 
fahne, Johannes auf eine Bibelstelle deu- 
tend, beide aufrecht in einer Ijaudschaft. 
Die Behandlung dem Bilde Nr. 56 in 
der Gail, zu Perugia gleich. Senkrech- 
ter Sprung. 

Ini Must'um zu Lyon Nr. 155: 
Auf dem Banner Gregor’s das Wappen 
von l’erugia; Behandlung gleich dem 
vorigen Heiligenpaare; ebenfalls senk- 
recht gesprungen. 
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bilder mit den Evangelisten, vier Propheten**® und den Verkündigungs- 
figuren,’®® sowie zwei Doppelstaffeln links und rechts*®* vollendeten 
• das Ganze. 

Keine dieser Tafeln vertritt Perugino’s früheren Stil; den bei- 
den Hauptbildern (Geburt und Taufe Christi) fehlt es zwar nicht 
an Grossheit der Erfindung und Zeichnung, aber die flache Farbe 
und die schwache Rundung der Figuren eiinnert an die Madonna 
in Bettona von 1512, und man würde unsere Bilder unbedenk- 
lich diesem Zeitraum zuweisen können, wenn die vielfache Ueber- 
malung das Urtheil nicht unsicher machte. Die übrigen Theile, 
mit Ausnahme der Staffel und der Evangelisten, sind unter ein- 
ander gleich; sie haben alle kräftigen Ton und lassen noch we- 
nig von der Lahmheit bemerken, welche die Werke in Spello 
und Trevi kennzeichnet; sie haben Verwandtschaft mit den Ar- 
beiten in der Compagnia della Stella in Cittä della Pieve. Die 
Pieta verdient wegen der leuchtenden Durchsichtigkeit der Farbe 
und um der meisterhaften Leichtigkeit willen hervorgehoben 
zu werden, mit welcher die Umrisse schliesslich mit dem Pinsel 
nachgezogen sind. In der Anordnung ähnelt das Bild einer Dar- 
stellung Fra Bartolommeo’s und Mariotto Ablertinelli’s : der nackte 
Körper ist so geschmeidig und die Verhältnisse so bestimmt wie 
man sie auch bei Perugino nicht häufig antrifft. Die Gestalt des seg- 


'50 Zwei davon, Daniel u. David, Nr. 
42 und 24, in der Gail, zu Perugia, die 
beiden anderen sind wahrscheinlich die 
in der Gail, zu Nantes. 

160 Das Original der Annunziata 
(fälschlich als „S. Appollonia“, bei Passa- 
vant, Rafael III, 173 als „S. Apollinara“ 
bezeichnet) befand sich im Museum zu 
Strassburg und ist dort bei der Be- 
schiessung im Kriege von 1870 zu 
Grunde gegangen. Eine Copie des Bil- 
des (von Sanguinetti) ist in S. Agostino 
in Perugia zurückgeblieben. Hier am 
ursprünglichen Standort befinden sich 
noch die 4 Evangelisten (jetzt im Chor, 
sehr schwach) und Gott -Vater in der 
Glorie. Letzteres Stück (jetzt im recliten 
Quer-Schiffe der Kirclie über einer 
Thür) besteht aus 5 Theilen ohne Naht, (? 
im Gipsgrund : Gott-Vater sitzt auf einer 


Wolke in mandelförmigem aus Cherub - 
köpfen gebildeten Heiligenschein , um- 
geben von allerlei himmlichen Schaaren. 
Erwähnt ist das Altarbild von Vas. VI, 44. 

Die jetzt in der Gail, zu Perugia 
befindlichen Predellenstücke sind : An- 
betung der Könige (Nr. 247), Predigt 
Johannes des Täufers (ohne Nr.) Hoch- 
zeit zu Kana (ohne Nr.), Beschneidung 
(Nr. 237); das erste besser erhalten als 
die übrigen, das zweite sehr schadhaft, 
das dritte und vierte sehr schwach und 
stark beschädigt. — Ausserdem besitzt 
dieselbe Gallcrie noch 8 kleine Tafeln 
mit Heiligen, zw'cifelhaft, ob ursprünglich 
Bestandtheile der Altartafel , aber von 
gleicher Hand wie die Staffelbildcr : cs 
sind Nicolaus von Tolentino, Laurentius, 
Augustin, Monica, Lucia , Hieronymus, 
Herculan und Agatha. 


Nantes. * 
Strassburg. 


Digltized by Google 


Marseille 

Museuin. 


254 XV. JIID. UMBEISCHE KUNST. — IV. B. Cap. VII. 

nenden Gott -Vaters mit der Weltkugel zeichnet sich durch 
Adel der Formen und der Haltung, kühne und doch naturgerechte 
Zeichnung aus; auch der Gegensatz von Licht und Schatten und 
das in entschieden warmer Färbung gehaltene Fleisch ist sehr 
wirksam. Aehnliches Lob verdienen die Heiligen-Paare, dagegen 
wird man es in den Staflfelstücken und den Evangelisten wohl 
mit Schttlerarbeiten zu thun haben, die nach Perugino’s Tode hin- 
zugesetzt sind, • und vielleicht darf man sie am fttglichsten als 
Leistungen des Manni oder des Eusebio di S. Giorgio anspre- 
chen; nur sind sie durch Einflüsse des Alters sehr beweislos ge- 
worden. Im Ganzen erwogen muss die Entstehung des Altar- 
bildes von S. Agostino in die Jahre zwischen 1512 und 1517 ge- 
setzt werden. Es beweist, dass Perugino’s eigenhändige Malereien 
dieser Zeit künstlerischen Verdienstes durchaus nicht ermangeln. 

Je weiter wir aber nun der Altcrsthätigkeit des Meisters 
nachgehen , desto spärlicher werden zuverlässige Nachrichten. 
Bis sie uns eines Besseren belehren, möchten wir das Bild im Museum 
zu Marseille derselben Zeit zuweisen, welcher die Hauptbestand- 
theile des Altarstückes von S. Agostino angehören. Das Ge- 
mälde, erst lange im S. Annen -Kloster in Perugia und im 
18. Jahrhundert nach S. Maria fra Fossi versetzt,'®* enthält eine 
höchst seltsame Familiengruppe: die Marien der heiligen Schrift 
als Mütter mit Jesus und mehreren Aposteln als kleinen 
Kindern : 

Inmitten auf lioliem Throngestell, das in einer offenen Halle mit 
Ausblick auf Landschaft angebracht ist, sitzt Maria das Kind auf 
ihrem Sclioosse am rechten Aermchen fassend, während die heilige 
Anna hinter ihr stehend ihr die Hände schirmend auf beide Schultern 
legt; zur Linken eine Gruppe, bestehend aus Maria Kleophas mit dem 
kleinen Jacobus minor, der sich an die Mutter schmiegt, daneben am 
Boden stehend Josephus Justus und hinter ihm der heilige Joseph; 
die Gruppe rechts umfasst Maria Salome mit Johannes im Arm, am 
Boden Jacobus den Aelteren, im Hintergründe Joachim; auf der unter- 
sten Thronstufe sitzen Simon und Thaddäus scheinbar im Gespräch 
und miteinander spielend; die Kinder sämmtlich nackt oder nur mit 
Wickelbändern versehen. Am Thronsockel die Aufschrift: „PETKVS 


8. Mezzanottc a. a. 0. S. 150. 
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DE CASTRO PLEBIS PINXIT.“*“ — Die Figuren sind lebensgross, 
die ganze Anordnung ansprechend und innig und von trefflichem Ver- 
hältnissgeftihl, die Zeichnung ist grossartig, der Vortrag frei und kühn, 
die Farbe von mässigem Körper (sodass die Zeichnung durch die Fleisch- 
töne schimmert) aber mit sehr breiter Pinselführung und in einmali- 
gem Strich aufgesetzt. 

Die beiden letzten Wandbilder Perugino’s, ehemals im Kloster 
S. Agnese zu Perugia und in der Kirche zu Fontignano (dieses aus 
dem Jahre 1522) sind von der Mauer abgesagt. Letzteres ist 
nicht einmal in Perugia geblieben, sondern in das Kensington- 
Museum nach England gekommen, wo es als naher' Nachbar 
der Madonna von Pavia in der Nationalgallerie von dem grossen 
Abstand zeugt, der den Höhepunkt der Künstlerkraft des Mei- 
sters von den Erzeugnissen seines Greisenalters trennt: 

Die 8 Figuren dieser Anbetung des Kindes sind lebensgross und Kensington. 
in ganz symmetrischer Anordnung, immer eine knieend und eine 
stehend, ohne alle Gruppirung nebeneinandergereiht, in ihrer Mitte 
der Knabe, hinten das Balkenhaus mit Ochs und Esel und zwei flie- 
genden Engeln darüber (jetzt nur noch Umrisse).'®* 

Das Fresko von S. Agnese zu Perugia (Jetzt ebenfalls abgenom- Pemgia. 
men und in der Cappella della Consolazione bewahrt) stellt Maria 
aufrecht mit erhobenen Armen dar, über ihr zwei Engel, unterhalb 
die heil. Elisabeth von Ungarn und von Portugal, und in Nischen zur 
Seite eine gute Figur des heil. Antonius Abbas und Antonius von Padua.'®'’ 

Während man für die ärmliche Leistung in S. Agnese nicht un- 
billig den Eusebio da S. Giorgio wird verantwortlich machen dürfen. 


Marseille, Mus. Nr. 169, auf Holz. 
Die Namen der einzelnen Figuren sind in 
ihre Heiligenscheine eingeschrieben. Die 
Kinderhaben durchgehends etwas schwere 
Formen, be.sonders Simon u. Thaddiius. 
Das Bild hat zwei oder drei senkrechte 
Sprünge, etliche Köpfe sind tlcckig, die 
landschaftliche Ferne zum grossen Theil 
übermalt. — Eine alte Copie des Bildes 
befindet sich in der Gail. Castelbarco in 
Mailand, eine Nachbildung der Gruppe 
des Simon und Tliaddäus auf licinwand 
in der Sacristei von S. Pietro in Peru- 
gia wird dem Rafael zugeschrieben (s. 
Passavant II. S. 4). Eine zweite Copie 
des ganzen Bildes (Papier auf Leinwand 


gezogen) besitzt die Sammlung des Her- 
zogs V, Nortliumberland zu Alnwick. 

Das Bild , aus der Hospitalkirche 
zu Fontignano, wurde auf Leinwand 
übertnigen und stand bis 1S62 z\i Kauf 
bei Herrn Angelo Morrettini in Perugia. 
Auf einer von Ramboux gezeiclineten 
Aquarellskizze der ganzen Wand sieht 
man noch die Heil. Rochus und Sebas- 
tian, welche ehemals unterhalb an den 
Seiten angebracht waren und in den Be- 
sitz des Conto della Porta gekommen 
sein sollen. 

Die Umrisse der Madonnengestalt 
sind schlecht , die Geberde unnatürlich, 
die Figuren, mit straffen Strichen 


DIgitized by Google 


256 


XY. JHD. UMBRISCHE KUNST. — IV. B. 


Cap. VII. 


erscheint das Fresko aus Fontignano gleichsam als letztes 
Aufleuchten einer ersterbenden Flamme, obgleich die Spuren der 
Hinfälligkeit Uberwiegen; so wirkt neben der schönen Mariege- 
stalt das plumpe Jesuskind, ferner der stellenweis unterbrochene 
und dann mit unsicherer Hand wieder aufgenommene Faltenzug, 
endlich das mühsame Verfahren im Auftrag der Grundfarben ; das 
Ganze ist eine schadhafte Reliquie, steht aber doch an künstle- 
rischem Werth noch über der Anbetung des Kindes in Trevi. — 
Als der greise Meister, bis zuletzt von unermüdlicher Betrieb- 
samkeit, in Fontignano arbeitete, brach in der Landschaft von 
Perugia eine Seuche aus, die überall Schrecken verbreitete. Es 
wurde angeordnet, dass bei Todesfällen infolge der Ansteckung 
die kirchlichen Gebräuche unterbleiben sollten. Dieses Aus- 
nahmegesetz traf auch den Künstler, der ein langes fruchtbares 
Leben an die Verherrlichung heiliger Geschichten gesetzt; Peru- 
gino starb und wurde im freien Feld bei Fontignano begraben. 
Seine Söhne’®' erbaten von den Mönchen in S. Agostino (1524), 
dass sein Leichnam ausgegraben und auf geweihtem Boden zur 
Ruhe gelegt würde;’®* zum Dank dafür setzten sie einen Geld- 
beitrag zur Vollendung der unfertigen Theile am Altarstück ihres 
Vaters aus.’®® Wenn ihre fromme Absicht in der Unruhe der folgen- 
den Zeit unerfüllt blieb, so verliert ihre Handlungsweise dadurch 
nicht an Werth. Die sterblichen Reste Perugino’s aber blieben in 
dem Boden, den die Noth des Augenblicks angewiesen, und heute 
weiss Niemand mehr die Stelle, wo der grosse Meister ruht.’^® 


gezeichnet, stehen unsicher auf der Bild- 
fläche, die Gewandung ist stillos. Mez- 
zanotte a. a. 0. S. 163 behauptet, an 
Maria’s Mantelsaume die Inschrift „Pe- 
trus pinsit“ gelesen zu haben und dar- 
unter die Jahrzahl 1522. — In der 
Cappella della Consolazionc siclit nian 
ein zweites Bild von gleichem Stil: Ma- 
ria und Johannes den Evangelisten zu den 
Seiten eines Holzkrcuzcs, und 2 Engel 
oberhalb (lebensgr. Figur.), ferner einen 
Sebastian von kleinerem Körpermaass, von 
mangelhafter Bildung, aber mit belebter 
Geberde, dann einen heil. Rochus und 
Gott- Vater. 


8. Mezzanotte, S. 184 und Tran- 
quilli bei Mariotti a. a. 0. 189. 

Perugino hinterliess 3 Söhne : Fran- 
cesco, Michol-Angelo und Giovanni Bat- 
tista. Den Stammbaum der Familie gibt 
Orsini a. a. 0. 237. 

JO« Perugino hatte sich im J. 1515 
die Kirche S. Maria de’ Servi in Flo- 
renz zur Ruhestätte für sich und die 
Seinigen ersehen, s. die Urkunden bei 
Gualandi, Memorie, Ser. IV. S. 115. 

J89 Der Beleg darüber ist mitgetheilt 
bei Mariotti, Lett. Anm. zu S. 182 ff. 

Der Behauptung Vasari’s (VI, 51), 
dass Perugino kirchliches Begräbniss er- 
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Seine Ansprüche auf Unsterblichkeit aber beschränken sich 
nicht auf die Werke, die wir im Laufe der Lebensschilderung 
beleuchtet haben; noch zahlreiche Bilder, die theils urkundlich 
oder sonst mit Grund, theils ohne Recht ihm zugeschrieben wer- 
den und deren Hauptmasse wir im Folgenden überblicken, sind 
in Kirchen und Gallerien in und ausserhalb Italiens vorhanden. 

Perugia, ehemals in S. Maria Nuova, jetzt in der Stadtgall. 
Nr. 2 : Verklärung Christi, Temp. auf Holz, eme Verkleinerung (Um- 
drehung von rechts nach links) von der Zeichnung zum gleichen 
Bilde im Cambio (es hat durch alten Firniss einen krystallartigen röth- 
lichen Ton angenommen, auch ausgedehnte Auffrischung erfahren). 
Die Staffel dazu (ebenda ohne Nr.) enthält die Geburt Christi und da- 
neben Verkündigung und Taufe. Die Schönheit und Frische dieser 
Temperastücke gewährt höchst vortheilhaften Rückschluss auf die ur-, 
sprüngliche Beschaffenheit des Hauptbildes. Die Anordnung ist die 
gewöhnliche, die Geburt Christi erinnert an die Altartafel in Fano; 
Maria’s Geberde deutet auf florcntinische Vorbilder. Die Darstellung 
der Taufe weicht nur dadurch von dem genannten ab, dass auf der 
rechten Seite der Hauptgruppe zwei nackte Figuren hinzugefügt sind. 
— Hauptbild und Staffel müssen in Perugino’s beste Zeit gesetzt 
werden. - < 

Perugia, eliemals in S. Francesco de’ Minori Conventuali, Jetzt 
ebenfalls in der Gail. Nr. 33: Franciscus zwischen Johannes dem 
Täufer und Hieronymus, Sebastian und Antonius von Padua (Holz, 
Oel, lebensgr. Fig.). Es hat seine Klarheit und Dilrchsichtigkeit ein- 
gebüsst; Johannes und Ilifti’onymus am besten erhalten und der Stil- 
weise Perugino’s verwandter als die drei übrigen Figuren, welche 
frische Farbe bekommen haben; ob das Bild vom Meister selbst oder 
von seinen Schülern herrührt, ist jetzt schwer zu entscheiden. 

Perugia, früher in der Confraternitä di S. Bernardino, jetzt in 
der Gail.: Maria mit dem Kinde sitzt in der Glorie zwischen zwei 
Engeln, zwei Cherubim zu Häiipten, drei andere als Stützen der 
Wolke, worauf sie ruht; zwischen den Heiligen Franz und Bernhar- 
din acht Brüderschafts-Genossen in einer Landschaft, deren Ferne eine 
Ansicht von Perugia bietet (lebensgr. Fig,, Oel auf Leinwand). Das 
Bild hat ausserordentlich gelitten, ist aber voll Weichheit und Em- 
pfindung, das Figurengepräge gleicht dem auf Perugino’s Arbeiten aus 
dem Jahre 1495, wenn das vorliegende Werk auch vielleicht von 
späterer Entstehung ist. — 


halten habe, widerspricht die Angabe in 
den Memorie des Giacomo Giappcsi bei 
Mariotti a. a. 0. lSG. 

‘ Die Darstellung der Anbetung der 
Crowe Iial. Malerei IV. 


Könige, welche Vasari VI, 42 in S. M. 
Nuova in Perugia kannte, haben wir be- 
reits unter Fiorenzo di Lorenzo erwähnt ; 
8. oben S. 166. 

17 


Verseb. 

Bilder. 
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Perugia, S. Francesco al Monte, ehemals Wandbild im Bogen- 
feld, jetzt auf Leinwand übertragen: Geburt Christi nach der Zeich- 
nung zur gleichen Darstellung im Cambio (Fig. lialb lebensgr.), zur 
Hälfte zerstört und die Farbe durchweg abgerieben. Ueberbleibsel 
einer Anbetung der Könige (ebenfalls von der Wand auf Zeug über- 
tragen) bieten nur wenige Köpfe, das übrige ist unkenntlich (einige 
Stücke davon Jedoch im Besitz des Sign. Fantacchiotti in Perugia). 
Ein drittes Bogenfeld, enthaltend die Verzückung des Franciscus, roh 
behandelt, von rothem Farbenton und schadhaft, aber entscliieden von 
Perugino, befindet sich in der Sakristei. Ein viertes gleichartiges 
Stück (erwähnt bei Vasari VI, 42) — Franciscus vor dem Sultan — 
ist ganz zerstört. 

Perugia, Gail. Con'nestabili, Ueberbleibsel von Freskoar- 
beiten: Maria mit Kind (fast lebensgr.) zwischen zwei Engeln in ei- 
ner Landschaft; ein heil. Herkulan und ein Wappenschild von zwei 
Kinderfiguren gehalten; sämmtlich sehr schadhaft, aber von perugi- 
neskem Gepräge.’’^ 

Perugia, Stadtgail. Nr. ß: Die Gestalt des Giacomo della 

Marca, Deckfarbe auf Leinwand, von Perugino, ungefähr aus dem 
Jahre 1512. — Nr. 38 (früher in S. Martino): Der heil. Hieronymus 
(Leinwand) von gleiclier Art wie der Vorige. — Nr. 7 (ursprünglich 
in der Küche des Pal. inibblico): drei Halbfig. der Madonna mit K. 
zwischen dem heil. Joseph und einem Andern (etwas unter Lebens- 
grössc) von lichtrother Färbung mit spärlicher Schattirung, gehört zu 
den spätem schwachen Arbeiten des Meisters. 

Perugia, S. Agostino (oberhalb der Sakristeithür) : Tafelbild 
der Madonna zwischen Bernhardin und Tommaso da Villaniiova, von 
Vasari VI, 45 als Perugino’s Werk bezeichnet, aber vielleicht von 
Manni (s. später). 

Corciano bei Perugia, Pfiirrkirche, Chor: Himmelfahrt Maria's, 
(Holz, lebensgr. Fig., Oel.): Maria von plumper Bildung und kurzem 
Wuchs, die Engel in den Bewegungen nur wenig verschieden von 
denen auf dem Altarbilde des Kardinals CarafFa in Neapel; der Fleisch- 
ton flach und rosig, ohne Helldunkel. Einige unfeine Züge lassen ver- 
muthen, dass Schülerhände das Meiste daran gethan haben. Unten 
kniet Thomas mit den Aposteln, welche zum grossen Theil nach den 
Vorbildern des Gemäldes in Lyon behandelt sind. — In der Sakristei 
derselben Kirche ferner das Stück einer Staffel mit der Anbetung der 
Hirten und der Verkündigung; Joseph auf dem ersten Bilde ist neu. 

Borgo S. Sepolcro, Dom, im linken Querschiff: Himmelfahrt, 
gute Wiederholung des Lyoner Bildes, sehr aufgefrischt und demzu- 
folge roth. Holz, Oel, 


*■- Die Stücke scheinen Bestandthcilc 
einer Reihe von Wandgemälden zu sein, 
welche von Perugino's Schüler Berto di 
Giovanni gemalt waren, s. Ruhland's 


Katalog der Samml. Connestabili , Flo- 
renz 1S71. 

Nach Vasari VI, 40 war das Bild 
in Florenz gemalt. 
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Neapel, Dom: Himmelfahrt Maria’s’"^ (Oel auf Holz, oben 
rund): Maria in schöner Haltung in mandelförmiger Glorie zwischen 
vier spielenden Engeln , zwei andere halten die Krone über ihrem 
Haupte, vier mit Instrumenten zu ihren Füssen; unten Thomas mit 
den Aposteln und Paulus (rechts) mit dem Schwert, links knieend 
Kardinal Caraffa vom heil. Januarius geschützt. Der untere Theil 
der Vordergrundfiguren gänzlich erneut, ebenso Landschaft und Himmel. 
Perugino hat sich oflfenbar bei dieser grossen Ai^eit in ausgedehntem 
Maasse der Schülerhände bedient. 

Neapel, Museum Nr. 2ö7: Maria in einer Landschaft auf 
einem Rasenhügel sitzend , dahinter die Könige gruppirt (Oel auf 
Holz). Maria hat im Verhältniss zum Kopf etw'as zu breite Schultern 
und ist in Haltung und Ausdruck ziemlich geziert; die braune Fär- 
bung ist ausserordentlich fein verarbeitet, die kleinen Hintergrund- 
figuren gleichen vielen in späterer Zeit von ^fael und Spagna gemalten. 

Montefalco, S. Francesco, Fresko der Geburt Christi,*"* ober- 
halb Gott-Vater; an den Gewändern und anderen Theilen viel Ueber- 
malung, besonders an dem Engel zur linken Seite Gott- Vaters, an Maria, 
dem Kinde und Joseph; auch der Vordergrund ist neu. Oberhalb 
des Bogenfeldes befinden sich von derselben Hand Maria und der 
Verkündigungsengel rechts und links von einem Ungeheuer. Der 
Behandlung nach ist dieses Wandbild nicht von Perugino, denn Farbe 
und Zeichnung sind hart und trocken (s. später Melanzio). 

Castiglioiie del Lago, S. Agostino: Fresko, abgesägt und 
aufgespannt: Maria mit Kind auf Wolken und zwei Engel mit der 
Krone; scliadhaftes Ueberbleibsel , dem Perugino zugeschrieben, im 
Charakter seiner Schule.*"" 

Florenz, Gail. Pitti Nr. 42: Brustbild der Maria Magdalena, 
eine Hand auf die andere gelegt;, von kraftvollem Ton mit starken 
braunen Schatten (Holz, Oelj, schöne Arbeit aus der Zeit von 14ü() 
bis 1500. — Nr. 340: Maria mit Kind, zwei weibliche Heilige irn 
Hintergrund (Oel, Holz), alte Copie nach Perugino’s echtem Tafelbilde 
in Wien.*"'* 

Florenz, Cliiesa de 11a Calza: Der Gekreuzigte mit Magda- 
lena am Stamme des Kreuzes, an den Seiten Hieronymus, Franciscus, 
Giovanni Colombini und Johannes der Täufer (Holz, Oel).*“*® In dem 


Für Kardinal Olivicro Carafl’a ge- 
malt und aus Florenz nach Kcapel ge- 
schickt. Vas. ibid. 

Erstercs erwähnt bei Aufzälilung 
der AViederholungon von Compositionen 
im Cambio zu Perugia is. S. 220), letzteres 
nach der Zeichnung zum Bilde in der 
Nunziatella zu Foligno (S. 244). 

ITC Fresken sowie ein Crucifii von 
Perugino sollen sich auch auf I s o 1 a 


Maggiore im Osservantenkloster und 
in der Kirche S. Angelo nel Campo be- 
finden. — Eine heil. Familie, frUlier in 
Cautiano (in der Nähe von Gubbio 
u. Cagli), nicht von den Verfassern ge- 
sehen, ist kürzlich verkauft worden. 

Belvedere, Zim. III. Nr. 12, röni. 
Schule. 

AufgefUhrt bei Vasari VI, 30. 

17 * 
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nach dem Kreuze deutenden Täufer, in Giovanni Colombini und Fran; 
ciscus ist pernginesker Stil, in Hieronymus und Magdalena mehr von 
Signorelli ; Magdalena ist die vorzüglichste Figur. Das Bild hat satten 
Farbenauftrag, stellenweise mit aufgesetzten Strichen in den Schatten- 
theilen, aber die Farbe ist harsch und rauh und dem Perugino un- 
ähnlich. Die Derbheit der Christus-Gestalt erinnert an Raffaellino del 
Garbo. Es bleibt die Wahl zwischen Perugino und Signorelli. — 
Florenz, ehefti. Kloster S. Onofrio (jetzt Museo egiziaco): 
Fresko, letztes Abendmahl (lebensgr. Fig.j die Apostel an drei Seiten 
des Tisches um Christus sitzend in folgender Reihe von links nach 
rechts: Jacobus der Jüngere, Philippus, Jacobus der Aeltere, Andreas, 
Petrus, (Christus), Johannes, Bartholomäus, Matthäus, Thomas, Simon 
und Thaddäus; auf der Langseite vorn allein Judas. Die Anordnung 
ist florentinisch nach dem Vorbilde Dom. Ghirlandaio’s in S. Marco, 
aber die Ausführung peruginesk, besonders der Hintergrund, welcher 
Christus in Gethsemane zeigt. Augenscheinlich ist das Bild überar- 
beitet; es war vor etlichen Jahren so düster, dass es fast unkennt- 
licli wurde. Die Farbe des Tisches ist theilweise abgekratzt, theil- 
weise frisch, auf dem Tischtuch sieht man die Umrisse der Tafel, 
die grüne Stickerei am Teppich ist neu und stimmt nicht mehr zum 
Uebrigen, die Umrisse sind schwarz geworden. Die Fleischtheile haben 
starken Farbenkörper von röthlichem Ton und sind frei und mit sat- 
tem Pinsel aufgetragen; die Zeichnung ist mager, die Unterbeine 
schwach, Finger und Zehen ungenau. Die Figuren’ sind ihrem Ge- 
präge nach sehr ungleich an Werth, etliche ragen entschieden hervor, 
Thomas hat gradezu etwas Rafaelisches. Eine Inschrift auf seinem Kleid- 
saum ist mit einiger Gewalt zu dem Geständniss „Ra... 11. anno MDV^^ 
zu bringeik Die Köpfe des Thaddäus, Jacobus und Johannes sind 
peruginisch mit Anklang au Rafael, die des Andreas und Philippus 
nicht ohne Schönheit; und die übrigen haben doppelt gewölbte Stirn, 
vortretende Wangen, gespaltenes Kinn mit rundlichen Umrissen, über- 
trieben bei Petrus; die straft’ gezogenen Gewänder erinnern an die 
Florentiner, doch sind sie nicht stilvoll genug. Die Färbung verräth 
eine geübte und derbe Hand, was weder zu Perugino noch zu Rafael 
stimmt. Von den Künstlern, an die man angesichts der Hauptmerk- 
male erinnert wird, kommen aus Perugino’s Schule Giannicola Manni, 
Eusebio und .Gerino da Pistoia am meisten in Frage: die hohe 

Stirnbildung, die auseinandergezogenen Augen und die geschwollene 
Zeichnung des Christuskopfes erinnern an Maniii, z. B. an seine Ar- 
beiten in der Gail, zu Perugia und im Cambio; Eusebio verbindet 
Eigeuthümlichkeiten Manni’s mit Nachahmung Rafael’s, führt markigen 
Strich und liebt grelle Fleischtöne ; am scheinbarsten ist uns jedoch 
hier die Thätigkeit des Gerino. Obgleich Vasari ihn als Lehrling 


Zwischen D und V ist ein Kreuz, ten Schenkel und die Buchstaben sind 
die V selbst hat einen Strich am rech- übergangen. 
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Pinturiccliio’s bezeichnet, offenbaren seine Tafelbilder in Pistoia doch 
den Schüler Penigino’s; auf seinem Bilde von 1509 in-S. Pietro zu 
Pistoia erinnern viele Figuren an Rafael’s Jugendstil und ebenso stark 
an das Fresko in S. Onofrio; auch die Farbe ist von rotliem Ton wie 
dort. Ferner sind die Zeichnungen zu vier Figuren aus dem Abend- 
mahl erhalten und neben ihm ausgestellt ; sie sind auf farbigem Papier 
mit weisser Höhung ausgeführt und sprechen ebenso sehr für Gerino 
wie gegen Rafael. — Das Fresko wird von einem gemalten Rahmen 
mit eingestreuten Mönchsköpfen umschlossen , von denen die drei 
obersten florentinisch und von früherer Entstehung sind als die beiden 
anderen und als das Hauptbild selbst. Dies führt zu der Vermuthung, 
dass Gerino, wenn er anders der Maler ist, hier eine Darstellung 
wiederholt hat, welche sich zuvor bereits an derselben Wand befun- 
den, und diese Annahme wird verstärkt durch einen Stich in der 
Bibliothek zu Gotha, der von Passavant (III, 161) für Nachbildung einer 
Composition Perugino’s, und zwar der Cena von S. Onofrio in ihrer 
gegenwärtigen Beschaffenheit angesehen wurde , aber in Wahrheit 
florentinischen Ursprungs ist und aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
herrührt: er gibt die Haltung, Geberden und Gliedmaassen des Wand- 
bildes von S. Onofrio, wie sie jetzt noch sind, nur in floreptinischer, 
nicht in iimbrischer Stilisirung; die Oertlichkeit ist nicht Säulenhalle 
mit Tapetenwand, sondern ein geschlossenes Zimmer mit Fenstern ; am 
Schlussbret der Bänke sieht man einen Reiter mit einem Bogen und 
die Gefangennahme Christi, welche Darstellungen im Fresko durch 
sternartige Verzierungen ersetzt sind. Die Frage bleibt also: wo 
ist das Urbild des gothaischen Stiches zu suchen? und ist es das ur- 
sprünglich in S. Onofrio befindliche Wandbild gewesen, das von einem 
peruginischen Schüler nachmals unter Anweis des Meisters neu her- 
gestellt sein mag, während der Auftrag ihm selbst ertheilt war?’®" 

Rom, Palazzo Sciarra, Zimmer IV, Nr. 26: Sebastian am 
Pfeiler festgebunden, Hintergrund Säulenhalle, durch welche man auf 
Landschaft hinausblickt (Oel auf Holz, lebensgross). Am Sockel die 
Inschrift: „Sagitte tue infixe sunt michi.^^ Echtes Werk Perugino’s. 

Rom, Pal. Colonna: Der büssende Hieronymus in einer Land- 
schaft (Oel auf Holz, sehr beschädigt), in Perugino’s Weise behandelt, 
vielleicht aber von Spagna.’®’ 

Rom, Gail. Doria, Zimmer II, Nr. 80: Sebastian am Pfeiler 
(halblebensgross), dem Perugino zugeschrieben, in Wahrheit jedoch 
eine schöne Arbeit des Marco Basaiti. 


Vasari erwähnt VI, 39 eine rietii 
(Leichnam Christi mit Maria und Johan- 
nes) in S. Picro Maggiore, von welchem 
Bilde Borghini (Riposo II. Anm. zu 
S. I5l) berichtet, es sei zu seiner Zeit 
in die Cappella Medici gekommen ; nach 


Angabe der Herausgeber des Vas.-Lem. 
(VI, 30) befindet es sich jetzt im Palazzo 
Albizzi in Borgo degli Albizzi in Florenz. 

Vermiglioli, Mem. di Pint. S. 113, 
schreibt es dem Pinturicchio_zu. 
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Rom, Gail. Borghese, Zimmer I, Nr. 34: Maria mit dem 
Kinde aufrecht auf dem Knie (Oel auf Holz), angeblich von Perugino, 
doch lassen die Härte der Ausführung und die glasige Farbe es eher 
als Arbeit des Giov. Battista Bertucci von Faenza erscheinen. 

Rom, Gemäldegal 1. des Capitol, Nr. 78: Maria mit Kind 
in einer Nische, umgeben von den Heiligen Joh. dem Täufer, Paulus 
und Petrus, Joh. dem Evangelisten, Andreas und Franciscus (Oel auf 
Holz, Fig. unter Lebensgr.), nicht von Perugino, sondern an die Maler 
von Bologna und den Marken erinnernd, Mischung von Francia und 
Cotignola. Die drei Heiligen Joh. der Täufer, Petrus und Paulus 
sind von andrer Hand als das üebrige. Eine lange Inschrift scliliesst 
mit der Jahreszahl 1513. — Ebenda, Nr. 127: Rundbild der Ma- 
donna mit Kind, schwach und von rothem Ton, angeblich von Peru- 
gino, in Wahrheit von einem Nachahmer des Loreiizo di Credi. 

Bologna, Gail. Nr. 11)7: Maria in Glorie (Oel auf Holz, lebens- 
grosse Figuren).“’“ Maria, eine liebliche Gestalt, hält das nackte Kind 
mit reizender Bewegung; ihre aus Cherubköpfen bestehende Glorie 
ruht auf Wolken; zwei Engel fliegen ihr zur Seite, die Heiligen 
Michael, Katharina von Alexandrien, Appollonia und Johannes der 
Evangelist stehen anbetend unten. Michael, etwas schlank und steif, 
aber von ansprechendem Gesicht, die Kopfbewegung Katharina’s schön 
verkürzt, der Evangelist von grossartiger Haltung, ähnlich wie im 
Cambio. Die Fleischtöne sind kräftig und schön verarbeitet, ihre 
Farbe ist flacher als die der Gewänder. Das Bild gehört in Peru- 
gino’s gute Zeit; es ist von strahlenderer Farbe als das Altarstück 
von 1406 im Vatican und brauner als die Madonna von S. Pietro 
Martire von 1498. Der Bau der Hauptgrnppe ist höchst anziehend 
und eigenthümlich, der Zustand trefi'lich. Die Inschrift lautet: „Petrus 
Peruginus pinxit.“ 

Bologna, S. Martino Maggiore: Himmelfahrt Maria’s, nicht 
von Perugino,“** sondern von Lorenzo di Credi. 

Venedig, Akad. Nr. 265 (früher in der Sammlung Maufrini): 
Christus den Aposteln die Füsse waschend; entschieden nicht von 
Perugino, sondern lombardisch, mit Zügen von Boccaccino. 

Venedig, Sammlung Manfrini Nr. 322: Rundbild der Maria 
mit dem Kinde, welche in dem von einem Engel gehaltenen Buche 
liest, ein zweiter Engel dahinter (Oel auf Holz) ; von geringem Kunst- 
werth, Arbeit eines schwachen Nachfolgers von Perugino, der Schule 
des Manni und Eusebio verwandt. 

Venedig, ehemalige Sammlung der Herzogin von Berry: 
Rundbild der Madonna mit Kind und dem kleinen Johannes; schwach 
und nicht von Perugino. 


Ursprünglich in der Cappella Viz- 
zani in S. Giovanni in Monte, s. Vasari 
VI, 40 und Orsini a. a. O. U>7. 


‘*3 Diesem wird das Bild von Mezza- 
notte a. a. 0. 37, 3S und von Orsini 
a. a. 0. 199 zugeschrieben. 
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London, National-Gall. Nr. 181: Maria mit dem Kinde und 
dem kleinen Johannes (dieser und Maria Halbfigur; Holz, Tempera), 
in der Ferne Landschaft.’®^ Das Bild, von klai’em bleichen Ton, sehr 
sorgfältig aasgeführt, hat am Saume von Maria’s Mantel in Gold die 
Aufschrift : 



doch wird man dem Spagna Antheil daran zuschreiben dürfen, voraus- 
gesetzt, dass wir ihn mit Recht als Genossen Rafael’s in Periigino’s 
Lehre zu suchen haben; die Malerei zeigt mehr üeberlegiing als Frei- 
heit der Hand, hat aber dennoch viel vom Geiste des Meisters. 

London, bei Lord Tau n ton: Der todte Heiland auf dem 
Grabe gehalten (Holz, Oel), an die Darstellung für S.Agostiiio in Perugia 
erinnernd ; Inschrift : „Sepulcrum Christi . Petrus P e r u s i ii u s 

pinxit.‘“®“ Vor der gänzlichen LTebemalung gewiss eine der guten 
Arbeiten Perugino’s. 

London, Sammlung des Herrn Alex. Bark er: Fünftheiliges 
Staffelbild auf Leinwand in Tempera (in Manchester unter Nr. 70 — 74): 
Nolime tangere, nicht in der religiösen Empfindungs weise der 
früheren Periode Perugino’s; Christus auf dem Wege iniiehaltend 
stützt die Linke auf einen Stock und hört Magdalena an, welche im 
Gebet kniet; in der Ferne zwischen beiden Figuren das Grab von 
Engeln bewacht, rechts und links ein Paar im Gespräch. Hier ähnelt 
der warme Temperaton dem Staffelbilde zur Verklärung Christi in der 
Gail, zu Perugia (ohne Nummer) und dem Deckfarbenbild im Louvre 
vom Jahre 1505. Die Auferstehung: Christus erhebt sich mit dem 
Kreuzbanner aus dem Grabe, wie auf dem Staflfelstück in Rouen, in 
der Ferne links die fliehenden Wachen, wie in dem Auferstehungs- 
bilde des Vatican und auf dem Stafielbilde in München, wo jedoch 
die Anordnung umgekehrt ist; in der Ferne rechts ein schlafender 
Soldat, der die Hand auf den Schild stemmt; im Vordergründe rechts 
ein schöner schlafender Jüngling auf seinen Schild gelehnt, Gegen- 
stück der Figur im Vatican, welche für Rafael’s Bildniss gilt, aber mit 
geringer Abweichung, gleich der Figur in Mttnclien, auf deren Schilde 
zweimal der Name „Rafael Santius^^ steht; im Vordergrund links ein 
junger Soldat in Helm und Halsberg wie auf dem vaticanischen und 
dem münchener Bilde, nur mit einem Schild am linken Arm, während 
er ihn auf dem münchener Stück am rechten Arm trägt, auf dem va- 


‘84 H. 2' , br. P engl., Früher in Stoke Park, ursprUng- 

1841 durch Mr. Bcckford in Perugia lieh in Venedig, vgl. S. 252 Anm. 153. 
angekauft. 
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ticauisclien keinen Schild hat. — Jesus und die Samariteriii am 
Brunnen: Christus hier gewöhnlich und unschön erfunden, das Weib 
dagegen von anmuthiger Bewegung. — Taufe Christi, in der ge- 
bräuchlichen Anordnung, aber hierdurch und vermöge der Figuren- 
verhältnisse von bestimniter Aehnlichkeit mit dem Wandbilde in der 
Nunziatella zu Foligno (S. 244); der Hintergr. eine schöne Landschaft. 

— Geburt Christi, in der herkömmlichen Fassung, Maria von lieb- 
licher Erscheinung, die Färbung warm, die Behandlung sicher. 

London, weil. Sammlung Northwick Nr. 257 (in Man- 
chester unter Nr. 75, aus Lucca stammend); Maria mit dem Kinde 
unter einem mit Korallen und Blumen geschmückten Throndache, an 
den Seiten Hieronymus und Petrus (Temp. auf Holz, lebensgrosse 
Figuren). Schnell hingeworfene Malerei von bräunlich-rother Ge- 
sammtfärbung und durchs Alter etwas verdunkelt; Maria’s Ausdruck 
ist unbedeutend (ihr Mantel sehr übergangen). 

London, j^udley House: Zwei Rundbilder der Maria und 
Johannes des Evangelisten mit neuer Aufschrift: „Petrus Perusinus 
pinxit“; unbedeutend, Schularbeiten. 

London, Sammlung weil. H. A. I. Munro’s (Mrs. Butler 
Johnstone): Kreuzigung mit Maria und Johannes, Hieronymus und 
Franciscus zu den Seiten knieend (klein, Oel auf Holz) ; dem Perugino 
zugeschrieben, aber mit Eigenthümlichkeiten des Tiberio von Assisi. 

— Ebend,a: Franciscus die Wundmaale empfangend, kleines Bild im 
Stile des Timoteo Viti. 

Hampton Court Nr. 355: Weibliches Briistbildniss (Holz, Oel), 
Schule des Francia und des Lorenzo Costa, an den Bolognesen Boaten 
erinnernd, obgleich sein Machwerk geringer.^®® — Ebenda Nr. 233: 
Weibliche Heilige ein Kreuz tragend (Holz, Oel, die Fleischtöne ab- 
gerieben), ebenfalls bolognesischen Ursprungs, erinnert an die Mal- 
weise des Chiodarolo, eines anderen Nachfolgers des Francia und Costa. 

— Ebenda Nr. 582: Bildniss eines Mannes in schwarzer Kleidung 
mit einem Pferdegebiss in der Hand (klein), volle Vorderansicht; weder 
von Perugino noch überhaupt italienisch. 

Dulwich, Gail. Nr. 306 und 307: Die Heiligen Antonius von 
Padua und Franciscus, Staffelstücke, welche zu Rafael’s Altartafel für 
S. Antonio in Perugia gehören und jetzt auch unter seinem Namen 
verzeichnet sind, während sie früher als Arbeiten Perugino’s aufge- 
führt waren. 

B 0 w 0 0 d , Landsitz Lord L a n s d o w n e’s : Maria mit Kind (Holz, 
Oel, Halbfiguren), sehr durch Ausbesserung entstellt, schwache Arbeit 
von Perugino’s Nachfolgern. 

Panshanger, Landsitz Lord Cowpers: Bildniss eines Mannes 
von ungefähr 50 Jahren mit schwermüthigem Ausdruck , aber regel- 


Vergl. die heilige Familie von diesem seltenen bologncsor Maler in der 
Gail. Pitti. 
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massigen Zügen und etwas gestreckter Gestalt; er steht indem er 
beide Hände auf ein im Fenstersims liegendes Buch stemmt, Hinter- 
grund Landschaft (Holz, Oel, Halbfigiir, lebensgross). Das Bild, auf 
den ersten Blick an Ridolfo Ghirlandaio erinnernd, ist hart gezeich- 
net und ohne Leuchtkraft und Durchsichtigkeit, von tiefem bleichen 
Ton, die Schatten dunkel und ins Purpurne stechend mit schroffem 
Uebergang in die Lichter, Merkmale, welche auf Innocenzo da Imola 
deuten. 

Gosfor,d House, Landsitz von Earl Wemyss in Schott- 
land: Maria mit den Kind und dem Knaben Johannes (Holz, Oel, 
lebensgrosse Figuren; sehr schadhaft, anscheinend von einem Nach- 
ahmer Perugino’s. 

Paris, Louvre Nr. 443: Maria mit dem Kinde zwischen Jo- 
seph und Katharina (Halbfiguren), mit Ausnahme des Joseph Wieder- 
holung der Bildes im Belvedere zu Wien Saal III. ital. Schulen Nr. 
12; im unteren Theile beschädigt, aber warm gefärbt und breit vor- 
getragen. — Ebenda Nr. 444: S. Paulus, Rundbild, hastig gemalt 
und schwach, aus des Meisters später Zeit. — Ebenda Nr. 441: 
Geburt Chnsti (Holz), die Anordnung, wohl nach einem Entwürfe 
Perugino’s, gleicht der unter dem Namen „Presepio della Spineta'^ 
bekannten Darstellung der Geburt Christi im Vatican, welche dem 
Perugino, Pinturicchio und Rafael gemeinschaftlich zugeschrieben wird, 
aber oftenbar von Spagna ist; auf dem Bilde im Louvre ist die Zeich- 
nung umgekehrt und es entspricht dem Charakter nach dem Bilde 
der Anbetung der drei Könige im Museum zu Berlin, welches unter 
Rafaef s Namen steht.”*’ Gleiches gilt von den Bildern mit der Bezeich- 
nung „Schule Perugino’s“ Nr. 447, 448 und 449 im Louvre. 

Paris, Louvre, Musee Nap. III (weil. Campana) Nr. 196: 
Elf Apostel in einem Kahn (jetzt der umbrischen Schule zugewiesen, 
in Rom als Perugino’s Arbeit bezeichnet), mit venetianischen Eigen- 
thümlichkeiten, w’ie der Katalog richtig bemerkt. 

Caen, Museum Nr. 2: der Missende Hieronymus in einer Land- 
schaft (Holz, Oel, unter Lebensgrösse); am Fusse des Kreuzes vor 
welchem der Heilige kniet die Inschrift (schwer lesbar) „Petrus Pe- 
rusinus pinxit.“ Das Bild ist gänzlich abgerieben. 

Nantes, Museum, zw'ei runde Tafeln mit den Propheten Je- 
remias und Jesaias, wahrscheinlich Theile des Altarstückes von S. 
Agostino. Nicht von dem Verf. gesehen, vgl. Anm. 160. 

Bordeaux, Museum Nr. 411: Maria mit Kind zwischen Hie- 
ronymus und Augustin. Nicht von den Verf. gesehen. 


Nr. 443. h. 0,S0, br. 0,05. — Nr. 
444: rund 1,02. — Nr. 441: h. 1,50, 
br. 1,36. — Nr. 447—449: Durebn. 
h. 0,36, br. 0,34 >1. 


i»8 Vcrniuthlich das von Constantini, 
Guida S. 138, in S. Agostino zu Perugia 
beschriebene Bild, welches von ihm als 
Werk eines Schülers von Perugino be- 
zeichnet wird. 
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S. Petersburg, Sammlung des Grafen Sergei Stroganoff: 
Die Jungfrau mit dem auf ihrem Knie stehenden Knaben in einer 
Landschaft (Halbfigur, auf Leinwand übertragen), nett und anmuthig, 
nach der Zeichnung Perugino’s, aber in einem von Perugino und Ra- 
fael entlehnten Zwitterstil von einem jüngeren Schüler wie Eusebio 
di S. Giorgio da Pistoia in seiner Jugend; am ähnlichsten der Mal- 
weise des Letzteren in seinem Altarbilde vom Jahre 1509 in Pistoia 
(s. später unter Gerino). 

S. Petersburg, Sammlung der Grossfürstin Maria verw. Her- 
zogin von Leuchtenberg: Maria und Kind, gruppirt wie das vo- 
rige Bild (Holz, Figur U» Lebensgrösse), offenbar aus Perugino’s Schule 
(schadhaft). — Ebenda: Christus im Grabe von zwei heiligen Frauen 
und Johannes dem Evangelisten gehalten (Holz, klein) ; die Anordnung 
von Perugino, die Ausführung von einem Gesellen. 

Wien, Gail, des Bevedere, Saal III, ital. Schulen Nr. 12: 
Maria mit Kind und zwei weiblichen Heiligen (Holz, Oel), Wiederho- 
lung des Bildes 443 im Louvre (mit Ausnahme, der Heiligen links 
von Maria), bez: „Petrus Perusinus pinxit.“ Die Farbe ist 
leuchtend und kraftvoll.*”“ — Ebenda Nr. 19: Taufe Christi (klein, 
Holz), verhältnissmässig Junge Copie. 

Wien, Gail. Lichten stein: Geburt Christi: Maria betend auf 
den Knieen vor dem Kinde, welches auf einem Sack liegt und von 
einem knieenden Engel gehalten wird ; rechts tanzen die Hirten (rund, 
Oel auf Holz); von gleicher Gruppirung wie die Madonna von Pavia 
in der National-Gall. zu London und in dem Bilde Nr. 219 der Gal- 
lerie Pitti; die Landschaft mehr in Rafael’s als Perugino’s Weise, die 
Formbildung klar, die Gesichter von schönem Ausdruck, die Be- 
handlung sorgfältig, wenn sie auch nicht auf Perugino’s Höhe steht 
und sich mehr der Weise des Eusebio und des Domenico Alfani 
nähert. Am Boden rechts steht in Gold die Inschrift: „Petrus Pe- 

rusinus P.“ 

Wien, Gail. Har rach Nr. 235: Madonna mit Kind, Magdalena 
und einer zweiten Heiligenfigur (rund, Holz) ; in der Anordnung dem- 
selben Gegenstände der Gallerie des Louvre Nr. 443 ähnlich; über- 
malt; es ist Nachahmung Perugino’s mit der neuen Aufschrift „Petrus 
Peruginus fec. MDVIU.^^ 

Dresden, Museum Nr. 22: Kopf des jungen heil. Crispin, 
rohe Arbeit in der Weise des Melanzio. — Ebenda Nr. 23: der 
heil. Rochus, ein hübsches kleines Bildchen, aber nicht von Perugino.*““ 

Berlin, Museum Nr. 146; Maria thronend mit dem seg- 
nenden Kinde, umgeben von Jacobus dem Jüngern und Antonius dem 


Eine zweite alte Wiederholung 
jenes Bildes befindet sich in der Gail. 
Pitti in Florenz unter Nr. 340. 


Holz. H. br. tO". Das Bild 

der ehein. v. Quandt’schen Sammlung in 
Dresden ist S. 235, die Bilder in Alten- 
burg S. 242 erwUhnt. 
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Einsiedler, Franciscus und Bruno, nach Perugino^s Zeichnung und 
Formgebung von einem Genossen der Werkstatt ausgeführt, blöd und 
hart in der Farbe, vielleicht von Tiberio d’ Assisi. — Ebenda 
Nr. 13S: Geburt Christi, besser als Nr. 140, aber immer noch roh 
und unbedeutend, aus Perugino’s Schule.’®^ 

München, Pinakothek, Cab. Nr. 571: Taufe Christi, an 
jeder Seite ein segnender Engel gewöhnliche Anordnung; sehr 
schadhaft und übermalt, aber echt. — Ebenda, Cab. Nr. 593: Auf- 
erstehung, Christus steht auf dem Rande des Grabes (wie auf dem 
Bild im Vatican und auf der Staffel in Barker’s Sammlung); rechts 
ein entfliehender Wächter, im Vordergrund rechts ein schlafender 
Soldat, auf dessen Schildrand zweimal „Rafae Santius“ steht (die In- 
schrift ist von zweifelhaftem Werth, da das Bild sehr gelitten und 
Aufbesserungen erfahren hat); der schlafende Soldat links genau wie 
auf Barker's Bilde. Perughio. — Ebenda, Saal Nr. 590: Maria das 
Kind anbetend, zu den Seiten hinter dem vorn liegenden Kinde stehen 
die Heiligen Johannes der Evangelist und Nikolaus;'“® schöne Arbeit 
von andachtvollem Ausdruck und leuchtender durchsichtiger Färbung; 
das Kind jedoch schwerfällig. — Ebenda, Saal Nr. 550 : Maria mit 
dem Kinde auf dem Schooss,'““ von unscliöner Gesichtsbildung; keine 
gute Arbeit des Meisters. 

Frankfurt a. M., Städel’sches Institut Nr. 39: Maria 
hält das Kind auf dem Schoosse, welches nach dem links stehenden 
kleinen Johannes blickt, von dem es angebetet wird ; die Figuren sind 
von schönen Verhältnissen und edler Zeichnung; Maria hat den schläf- 
rigen Blick, die Kinder eine Innigkeit ähnlich dem Ausdruck auf 
Rafael’s Madonna Terranuova in Berlin.'®" 

Brüssel, Museum Nr. 334: Maria mit dem Kinde und dem 


>9* TT 4“ 

>92 Rund. Durclim. 2' 

>93 Tcnip. Holz, unter Rafaels Namen. 
II. 11" 10'", br. 1' 3" 6"'. Aus dem 
Nachlass Inghirami’s in Volterra 1S18 
für den Kronprinzen Ludwig (I.) ange- 
kauft. — Unter den Handzeichnungen 
des Städelschen Instituts in Frank- 
furt a. M. befindet sich eine Taufe 
Christi mit einem Engel reehts und 
links, welche dem Perugino zugeschrieben 
wird und ein wenig vom mUnchener 
Hilde abwcicht. Auf der Rückseite des 
Wattes ist der heil. Martin zu sehen, 
wie er seinen Mantel mit dem Bettler 
theilt (letzterer trägt Teufelshörner) ; 
diese Figuren sehen aus wie Zeichnun- 
gen aus Rafael’s Jugend, welchem sie 


Passavant 111,7 auch zuschrcibt, doch liegt 
darin kein Grund, das Bild in München 
ihm ebenfalls zuzu.schreibcn , welches 
offenbar von Perugino ist. 

>9^ Obgleich Passavant (Raf. 1, 64) 
sie für echt nimmt, kann sic Nichts be- 
weisen, da die Ausführung durchaus auf 
Perugino deutet. Holz, H. II" 10'", 
br. 1' 3" 6'". 

>«•• Holz, Ocl, H. 6' 3" 2'", br. 4' 
10". In Paris 1815 gekauft. 

>9® Holz, Oel, durch Reinigung ent- 
stellt. H. 2' 7" 9'", br. 2'; 1831 ftlr 
König Ludwig in Florenz gekauft. 

•9' Maria, Ilalbfigur, Holz, h. 0,68, 
br. 0,52 M. 1852 von Trautmann in 
München gekauft. Der Himmel ist etwas 
beschädigt. 
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Knaben Johannes nicht in Perugino’s Weise. — Ebenda (ohne 
Nummer) Madonna mit dem Kind und Johannes, fast lebensgross, sehr 
gering und nur mit Unsicherheit einem Nachfolger des Giannicola 
Manni zuzuschreiben. 


Holz, oval, h. 0,69, br. 0,60 M. ; 
aus der Sammlung des Fürsten de Conti 
in Florenz. 

199 Folgende Werke Perugino’s sind 
verloren gegangen oder verschollen: In 
Florenz, S. Martino delle Monachc : 
Fresken (s. Vasari VI, 32); in S. Croce, 
am Altar der Serristori: Tafelbild der 
Pieta mit Verzierungen auf einem Rah- 
men von Andrea di Cosimo (s. Vas, VI, 
39 und IX, 110 und .rUbertini, Memor. 
B. II. S. 441): in Camaldoli: Fresko, 
Darstellung des heil. Hieronymus vor 
dem Crucifix iVas. VI, 32); eine Copic 
desselben Bildes auf Holz für Bartolom- 
meo Gondi (Vas, VI, 32 [s, darüber 
unter Caen im Text]); in Casa Fi- 
lippo Salviati: Rundbild der Ma- 
donna mit Kind, theils von Perugino, 
theils von Rocco Zoppo (Vas. VI, 51); 
in S. Jacopo fra Fossi: büssender 
Hieronymus (s. Borghini, Riposo II, 
150); in S. Marco, Cap. de’ Martiri: 
verschiedene Bilder (s. Richa, Chiese 
fior. VII, 120); in Gualfonda, Ci- 
tadelle: Pieta und andere Fig. (Richa 
IV, 15); im Besitz von G. D. B. Deti : 
ein umfangreiches Bild der Verlobung 
Katharina’s (Borghini a. a. 0. II, 151). 


— In Perugia, im Dom : Fresken der 
Cap. de’ Oradini, im J. 1795 zerstört 
(s, Orsini, Vita etc. S. 185). — Perugi- 
no’s Gewissenlosigkeit in Verwendung 
fremder Hände bei Bildern , die er zu 
malen übernommen und mit seinem 
Namen bezeichnete, hat die ebenso na- 
türliche wie für seinen Ruhm schädliche 
Folge gehabt, dass er massenhaft nach- 
geahmt und in schlechten Nachahmungen 
Gegenstand ästhetischer Bcurtheilung 
geworden ist. Wie führen als Beispiel 
einer stümperhaften Nachahmung das Bild 
im Museum zu Stuttgart Nr. 318 auf, 
welches dort als „Schule Perugino’s“ be- 
zeichnet ist und in zwitterhafter Weise 
perugineske Composition mit flauem spät- 
florcntinischen Vortrag und allerhand 
anderen Einflüssen unerfreulich verbin- 
det Es ist ein Rundbild der heil. Familie 
(Holz, Durclim. 3' 5'^: Maria betet 

knieend das am Boden liegende Kind 
an, welches der rechts sitzende Joseph 
nachdenklich betrachtet ; rechts Ochs und 
Esel am Trog, auf welchem in Gold- 
buchstaben (aufgefrischt oder neu) die 
Inschrift steht: „PETRVS PERRVSINVS 
(sic) P,“ 


ACHTES CAPITEL * 


B e 7' n ar (i in 0 Bintuf'icckio, 

Mit ungewahnliclier Härte schreibt Vasari die ’Kunsterfolge 
Pinturicchio’s in weit höherem Grade der Gunst des Glückes als 
der natürlichen Begabung und Erziehung zu.‘ Rumohr mildert 
dieses Urtheil auf Kosten der Gesinnung des Künstlers, wenn er 
den Unterschied betont, der zwischen den frischen Leistungen 
seiner Jugend und der leeren Fertigkeit der Werke aus späteren 
Jahren auffällt, bei deren Entstehung Gewinnsucht die Haupttrieb- 
feder war.^ Allein die Werke aus der früheren Zeit fehlen uns^ 
und wir vermögen keine selbständigen Leistungen von Pinturicchio 
aufzuweisen, w^elche älter sind als die Fresken der Sixtinischen 
Kapelle. Ueber das Geburtsjahr Pinturicchio’s sind wir in Un- 
sicherheit und müssen uns vorläufig an Vasari’s Angabe halten, 
wonach er 59 Jahr alt geworden ist;'* danach wäre er 1454 ge- 
boren und hätte in seinem 30. Jahre auf eigene Hand zu arbeiten 
begonnen. Neben seinen Taufnamen Bernardino Betti (Benedicti) 
Biagi führte er unter den Freunden wegen seiner Taubheit und 


‘ Vasari V, 264. 

2 Rumohr, Ital. Forsch. II, 331. 

3 Rosini, Stör, della pitt. III. S. 192, 
schreibt der Jugendzeit Pinturicchio’s 
eine Figur des heil. Ansanus in S. S. An- 
tonio e Jacopo (S. Caterina) in Assisi zu. 
Diese Gestalt sowie zwei andere neben 


einem Wandbilde, welches einen Vor- 
gang aus der Geschichte des Jacobus 
darstellt, sind jedoch von einem Maler, 
der nach Pinturicchio gelebt hat (s. o. 
unter Pier Antonio S. 135). 

* Vasari V, 274. 


London. 

Stirling. 
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seines hässlichen Aussehens den Spitznamen Sordicchio;^ am be- 
kanntesten aber war er als „Pintiiricchio,“ und er selbst mag 
diese Bezeichnung deshalb vorgezogen haben, um von einem an- 
deren Peruginer Namens Bernardino unterschieden zu werden, 
dessen mittelmässige Malereien oft mit den seinigen verwechselt 
wurden. 

Pinturicchio ist der erste Vertreter peruginischer Kunst auf 
der Stufe, zu welcher sie Buonfigli uml Fiorenzo di Lorenzo er- 
hoben hatten. Mit den Schwierigkeiten der Oelmalerei hat er 
sich nie eingelassen, sondern blieb unverändert bei der Tempera 
und bei dem Verfahren der alten Umbrier stehen. Als eins der 
ersten Verbindungsglieder, w^elches seine Handweise mit derjeni- 
gen der Vorläufer verknüpft, stellt sich das Madonnenbild in der 
Sammlung weiland Sir Anthony Stirling’s in London dar, wie es 
auch das früheste Werk von ihm ist, das wir kennen lernen. 
Formgebung, FigurengeprUge , Stil der Zeichnung jimd Behand- 
lungsweise weichen nur durch Verfeinerung von Fiorenzo ab : sie 
offenbaren mehr Anmuth in Verbindung mit grösserer Genauig- 
keit der Ausführung, bessere Zeichnung bei ansprechenderer 
Farbe. 

Nach Rom kam Pinturicchio als Perugino’s Genosse; die An- 
gabe Vasari’s, der die beiden Maler in der Sixtinischen Kapelle 
in Gemeinschaft arbeiten lässt, fanden wir bereits durch die That- 
sachen bestätigt.® Wahrscheinlich noch vor der völligen Vollen- 
dung dieser Wandmalereien gewann Pinturicchio die Gunst des 
Kardinals Domenico della Rovere, der seit Empfang des Purpurs 
(1479)' mit Eifer den Bau seines Palastes im Borgo Vecchio be- 
trieb, an dessen Stirnseite Pinturicchio sein Wappen malte." Sein 
nächstes künstlerisches Anliegen galt der Ausschmückung einer 
dem heiligen Hieronymus gewidmeten Kapelle, der ersten ihrer 


® s. Francesco Maturanzio's Chronik bei 
Verniiglioli Memoria di B. l’inturicchio 
S. 29. 

® Vas. V, 268. vgl. oben S. 187. 

’’ Am 3. Febr. 1478 alt. Stils. 

* s. Vas. V, 268. Dicht an diesem 
Palast baute nachmals Bramante die 


Wohnung Rafaers an der Piazza Eusti- 
cucci. s. das Breve Leo’s X., worin er 
im Jahre 1520 den Kauf von Rafael’s 
ilause bestätigt und woraus die Lage 
von Domenico’s Palast klar wird (Gior- 
nale degli Arch. Tose. IV, 248 — 253). 
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Art in der von Sixtus IV. nach den Plänen Baccio Pontelli’s um- 
gebauten Kirche S. Maria del Popolo;® 

Dort malte Pinturicchio an der Altarwand die Anbetung der . 

Hirten mit dem Bildniss Stifters, der in vollem Ornat vor dem 
Christkinde kniet. Rechts steht die Hütte mit Ochs und Esel, aus 
dem Hintergründe her bewegt sich der Zug der heiligen Könige. Die 
fünf Bogcnfelder enthalten Darstellungen aus dem Leben des heil. 
Hieronymus.’® 

Die Fülle schlanker Figuren in den Lünetten entsprechen 
durchaus dem Grade von Fertigkeit, den man bei einem in Pe- 
rugino’s unmittelbarer Nähe ausgebildeten Maler erwartet; das 
Christkind in seiner anmuthigen Bewegung und schönen Form 
begegnet uns später in Spello und an anderen Orten wieder; die 
Landschaften, ein Gemenge von durchhöhlten Felsen mit spärlichem 
Grün, sind die Muster nachfolgender Arbeiten und gehören den 
Umbriern überhaupt als Eigenthttmlichkeit an. — Um die Zeit der 
Vollendung dieser Fresken (1485) starb Giovanni della Rovere, 

Herzog von Sora und Sinigaglia, nachdem er sich ebenfalls in S. 

Maria del Popolo ein Oratorium als Grabstelle erbaut hatte. Sein 
Denkmal sowie der übrige Raum der Kapelle >vurde vermuthlich 
auf Veranlassung Domenico’s oder des Kardinals Giuliano, des 
Herzog’s Bruder, von Pinturicchio ausgemalt: 

Am Altar sieht man Maria mit dem Kinde thronend zwischen 
Franciscus und Augustin und zwei anderen Mönchen , im Halbrund ® 
darüber die Halbfigur des segnenden Heilands, das Ganze umschlossen 
von weissem Marmortabernakel mit dom Wappen der Rovere. Zur 
Linken ist Maria’s Himmelfahrt (sie wird in mandelförmiger Glorie 
aus Cherubköpfen von zwei Engeln emporgetragen, denen vier andere 
musicirend zur Seite stehen), darunter die Apostel am Grabe darge- 
stellt, Hintergrund Landschaft. In der spitzbogigen Nische des 
Denkmals selbst sieht man Christus von zwei Engeln bestattet; die 
übrigen Bogenfelder enthalten fünf Bilder aus dem Leben Maria’s: 


® Albertini sagt in seinem Opusc. de 
mirabil. Roniae: „Ecclesia S. M. de po- 
pulo a Syxto IIII fuit ab ipsis funda- 
mentis cum claustro instaurata.“ 

Maria’s Mantel ist übermalt, das 
blaue Gewand des einen Schäfers und 


das gelbe des andern sowie sümmtlichc 
Köpfe sind zerstört. Der neu übermalte 
blaue Himmel mit den Sternen steigert 
den üblen Eindruck des Ganzen. Auch 
die Bilder zur Lebensgeschichtc des Hie- 
ronymus sind sehr schadhaft. 
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Geburt Christi, Darstellung im Tempel, Verlobung Maria’s, Heimsu- 
chung und Maria zwischen Engeln sitzend. Sie sind von Rahmen ge- 
malter Architektur umschlossen, mit Säulen, w^elche einen wirklichen 
Sims tragen und auf nachgeahmten Basen rulien, deren Sockel mit 
grau in grau gemalten Darstellungen geschmückt ist. Zwischen die 
‘Säulenfüsse ist gemaltes 'Getäfel eingesetzt, welches ebenfalls flach er- 
liabene grau in grau gemalte Bilder trägt: Petrus vor dem Kaiser in 
Rom und seine Kreuzigung, Augustin von verschiedenen Gestalten 
umgeben, der Märtyrertod der heil. Katharina, die Anklage und Ent- 
liauptung des Paulus. Innerhalb des ehemals reichen Zierwerks von 
Blättern und Kinderfiguren an der Deckenwölbung sind noch Ueber- 
bleibsel von vier Propheten in Brustbildern und einem spielenden 
Engel in Rundfeldern übrig.'* 

Während hierin der kraftlosen Gestalt Maria’s mit abgleitenden 
Schultern die Schwächen Fiorenzo’s wiederkehren, lässt andrerseits 
die Kleinheit der Köpfe und die magere Formgebung sowie die 
bruchige Gewandung der Engel auf dem Bilde der Himmelfahrt 
eine geringere Schülerhand vermuthen. Die Geburt Christi finden 
wir nach diesem Vorbilde häufig von Pinturicchio’s Schülern in 
Siena wiederholt. Die besten Stücke in Bezug auf Anordnung, 
Lebendigkeit und Figurenbau sind die grau gemalten Legenden- 
bilder, aus denen Pinturicchio’s Berührung mit Signorelli und so- 
gar eine vereinzelte Uebertragung einiger kraftvoller Züge des 
Cortonesen in die schwächeren Körperhüllen des peruginischen 
Zeitgenossen spricht. — Auch für Kardinal Costa, der ebenfalls 
eine Kapelle in S. Maria del Popolo gegründet hatte, w^ar Pin- 
turicchio beschäftigt, aber die Halbfiguren der vier Kirchenväter 
und das von Putten gehaltene Wappenschild des Bestellers 
in den fünf Halbrundfeldern sind durch Unbill der Zeit arg mit- 
genommen.'“ Das an Umfang und künstlerischem Werth bedeu- 
tendste Werk des Malers in dieser Kirche ist der Schmuck 


Die Bilder, besonders die Docke, 
haben sehr gelitten. Die Gestalt Au- 
gustin’s und seines Ordensbruders zur 
Rechten sind schwarz und in Folge von 
Ausbesserungen fleckig geworden. Die 
schwache Behandlung der Engelgestalten 
könnte auf Pinturicchio’s Scliülcr Matteo 
Balducci deuten. Auf der Darstellung 


der Pieta am Denkmal ist der land- 
schaftliche Hintergrund beschädigt und 
Übermalt. Das Bild der Heimsuchung 
ist durch Feuchtigkeit entstellt. 

*- Costa gründete die Kapelle 1479 
nach seiner Erhebung zum Kardinal, s. 
Plattner und Bunsen, Beschr. Roms III, 
3. Abth. S. 217. 
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der Chordecke, den er im Auftrag Giuliano’s della Rovere mit 
meisterhafter Raumvertheilung und in sehr ansprechender Färbung 
ausführte 

Die Krönung Maria’s in dem grossen mittleren Rundfeld und dieg 
in den Ecken angebracliten stehenden Gestalten der vier Kirchenväter 
mit den liegenden Sibyllen in Dreiecksfeldern darüber, so\sue die 
zwischen den Sibyllen eingesetzten Rundbilder der Evangelisten zeigen 
aufs Vortheilhafteste, in wie hohem Grade Pinturicchio den umbrischen 
Decorationsgeschmack besass, wenn ihm auch die höchste künstlerische 
Leistungskraft versagt war. 

Seine letzte Arbeit in S. Maria del Popolo ist die Malerei 
für die Kapelle des Lorenzo Cibo, welche 1486 gestiftet, aber 
nachmals von einem zweiten Kardinal desselben Namens erneuert 
wurde. Die Cibo gehörten damals zu den einflussreichsten Ge- 
schlechtern in Rom, da einer ihrer Angehörigen die dreifache 
Krone trug. Und Innocenz VIII. war kaum weniger baulustig als 
sein Vorgänger Sixtus IV.; er war es, der den Palast des Belvedere 
von Grund aus aufführte, und in den Räumen, welche später von 
Pius VII. zum Museo Pio-Clementino eingerichtet wurden, hat 
Pinturicchio in seinem Auftrag die Wände mit Bildern geschmückt, 
unter denen Vasari Ansichten der Hauptstädte Italiens und eine 
Madonna oberhalb der Eingangsthür erwähnt.’^ Infolge der 
vielfachen Veränderungen sind in dem Raume nur geringe Spu- 
ren des ursprünglichen Bilderschmuckes übrig geblieben, aber 
sie genügen doch, um die Urheberschaft Pinturicchio’s erkennen 
zu lassen : 

In dem Theile des Palastes, welcher zur Aufstellung antiker 
Sculpturwerke dient, sind mehrere Halbrundfelder auf sehr geschickte “ 
Weise mit Malereien gefüllt. In dem einen sieht man einen Pfau 
zwischen zwei Engeln, in einem andern das Wappen des Papstes Innocenz 


” 8. Albertini, Opusc. de mirab. Romae : 
„S. Maria de Populo. Sunt multac ca- 
pellae variis picturU ct niarmoribus ex- 
ornatae, majorem vero capellam tua bca- 
titudo (scU. Julius II.) fundavit , ao 
variis picturis eiornavit manu Bernardini 
Perusini etc.“ Wir erkennen nicht, aus 
welchen Gründen L. Urlichs (Zeitschr. 

C r 0 w e , Itol. Malerei. IV. 


f. bild. K. V. S. 50) die Decoration des 
Chores in das Jahr 1509 setzt, vgl. da- 
rüber auch Vügelin, Mad. von Loretto, 
Zürich 1S“0, S. 8. 

** Vas. V, 2S6. Die Städte- Ansichten 
und das Madonnenbild sind nicht mehr 
vorhanden. 

18 
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von zwei Putten getragen, andere wieder enthalten paarweis Halb- 
figuren von Propheten, und das grösste der Felder acht Knaben, welche 
aus Büchern singen. In den Ecken der Decke sieht man in Lünetten- 
abschnitten Engel mit weiblichen allegorischen Figuren abwechselnd, 
welche Füllhörner tragen, und an einem der Deckenräume liest man 
Stifternamen und Entstehungsjahr: „INNOCEN CIBO GENVEN P. P. 
VIII. FVNDAVIT. 1487.'^ 

Noch schlimmeres Schicksal als die eben erwähnten haben 
andere Wandbilder Pinturicchio’s erfahren, welche er für Sciarra 
Colonna im Palazzo di S. Apostolo ausfllbrte, und nicht besser 
ist es einem Altarbilde für Innocenz VIII. in einer Kapelle zu S. 
Pietro ergangen. Mitten in diesen Arbeiten, im Frühjahr 1491, 
wurde Pinturicchio durch die Rückkehr Perugino’s nach Rom über- 
rascht, der wie wir wissen von Giulio della Rovere mit Aufträgen 
versehen war und dessen fruchtlose Unterhandlungen mit Orvieto 
zur Folge hatten, dass Pinturicchio dorthin gerufen wurde und 
zwei Propheten und zwei Kirchenväter nahe am Chor des Domes 
zu malen übernahm. Dass er sie, obgleich sie heute, nicht mehr 
zu sehen sind, doch ausführte, kann man aus einem bezüglichen 
Zahlungsnachweis über 50 Dukaten zu 10 Carolin schliessen. 
Dann wurden ihm weitere Malereien in der Tribuna überlassen, 
die eine so grosse Menge Ultramarin und Gold in Anspruch 
nahmen, dass die Baubehörde bald mit Verdruss ihre zu diesem 
Zweck bestimmten Mittel erschöpft sah. Ohne diese unentbehr- 
lichen Hilfsmittel weigerte sich Pinturicchio die Arbeit fortzu- 
setzen und erklärte (17. Nov. 1492i in aller Form, dass er sich 
von jeder Verantwortlichkeit lossage, falls sein Contract nicht in 
der bestimmten Zeit zur Ausführung kommen könne. In dem 
Baurath zu Orvieto fehlte es nicht an einer Stimme, welche den 
Maler der Vergeudung und Unfähigkeit zeihen und von der Ar- 
beit hinwegtreiben wollte, doch vernünftigere Erwägungen drangen 
durch und Pinturicchio blieb. Aber nach drei Wochen erst (14. 
Decbr. 1492) wurde der Erlass in’s Reine gebracht, welcher die 
Beschaffung von Geldmitteln zum Ankauf von Ultramarin und 


Vasari V, 26S. 


Digitized by Google 


BERNARDINO riNTURICCHIO. 


275 


Gold flir die Deckengemälde anordnete; wahrscheinlich um nicht 
so lange zu feiern, machte sich Pinturicchio auf und kehrte in seine 
frühere Heimath nach Rom zurück/® 

In der Zwischenzeit war Papst Alexander VI. Borgia als 
Nachfolger Innocenz VIII. zur Regierung gekommen und liess sich 
eine Reihe Zimmer im Vatican für seinen eigenen Gebrauch her- 
"richten. Pinturicchio wurde sofort in Anspruch genommen, das 
erste Zimmer, welches fertig war, auszuschmücken und vollen- 
dete nicht nur dies, sondern noch fünf andere binnen zwei Jahren. 
Diese unter der Bezeichnung „Apartamento Borgia“ bekannte 
Zimmerflucht hat seitdem wenig Veränderungen erfahren. Aus 
dem ersten Raum oder Sala zwar, welcher an das Constantin’s- 
zimmer stösst, wurden Pinturicchio’s Fresken auf Befehl Leo’s X. 
entfernt, um durch Malereien des Giovanni da Undine und des 
Perino del Vaga ersetzt zu werden , " die fünf anderen aber, 
welche jetzt als Bibliothek dienen, sind noch im ursprünglichen 
Zustande. Drei von diesen, durch die Sala mit einander ver- 
bunden, bekommen ihr Licht je durch ein Fenster, welches sich 
nach dem Cortile des Belvedere öffnet, und sind der Länge nach 
durch einen ^auf Flachsäulen ruhenden Bogen getheilt. Das vierte 
Zimmer hat ebenfalls ein Fenster nach dem Cortile heraus, aber 
keine Quertheilung; das fünfte stösst unter weniger stumpfem 
Winkel an den Cortile an. Der Schmuck ist folgendermaassen 
vertheilt: 

Erstes Zimmer (neben dem Saal des Giovanni da üdine und 
Perino An der Wand dem Fenster gegenüber, auf zwei Lünetten 
vertheilt: die Verkündigung und die Geburt Christi, dazwischen in 
einer Rosette von drei Engeln gehalten das päpstliche Wappen. Auf 
den zwei Lünetten rechts : Anbetung der Könige und Auferstehung, 
auf letzterer eine schöne knieende Figur Alexander's VI. im Gebet. 
In eÜier weiteren Lünette links: Marias Himmelfahrt, darunter an dem 
Grabe, welches die Apostel umstehen, ein knieender Kardinal. In 
einer Lünette über dem Fenster die Himmelfahrt Christi. Auf den 


Vas. Comment. zuV, S. 271. Deila 
Valle, Duomo di Orv. 218 f. Vernnglioli 
Mem. di Pint, append. XL ff, und L. 
Luzi, Duomo di Orv. S. 458 11“. Letz- 


terer gibt noch verschiedene kleine Zali- 
lungen an, welche im J. 1492 an Pin- 
turicchio geleistet wurden. 

” s. Vas. X, 144. 

IS* 


Kom. 

Vatican. 
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beiden DeckenrUumen geschmackvolle Zierratbe von Thieren und 
Sprüchen auf blauem Grund nebst acht Halbfiguren in Rundbildern. 
(Keine der Compositionen ist hervorragend, einige, z. B. Geburt und 
Himmelfalirt, sogar von schlechter Anordnung. Eine gewisse Breite 
der Gewänder an der Gestalt des Gabriel spriclit für Pinturicchio’s 
Bekanntschaft mit florentinischen Arbeiten wie denen Ghirlandaio’s oder 
Lippi’s. Auf dem Bilde der Geburt Christi fallen manche Derbheiten 
der Formen auf, durch die ganze Behandlung geht eine gewisse Roh- 
heit und der trübe graue Ton wird durch Licht und Schatten nur 
gering in Wirkung gesetzt. Farbe wie Figuren auf der Anbetung 
der Könige sind kalt und leblos, in der Auferstehung sind die Ge- 
wänder ohne Stil und mit kleinlicher Durchführung der Nebensachen 
behandelt, die Christusgestalt ist ärmlich erfunden. Die Himmelfahrt, 
die im Dunkel steht, ist zweifellos von Gehilfen.)*® 

Zweites Zimmer: Die Wand dem Fenster gegenüber wdrd 
von der Darstellung der vor Kaiser Maximian redenden Katharina 
ausgefüllt. (Ersterer eine Figur von schönen Verhältnissen, Letztere 
zart und weihevoll, die Handlung bei Beiden nicht allzu geziert; 
unter den Zuhörern in Turban und seltsamen Trachten deutet einer, 
welchen man von hinten sieht, auf eine Stelle in dem Buche, das von 
knieenden Pagen gehalten ^\^rd ; die meisten Köpfe sind bildnissmässig, 
die Gewänder haben schlechten Wurf und sind überall mit zusammen- 
geraflften steifen Falten ausgestattet; die Gebäude des Hintergrundes 
sind vergoldeter Stuck und ein Bogen tritt erhaben hervor.) — In zwei 
Lünetten an der Wand rechts sind die Heiligen Antonius, Brod .ver- 
theilend, mit Paulus dem Eremiten und die Heimsuchung dargestellt. 
(Das erste der Bilder schön zusammengefügt und kräftig gefärbt, die 
Bewegung des Brod brechenden Heiligen natüdich und lebensvoll ; in 
dem zweiten Bilde ist mehr Fleiss auf die einzelnen Gruppen der 
spinnenden und nähenden Frauen, als auf die Einheit des Ganzen 
verwendet; eine alte sitzende Frau und ein Mädchen, das im Gehen 
eine Garnwinde trägt, sind besonders auffällig.) — Die Wand links ent- 
hält den Tod der heil. Barbara und Juliana und die Darstellung der 
Flucht Barbara’s von ihrem Vater. (Auf ersterem Bilde ein erhaben 
gearbeiteter und vergoldeter Brunnen, die Barbara auf dem zweiten 
Bilde anmuthig, schlank und empfindungsvoll.) — Ueber der Thür an 
derselben Wand befindet sich eine Halbfigur Maria’s von Cherub- 
köpfen umgeben auf Goldgrund; (sie lehrt das Kind lesen; der Kopf 
gilt für das Bild der Giulia Farnese).*® — Ueber dem Fenster ist eine 


In der Erhaltung ist die Anbetung 
der Könige das beste Stück, die Aufer- 
stehung das schlechteste. 

Das Bildniss Alexander VI. in An- 


betung, welches Vas. V. S. 269 ausser 
dem auf dem Bilde erwähnt, ist in Wahx' 
heit nicht vorhanden. 
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klare und guterfundene Darstellung des heil. Sebastian angebracht, 
die Fleischtheile nicht ohne Breite, aber sehr ausgebessert. ^ 

Drittes Zimmer: Hier sind die Bogenfelder rundum mit allego- 
rischen Darstellungen der sieben freien Künste gefüllt (Grammatik, 
Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Musik und Astrologie), 
welche sämmtlich in höherem Kunstgeschmack vorgetragen sind, als 
die übrigen und hier und da Züge von Perugino an sich tragen. (Dem 
Perugino am verwandtesten ist eine Figur mit dem Schwert in der 
rechten und einer goldener Kugel in der linken Hand, deren Kopf an die 
aus dem Haag in den Louvre gekommene Madonna erinnert. Viele der 
Köpfe sind in der Wahl des Typus sehr glücklich, die Gewänder oft 
von bedeutendem Zug, doch erkennt man nichtsdestoweniger in den 
meisten Theilen den Schüler des Fiorenzo. Im Vordergrund sind 
Kinder und Erwachsene, unter Letzteren ein bärtiger, in flatternden 
Mantel nach Perugino’s Weise eingehüllter Mann. Die Musik hat sehr 
verfeinerte Formen; sie sitzt auf dem Throne und spielt die Geige, 
während zwei Engel hinter ihr einen Teppich halten ; zwei auf den 
Thronstufen spielende Knaben sowie andere in der Umgebung ähnlich 
beschäftigte sind schöne perugineske Erfindungen. )•** — Die Darstellungen 
in der Wölbung des Bogens — Abschied Jacob’s von Laban, Lot’s 
Flucht aus Sodom, eine Allegorie der Gerechtigkeit, Trajan mit der 
Wittwe und ein fünftes Bild — sind nicht in Pinturicchio’s Weise, und 
wenn sie wirklich ursprünglich von ihm herrühren, so sind sie durcli 
einen Ueberarbeiter aus dem Ende des 16. Jahrhunderts entstellt. In 
den Zwickeln zwischen den Lünetten, die sich paarweis an jeder Wand 
befinden, ist das Wappen des Papstes angebracht. 

Viertes Zimmer: Die Fresken dieses Raumes sind bisher, und 
zwar allerdings mit gutem Grunde, nicht in das Verzeichniss der 
Werke Pinturicchio’s aufgenommen. Es sind im Ganzen 24 Ilalb- 
figufen von Sibyllen und Propheten*-^ in ansprechender Zusammen- 
stellung mit den Zeichen des Thierkreises und verschiedenen Allegorien 
und haben sehr viel Aehnlichkeit mit Arbeiten des Peruzzi oder seiner 
Schüler. Im Mittelpunkt der Decke liest man: „Alexander Borgia 
P. P. VI. fundavit,“ und auf einem Cartello in den Zierrathen die 
Ziffer MCCCCLXXXXIIII. 

Fünftes Zimmer: Von den drei Lünetten, in welche dasselbe 


Dieses Bild hat von allen Gemälden 
der Borgia-Zinimer, die durchweg mehr 
oder minder übermalt sind, die meiste 
Nachhilfe erfahren. 

Dieses Wandbild allein könnte zum 
Beweis dienen, dass Binturicchio dem 
Perugino bei seinem Fresko aus der Ge- 
schichte des Moses in der Sixtina zur Hand 
gegangen ist. Die Gestalt der Geometrie 
ist das Besterhaltcne dieser Freskenreihe, 


die der Astrologie , deren Kopf und 
Hände durch Uebermalung zugedcckt 
sind , das Schlechteste ; doch haben 
sämmtliche Figuren durch Nachbesserung 
gelitten. Der Hintergrund derselben ist 
blau. 

Zwei derselben sind von der Wand 
abgesägt und in einem Vorzimmer nalm 
dem Eingang der Bibliothek aufgcstellt. 
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getbeilt ist, enthält jede eiii Paar, Mann und Frau im Gespräch, bis 
an die Knie sichtbar.“ In den Zwickeln des Deckenbogens sind die 
Planeten mit kleinen bezüglichen Darstellungen darunter angebracht, 
z. B. bei Luna Fischer, bei Mercur Leute lesend und sprechend, bei 
Venus, Apollo, Mars, Jupiter und Saturn ferner eine Hoclizeit, Papst 
und König sitzend, Kampf um den Besitz eines Weibes, eine Falken- 
beize und eine Würgscene. (An Schönheit der Composition nehmen 
es diese Darstellungen, soweit sie unbeschädigt sind, mit denen im 
Cambio zu Perugia auf, wie sie auch mit gleichem Geschmack ver- 
ziert sind.) In kleinen Rundfeldern sieht man das päpstliche Wappen 
und anderweiten malerischen Schmuck, Zusätze, die an künstlerischem 
Werth nur wenig von den übrigen Bildreihen abweichen. Die Auf- 
schrift: „A. P. M. VI. (Alexander Pontifex Maximus VI.), welche auf 
einem Zettel in einem der Bögen zu lesen ist, weist sie derselben Zeit 
zu, und man wird sie wohl auch für Pinturicchio’s Arbeiten zu 
halten haben. 

Trotz ihrer Ausdehnung und Massenliaftigkeit wurden diese 
Wandmalereien in der Zeit zwischen dem Endo des Jahres 1492 
und dem Sommer 1494 vollendet, eine Frist, die für einen ein- 
zelnen Maler fast zu knapp gemessen scheint, selbst wenn -man 
sich ihn ununterbrochen an der Arbeit denkt; aber Pinturicchio 
hatte noch Müsse übrig. Die Baubehörde von Orvieto suchte ihn 
in ähnlicher Weise heim wie den Perugino, und obwohl ein Breve 
Paj)st Alexander’s vom März 1493 beim Domrath Aufschub ver- 
langte, bis „sein Palast vollendet sei,““ gelang es doch, den 
Künstler wenigstens für einige Zeit nach Orvieto zurückzuholen, 
sodass der Papst genothigt war, im März 1494 nach ihm zu 
schicken.“ Während dieses und des nächsten Jahres bekamen 
die Zimmer des Vatican ihren letzten Schmuck. Von der langen 
Bildreihe, welche ausserdem damals in der Engelsburg gemalt 
wurde, ist nichts übrig geblieben.“ 

Das Geheimniss von Pinturicchio’s Fruchtbarkeit lag, wie 
Vasari ganz richtig bemerkt, in der grossen Erfahrung und in 
dem Geschick bei Anstellung zahlreicher Gehilfen;“ dies ermög- 
lichte ihm ausgedehnte Aufträge schnell auszuführen und machte 


Die meisten derselben sind Uber- s. Anm. zu Vas. V, 2T1. 

malt. s. Vas. V, 209 u. 2T0. 

s. Deila Valle a. a. 0. und Ver- s. Vas. V, 204. 

miglioli a. a. 0. append. XL. 
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ihn infolge dessen besonders solchen Kunstfreunden werthvoll, 
die wenig Geduld hatten. Was er in Rom gearbeitet hat, be- 
kundet einen Mann von geringer Geisteskraft, welcher den Voi theil 
hatte und benutzte, in einer Zeit zu leben, in welcher bedeutende 
Vorbilder gewissermaassen zum Gemeingut geworden waren. In 
der Gruppenbildung hatte er wenig Erfindungskraft, zu verschie- 
denen Zeiten wirkten verschiedene Einflüsse auf ihn ein, ohne 
doch völlige Beseitigung seiner Mängel herbeizuführen. Im Gan- 
zen herrschen Fehler und Tugenden des Fiorenzo di Lorenzo bei 
ihm vor, nur dass sie später infolge der Gemeinschaft mit Peru- 
gino sich veränderten. Ihm verdankte er die ansprechendere Be- 
handlung der Landschaft und die sinnigere Charakteristik der 
Gestalten, aber ernstlich mit ihm wetteifern konnte er nie; auch 
seine gelungensten Landschaften leiden an Ueberladung und 
Kleinarbeit im Vortrag, sodass seine Zeitgenossen, die sicher- 
lich kaum besondere Vorliebe für die Niederländer hatten, seine 
Manier als flämisch bezeichneten.-^ Seine Mariengestalten sind 
wie bei Fiorenzo schlank ohne Leichtigkeit, bescheiden und scheu 
ohne eigentliche Feinheit; dasselbe gilt von seinen Kindern und 
Engeln, welche trotz der Empfindsamkeit schwer erscheinen und 
stets übertrieben üppigen krausen Haarwuchs haben. Die umb- 
rische Formbildung haftet ihm als Gevrohnheit an, und wenn er 
ihr auch dann und wann anmuthige Zartheit verleiht, so fehlt 
doch der seelenvolle Inhalt, den wir stets bei Rafael an- 
treffen. Dagegen ist Piuturicchio ein vorzüglicher Bildnissmaler, 
höchst treu in Auffassung der Formen und des Ausdruckes. Seine 
Gewänder sind sehr voll, aber selten von tadellosem Wurf, und 
es kommt oft vor, dass die Falten massenhaft, jedoch an un- 
möglichen Stellen angebracht sind. Die Zeichnung, gebrochen 
wie sie ist, umschreibt die Formen weniger durch Bogenlinien 
als durch häufige Ueberschneidungen in stumpfen Winkeln; in 
der Kenntniss der Perspective lernte er dem Perugino sein Ver- 
ständniss ab; er folgte den Vorschriften der Zeit besonders als 
Monumentalmaler, Zierwerk wendete er mit viel Geschick an, doch 


« 8. Vas. V, 2GS. 
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ist die Verbindung von vergoldeter Stückarbeit mit Scbein-Relief 
künstlenscb nicht eben löblich.^ Mit weit weniger Rechtfertigung 
als Crivelli setzte Pinturiccbio die alte durch die Zeit geheiligte 
Kunstübung der Umbrier zu einer Zeit fort, als die allgemeine 
Geistesrichtung längst damit in Widerspruch getreten war. Diesem 
alterthümlichen Geschmack zufolge putzt er z. B. seine Gewänder auf 
übertriebene Weise aus. Er war viel zu beschäftigt um sich 
gründlich mit der Oelmalerei einzulassen, und da es ihm hierzu 
an Müsse fehlte, hat er sie auch nur selten angewandt; er be- 
gnügte sich daher, Wände wie Tafeln nach der Manier des Fio- 
renzo und Buonfigli zu bemalen, durchaus ohne Pemgino’s feinen 
Farbensinn. Heitere Buntheit oder Düsterheit sind die Gegen- 
sätze, in denen sich seine Färbung bewegt. Das Bindemittel 
ist satt und reichlich aufgetragen ; der Fleischton auf graugrünem 
Grund aufgesetzt und selbst an den äusseren Umrissen mit Roth 
angefrischt, ganz nach dem ältesten Tempera- Verfahren. 

Der kunstgeschichtliche Rang Pinturicchio’s ist ungefähr der- 
selbe, den wir dem Spagna einzuräumen haben, nur dass Spagna 
als der Jüngere den Vortheil und die Fähigkeit hatte, die von 
Pinturicchio vernachlässigten Fortschntte der Malweise sich anzu- 
eignen, und andrerseits von keinerlei Ueberlieferung darin ge- 
stört wurde, durch Nachahmung Rafael’s zu lernen. 

Für den Fleiss, womit er im Vatican und der Engelsburg 
gemalt hatte, wurde Pinturicchio im Jahre 1495 durch eine Pach- 
tung in Chiugi bei Perugia belohnt, wofür er als Zins 30 „Corbe“ 
Getreide zu liefern hatte, eine Abgabe, welche später geändert 
wurde.®® In dieser Zeit oder ein wenig später malte er eine 


vgl. (len Tadel Vasari’s V, 269. 

30 Die Urkunde über die Pacht be- 
findet sich bei Venniglioli a. a. 0. append. 
S. VII, hat jedoch weder Bestimmung 
des Tages noch des Monates der Aus- 
stellung ; die Abänderungs-Bestimmung, 
wodurch als Zins auf 3 Jahre 2 Pfund 
weisses Waclis zu entrichten waren, steht 
ebenda S. X und ist vom 28. Juli 1497. 
Ein drittes Breve vom 24. Oct. desselben 
Jahres hat den Zweck, den päpstlichen 


Beamten an Ort und Stelle diese Ab- 
änderung mitzuthcilen, ein viertes vom 
16. Mai 1498 spricht dem Pinturicchio 
den Besitz des Landes und der Ein- 
künfte auch in dem Falle zu, dass seine 
Zahlungen nicht inne gehalten würden, 
ein fünftes endlich vom 14. Februar 
1499 erstreckt die Pachtbestimmungen 
vom Juli 1497 auf weitere Jahre hinaus, 
s. ibid. 
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Kapelle in der Kirche Araceli in reinerem Stile aus als irgend 
sonst ein Werk von ihm in Rom ihn aufweist. Genau ist die 
Entstehimgszeit .nicht zu bestimmen, wir wissen nur, dass die 
Kapelle angeblich zum Gedächtniss an die glückliche Beendigung 
eines Familienzwistes gestiftet war.^‘ Sie heisst noch heute die 
Cappella Bufalini und ist vielleicht auf Bestellung eines Gliedes 
dieser Familie ausgemalt worden, das in Rom in päpstlichem 
Amte stand; wenigstens finden wir den Namen auf der oben er- 
wähnten Pachturkimde für Pinturicchio.^- Die Gegenstände sind 
dem Leben des heiligen Bernhardin entnommen: 

Rechts beim Eintritt sieht man den heil. Bernhardin mit dem 
Hüftschurz bekleidet im Gebet, umgeben von einer Anzahl Anhänger, 
welche sich vorbereiten, das Franciscaner- Gelübde abzulegen; der 
Vorgang ist in. das Innere eines Klosters versetzt, und auf dem Schild- 
bogen einer Wand desselben sielit man einen Engel mit Stierkopf als 
redendes Wappen der Bufalini; in einem Rundfeld über den Bögen 
Maria mit dem Kinde, und in einer fensterartigen Oeffnung darüber 
den segnenden Gott-Vater von Engeln umgeben. Auf dem benach- 
barten Felde (am nächsten Kapellenfenster) ist der Heilige dargestellt, 
wie er, zum Himmel deutend, zu vier Brüdern und Anhängern redet, 
welche völlig bildnissartig behandelt sind; daneben wieder sieht man 
ihn in Begleitung eines Ordensbruders in Verzückung die Vision des 
Gekreuzigten erblickend; oberhalb in der Oefinung auf der Fenster- 
bank einen Pfau. — Auf der Wand zur Linken ist der Heilige im 
härenen Büssergewand in der Wildniss dargestellt und wird, indem er 
liest, von einem Haufen Volks vom Vordergründe aus beobachtet; 
darunter sieht man seinen Leichnam auf der Bahre ausgestellt, links 
von Frauen, rechts von Männeni umgeben, unter denen der Ueber- 
lieferung nach sich die Bildnisse Bufalini’s und seines Sohnes befinden. 
Auf der Altarwand erscheint Christus in der Herrlichkeit von zwei 
Seraphim begleitet, seine Wundmaale zeigend, während unterhalb vier 
auf Wolken stehende Engel musiciren und noch tiefer zwei andere 
eine Krone auf das Haupt des heil. Bernhardin herabsenken, welcher 
predigend zwischen den heil. Antonius von Padua und Ludwig steht; 
die Handlung vollzieht sich in der Gegend von Siena, wie die Stadt- 


8. Plattner und Bunsen, Beschr. 
Roms III, 1 . Abth. S. 355. Keine Wand- 
malerei Pinturicchio’s ist so frei von er- 
habenem Zierrath wie diese. 

Die Urkunde von 1405 ist u. a. 
^ unterschrieben: „Visa . . V. Bufalinus 
apostolicae camerae clericus.“ s. Ver- 

X 


miglioli a. a. 0., welcher für wahrschein- 
lich hält, dass der Bufalino, welcher die 
Fresken bestellte, ein Lodovico von Cittii 
di Castello gewesen sei, der advocato 
consistoriale in Rom war und 1506 dort 
starb, s. das. S. 68. 
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ansiclit beweist , welche einen Theil des Hintergrundes füllt. — In 
den Dreieckfeldern der Decke sind die vier Evangelisten angebracht 
und auf dem Sockelstreifcn längs der ganzen Bildreihe grau in grau 
gemalte halb erhabene Darstellungen: ein Siegeszug, Reiter, nackte 
Frauengestalten von Wachen gehalten, nackte Gefangene in Banden 
und ein Kaiser auf dem Triumphwagen; in die nebenher laufenden 
Zierrathe sind ebenfalls Kaiserköpfe eingestreut; zwei Engel halten 
die Bänder einer Tafel, auf welcher der Name „Jesus^^ stellt.^® 

Augenfälliger als alle anderen Wandgemälde Pinturicchio’s 
bekunden diese die Empfänglichkeit desselben für Eindrücke and- 
rer gleichzeitiger Meister. Die Gesichter erinnern durchweg an 
Fiorenzo und Perugino, einzelnes verräth die Anlehnung an Sig- 
norelli (so z. B. die Bewegung des geigenspielenden Engels zu 
äusserst rechts auf dem Bilde der Erscheinung Christi) und die 
Verwandtschaft mancher Figuren mit solchen auf Perugino’s 
Fresko der Reise des Moses in der Sixtina mag Ursache ge- 
wesen sein, dass man den ganzen Wandschmuck der Kapelle 
für Signorelli’s Arbeit gehalten hat, welchem man irrthümlicher 
Weise jenes Bild der Sixtinischen Kapelle zuschrieb. Signorelli’s 
Einfluss spricht am deutlichsten aus den grau in grau gemalten 
Bildern. Die Evangelisten, welche man ohne Grund dem Fran- 
cesco di Cittä di Castello zugetheilt hat,^^^ sind zwar keines- 
wegs frei von Fehlerhaftigkeiten in der Formbildung und Ge- 
wandung, aber die theilweise Plumpheit des ersteren sowie die 
Formlosigkeit des zweiten können doch weder über des Ma- 
lers EigenthUmlichkeit, noch über seine Abhängigkeit von Fio- 
renzo’s Stilweise täuschen. In dem Bilde der Verherrlichung Bern- 
hardin’s wird man oft an Alunno erinnert. Die Gewandbehand- 
lung ist sehr ungleichartig, bald von massigem Wurf, bald 
von natürlich flatternder Bewegung, bald wieder grob und häss- 


Der Zustand der Wandmalereien im 
^Ulgemeinen ist verhältnissmiissig gut, 
wenn auch manche Theilc durch Einfluss 
der Zeit und der Nachbesserungen ge- 
litten haben. Von dem Evangelisten 
Johannes an der Decke ist der untere 
Theil zerstört, die beiden Engel zu Seiten 
des Heilandes sehr beschädigt, dem ersten 
der vier darunterstchenden fehlt der 


Kopf. Der Engel zur Linken, welcher 
die Krone hält, ist sehr wohlgefällig, 
weniger der zur Rechten ; die Gewandung 
des Antonius ist geschmackvoll geordnet. 
Am breitesten in der Behandlung ist das 
Lünetten bild , welches den Heiligen in 
der Wüste enthält. 

Lanzi, a. a. 0. I. S. 349. 
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lieh; auch in der Behandlung der Figuren kehren solche Gegen- 
sätze wieder: so ist die Gestalt des Antonius von Padua von 
überraschender Naturwahrheit, dagegen die Bew^egung Anderer, 
wie z. B. des knieenden Bernhardin im Hüftkleid, durch Herb- 
heit und knochige Trockenheit abstossend. Im Ganzen sind 
dennoch die Bilder von Araceli besser behandelt als gewöhnlich, 
nur dass die Hauptfiguren trotz ihrer geschickteren Anordnung 
an Steifheit und Strenge leiden. Die düsteren grauen Schatten 
der Fleischtheile und der satte Farben-Auftrag haben mehr mit 
Alunno als mit Fiorenzo gemein. — Von Wandmalereien unbe- 
kannten Ursprungs, die man sonst noch in Rom für Pinturicchio 
ansprechen kann, treten diejenigen von S. Cecilia in Trastevere 
und in S. Lorenzo Fuori le Mura am meisten hervor: 

Dort sind es Darstellungen Gott-Vaters und der Evangelisten Rom. 
an den Deckenfeldern einer Kapelle, deren Eintheilung derJeni-s.Lorenzot 
gen des Cambio zu Perugia entspricht, hier eine Madonna mit 
Kind und den Heiligen Stephan und Laurentius im Chor, umge- 
ben von Zierwerk (Brustbildern von Heiligen und Wappen in Rund- 
feldern), welche wde jene dem Stil der Malereien in den Borgia- 
Zimmern entsprechen.^ Ferner findet sich in S. Croce in Gem-g cHnOer 
salemme eine Halbkuppel mit Darstellungen aus dem Leben der 
heiligen Helena und des segnenden Gott-Vaters, in S. Onofrio in s Onofrio. 
der Tribuna eine Krönung Maria’s mit Darstellungen aus der 
Legende vom w’ahren Kreuz, >velche ohne nähere Prüfung eben- 
falls auf Pinturicchio zurückgeführt worden sind, doch rühren 
letztere nach Vasari’s hier sehr glaubwürdigem Zeugniss von Pe- 
ruzzi her^ und die erstgenannten Malereien scheinen uns zu ent- 
schieden das Gepräge Fiorenzo’s und seiner Schulgenossen zu 


Im mittleren llautenfeld in einer 
Cherubglorie der sitzende Gott -Vater 
(übennalt), in seclis Dreiecksfeldern, 
welche sich an das Mittelfeld anschliessen, 
die vier Evangelisten und das "Wappen 
eines Stifters in Zierleisten von Arabesken 
und Figuren. Das Wappen gilt ftlr das 
der Ponziani, aber die Kirche war von 
liOrenzo Cibo während seines Kardina- 


latcs ausgebessert , und die schadhafte 
Deckenmalerei stimmt im Stile mit den 
vaticanisclien Arbeiten Pinturicchio’s 
überein ; vgl. Plattner u. Bunsen a. a. 0. 
III, 3. S. 639 u. 644. 

3® Die Ornamentrahmen ebenso wdo 
die Gestalt des heil. Stephan sind durch 
Cebermalung entstellt. 

37 Vas. VIII, 221. 
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Orvieto. 

Dom. 


Spoleto. 

Dom. 


haben, als dass wir Pinturicchio geradezu dafür verantwortlich 
machen möchten.’® 

Als Pinturicchio um den Beginn des Jahres 1 496 Rom verliess 
und nach Perugia zurückkehrte, tthernahm er dort die Bestellung 
eines Altarstttckes, welches er binnen zwei Jahren für das 
Kloster S. Maria fra Fossi (jetzt S. Anna) zu liefern versprach. 
Vier Wochen später (am 15. März) war er in Orvieto, um in der 
grossen Tribüne des Domes zwei Figuren von Kirchenvätern zu 
malen ; er blieb bis zum 5. November dort, an welchem Tage er 
die letzte Zahlung erhielt und entlassen wurde. ’® Obgleich er 
die Ehre des Künstlerwortes , welche durch Perugino’s Betragen 
in Orvieto arg geschädigt war, wiederherstellte, indem er seine 
Verbindlichkeiten gewissenhaft erfüllte, ist doch von den Arbeiten 
selbst, die sich an verschiedenen Orten im Dome befanden, auf- 
fallend wenig übrig geblieben. Ueberblickt man den Chor und 
die Vierung, so tragen unter den Darstellungen zum Leben der 
Jungfrau von Ugolino d’ Ilario nur ein heiliger Gregor- und einige 
Propheten und Engelfiguren das Gepräge seiner Hand, und diese 
sind so roh vorgetragen und von so stumpfem düsteren Tone, der 
nicht blos von späterer Unbill, sondern auch von ursprünglicher 
Vernachlässigung herrührt, dass man, wenn keine ausdrücklichen 
Urkunden darüber vorlägen, zu der Meinung kommen würde, Pin- 
turicchio sei überhaupt nie in Orvieto gewesen.” — Ebenso ver- 
derblich ist das Alter den Wandgemälden geworden, welche er 
in einer kleinen Kapelle des Domes zu Spoleto gemalt hat: 

Hier (erste Kap. rechts) findet sich an einer kleinen Tribüne 
Gott-Vater segnend auf Wolken in mandelförmiger Glorie von Engeln 


s, darüber später unter Giambat- 
tista Caporali ; vgl. oben unter Fiorcnzo, 
S. 167. 

33 Der Contract vom 14. Februar 1406 
bei Vermiglioli a. a. 0. append. S. IV. 

Die Arbeit war zu 50 Dukaten ver- 
dungen mit der üblichen Zulieferung 
von Wein und Getreide. Unterm 11. 
(.\pril?) hatte er Vorschuss bekommen, 
um nach Perugia zu reisen, a. Luzi, 
Duomo di Or. S. 462 und Vasari, Com- 


ment. zu V. S. 271 und 279 und IX, 
S. 104. 

Eine Verkündigung und eine Heim- 
suchung auf derselben Wand scheinen 
von einem Nachahmer Pinturicchio ’s 
aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts 
herzurühren. Achnlichc Verwandtschaft 
mit ihm haben auch zw'ei Engel mit 
dem Wappen der Opera an der Schluss- 
wand des rechten Schilfes. 
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umgeben, sodann eine Maria mit Kind zwisclien Johannes dem Täufer 
und Stephan und ein Ecce homo, alles unrettbar verstümmelt. 

Das Altarbild für S. Maria fra Fossi (jetzt in der Akademie 
der Künste in Perugia), dessen Ablieferung auf den März 1498 
festgesetzt war, beweist, dass es damals an Sauberkeit und Durch- 
führung Wenige dem Pinturiecliio gleich thaten. Erwägt man 
die Kürze der Zeit, in der dieses Meisterbild entstand, und die 
zahlreichen anmuthigen Wandelungen, welche der Gegenstand 
gerade damals durch Perugino und Rafael unter stiller Einwir- 
kung Lionardo’s erfahren hatte, so muss mau über den Grad der 
Durchführung und über die alterbümlich umbrische Auffassungs- 
weise staunen: 

Die Jungfrau sitzt in weiter reich verzierter Nische, welche mit j: 

„Grotesken'^, wie man es damals nannte, verziert ist: im Schlussstein 
des Bogens ein Medusenhaupt, an den Thronlehnen ein Greif und ein 
Satyr, auf den Karniesen der WandsUulen Prachtleuchter mit herab- 
hängenden Korallen; mit empfindsamer Beugung des kleinen ver- 
schleierten Hauptes beobachtet Maria das Kind, welches auf einem 
in ihrem Schoosse liegenden Kissen steht, einen Granatapfel in der 
Linken haltend und mit der Rechten das dünne Kreuz ergi*eifend, 
welches der Knabe Johannes ihm reicht. Die Haltung des Johannes, 
welcher in gelber Tunica mit Strümpfen und Stiefeln bekleidet ist 
und sich steif vorwärts bewegt, hat etwas unangenehm Geziertes. Am 
Boden liegt ein Buch und ein Haufen Aepfel und Nüsse. Die Flügel- 
stücke enthalten die Heiligen Augustin und Hieronymus, jenen in 
vollem Ornat mit Kreuzstab und Herz, (die Apostelgestalten auf seiner 
Stola nachgeahmte Stickerei von höchst zierlicher Arbeit) ; Hieronymus 
hat den Löwen zu Füssen und ein Buch in der Hand. Oberhalb ist 
die Verkündigung in Halbfiguren (Gabriel, eine jugendliche sehr ge- 
lungene Figur, erinnert an den Verkündigungsengel von Alunno in 
La Bastia, Maria ist durch Zartheit und Liebreiz ausgezeichnet j ; 
zwischen den Verkündigungsfiguron eine Pieta: zwei Engel halten 
links und rechts die Arme des todten Heilands, aus dessen Seiten- 
wunde Blut strömt; sie sind mit reicher Lockenfülle ausgestattet, wie 
man sie bei Fiorenzo findet, und tragen Halsbänder von Perlen. Die 
Staffel enthält sechs Halbfiguren der Evangelisten und anderer Hei- 


Die Figur Gott-Vaters hat Pintu- 
ricchio’s Weise und ist von weicher Fär- 
bung ; von den beiden Engeln zur Seite 
ist einer fast ganz zerstört,- das Kind 
und die Heiligen auf der zweiten Dar- 


stellung ebenso, das Ecce homo kaum 
zu unterscheiden. — Die Wandmalereien 
in der Taufkapelle zu Spoleto sind 
Von andrer Hand. s. später unter Spagna 
und Jacopo Siculo. 
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S. Severino. 
Dom. 


liger (Marcus, eine sehr charaktervolle Gestalt, Johannes dagegen 
schwer und derb). 

Das Antlitz der Hauptfigur ist jugendlich, ihr Haar fällt in 
reichen Flechten über die schmal gebauten Schultern, die Arme 
sind unverhältnissmässig kurz, die Kleidung reich aufgeputzt bricht 
in gabelnden Falten; die Kinder sind derb mit schwerem Kopf 
und wucherndem Haar. Trotz der vorgerückten Jahre, in denen 
Pinturicchio das Bild gemalt bat, findet man hier in Charakteri- 
stik, Formgepräge und Zeichnung die Stil weise Fiorenzo’s festge- 
halten. Dabei ist das Bild von w^annem Tone, in den Fleischtheilen 
sehr geschickt verarbeitet, sauber vollendet und bei aller Kraft 
der Gegensätze in den Farben der Gewänder gut gestimmt, doch 
fehlt es der Anordnung an Einheit; in der Landschaft, die mit 
einer an Memling streifenden Liebe behandelt ist, sind die Bäume 
des Hintergrundes mit Gold befangen. Das Machwerk ist Tem- 
pera mit sehr fettem Auftrag auf Grund von grüner Erde, in den 
Lichtem mit Gelb, in den Halbschatten mit Roth bearbeitet. 
Heiterer bunter Ton herrscht auch in den Übrigen Stücken vor 
und das Ganze ist als das durchgeführteste Tafelbild Pinturicchio’s 
und zugleich als das empfindungsvollste zu rühmen. — An die 
Seite stellen lässt sich ihm die vermuthlich gleichzeitige Madonna 
mit Kind im Dome zu Sanseverino, welche nur wegen der Rauh- 
heit des Deckfarben-Auftrages etwas zurücksteht: 

Hier sitzt Maria nicht ganz bis an die Füsse sichtbar in reicher 
Gewandung, das mit Aermelkleid und Mantel ausgestattete krauslockige 
Kind haltend, welches ebenfalls auf dem Kissen steht und in der 
Linken eine durchsichtige Weltkugel trägt, während es mit der Rechten 
den Stifter segnet, der bartlos und mit Tonsur betend kniet. Hinter 
Maria stehen zwei jungfräuliche Engel in Andacht, den Hintergrund 
bildet felsige Landschaft mit durchwachsenden Bäumen und einem Zug 
von Reitern und Fussgängern. Im Bogenfeld darüber sieht man Gott- 
Vater segnend (Kniestückj in mandelförmiger Glorie mit vier Cherub- 
köpfen. 


Mehrere andere Bilder in Sanse- Pinturicchio's Zeitgenosse war ; s. Schluss 
verino sind von einem anderen Ber- des Kapitels, 
nardino von Perugia, welcher 
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Die Gesichter sind hier voll und fleischig: behandelt nnd 
durch das Ganze geht ernste Würde ohne besonders feinen Ge- 
schmack; die Stifterfigur ist streng bildnissmässig und die Land- 
schaft von ganz erstaunlicher Durchführung. So sehr man auch 
in Allem die Ableitung von Pinturicchio’s Stil aus Fiorenzo’s 
Weise wahmimmt, so deutlich offenbart sich doch zugleich die 
Vervollkommnung, welche Folge der Berührung mit Perugino war. 
Beide Bilder sind vermuthlich in Perugia gemalt, wohin sich Pin- 
turicchio, nachdem er Landbesitzer geworden war, wieder zurück- 
gewendet hatte, da er von hier aus sowohl seinen künstlerischen 
Aufträgen, als auch der Verwaltung seines Eigenthums am besten 
obliegen konnte. Wir sahen, dass er die Nutzung der ihm über- 
tragenen Ländereien überschätzt hatte, doch war er so glücklich, 
durch Vermittelung des Kardinals von S. Giorgio Ermässigung seiner 
für das päpstliche Lehen ausbedungenen Zinsen zu erreichen. ” 
Während seines Aufenthalts in Rom und bei seinem langjährigen 
Verkehr mit kirchlichen Würdenträgern mochte er sich überzeugt 
haben, dass ihre Geldbewilligungen oft mit Verzug und Verdruss 
verbunden waren. Jetzt machte er die Erfahrung, dass die päj)st- 
lichen Beamten sein Anrecht auf das geschenkte Land nicht an- 
erkennen wollten; indess auch dieser Anstoss wurde beseitigt 
und schliesslich ward er für alles Aergerniss durch Ueberlassung 
der übertragenen Ländereien zu erblichem Besitze belohnt. Bei 
so befestigten Verhältnissen beschloss er, sich ein eigenes Haus 
zu bauen und auch hierbei sollte er wieder die Gunst der Bor- 
gia erfahren. Als Cesare Borgia, Herzog von Valentino, im Jahre 
1500 die Romagna überzog, besuchte ihn Pintiiricchio in seinem 
Feldlager zu Diruta und erlangte von ihm unter’m 14. October 
1500 einen Erlass, welcher dem Viceschatzmeister Alfani auftrug, 
dem Maler Erlaubniss zur Anlage einer Cisterne in seinem Hause 
zu Perugia zu erwirken. Wir erfahren aber aus diesem Schreiben 
noch ferner, dass Cesare laut seines Schreibens „den Bernardino 
Pinturicchio von Perosa, den er stets wegen seiner hohen Be- 


Der bezügliche Brief des Kardinals ist vom 2S. Juli 1497. s. die Urkunden 
bei Vemiigliüli a. a. 0. 
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gabung geschätzt, wiederum in Dienst genommen^' und in allen 
Dingen als „einen der Unseren'^ betrachtet wissen wollte.“*® Hier- 
aus ist abzunehmen, dass Pinturicchio in Rom durch Alexanders 
VI. Sohn beschäftigt worden war, ob er jedoch weiteren Vortheil 
aus dieser Verbindung gezogen, ist um so zweifelhafter, da der 
tolle HeiTiOg von jener Zeit an durch seine Ehrsucht viel zu tief in 
Kämpfe -verwickelt wurde, die ihm wenig Müsse für künstlerische 

m 

Unternehmungen gelassen haben werden. 

Das Verhältniss zu Perugino während dieses Aufenthalts in 
seiner Heimath wird durch Nachrichten nicht deutlich, nur stand 
Perugino unzweifelhaft hoher im Rang als sein Freund, da seine 
Berufung zur Ausschmückung des Cambio in Perugia in dieselbe 
Zeit fällt, in welcher Pinturicchio dort schon thätig war ; dagegen 
findet sich andrerseits aber auch keine Angabe, welche auf Eifer- 
sucht oder Neid unter ihnen schliessen Hesse. Beide hatten ihre 
Gönner und oft mehr zu thun, als sie mit Bequemlichkeit aus- 
führen konnten. Während Perugino jene Wandmalereien vollendete, 
begann Pinturicchio eine ähnliche Arbeit für Troiolo Baglioni, 
Protonotar und Prior der Collegiatkirche S. M. Maggiore zu 
Spello in der sogenannten „Cappella bella.““*® Seine Malereien 
an diesem abgelegenen Orte, den 20 Jahre später auch Perugino 
besucht hat, sind im höchsten Grade lehrreich für die Art des 
Meisters, gehen aber leider infolge der Feuchtigkeit langsam dem 
Untergange entgegen:” 

vSpeiio. Die Gegenstände, sämnitlich auf oben abgerundeten und mit Archi- 
8. M. Magg. tektur-Zierrathen und Grotesken eingesäiimten Feldern, sind : die Ver- 
kündigung, die Geburt und Christus im Tempel (an der Wand), -\ier 
Sibyllen an der Decke. Die Anordnung in dem ersten Bilde ist 


8. diesen Erlass im Kunstblatt für 
1 850 , Nr. 47 , veröffentlicht durch A. 
von Reumont, welcher ihn durch Ver- 
mittelung des Grafen Giancarlo Conne- 
stabilc della Staffa aus dem Archiv 
Connestabile-Alfani in Perugia erhalten 
hatte. 

s. bei Vermiglioli a. a. O. S. 88 
und 242 die Urkunden aus dem Archiv 
von S. Maria Maggiore di Spello. 

Der zur Ableitung der Feuchtig- 


keit aussen an der Kapelle gezogene 
Graben verspricht wenig Erfolg. 

Die Verkündigung ist das verhält- 
nissmüssig besterhaltene der Bilder. Die 
Gewänder sind durchgehends mit Gold 
befangen, die Uebermalung in den Schat- 
ten der gelben und blauen Theile ist 
durch die Feuchtigkeit sdhwarz geworden, 
der untere Theil und die linke Seite am 
schadhaftesten. Vom Hintergrund und 
anderen Theilen ist vieles abgeblättert. 
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echt umbrisch und entspricht in ihrem überladenen baulichen Schmuck ^ 
besonders der Schule von Perugia; die Färbung ist prächtig und von 
sorgfältiger Ausfülirung. In einer weiten Halle, durch deren hohe 
Bogen man über ein sauber gepflegtes Gärtchen hinweg auf die Um- 
gebung von Spello blickt, wird die Jungfrau, die stehend an einem hohen 
Pulte gelesen, vom göttlichen Boten überrascht; ihre Geberde ist keusch 
und sittig, ihre Züge wohlgefällig, sie hat regelmässige Stirn, leicht 
gekrümmte Nase und zierlichen Mund, der Wuchs ist etwas hager, aber 
fast untadelhaft in den Verhältnissen. Gabriel, eine anmuthige Er- 
scheinung, die an die Engel im Altarstück von 1496 erinnert, stellt 
sich als verschönerter Abkömmling der Gestalten Buonfigli’s und Pio- 
renzo’s dar, doch ist er bunt und verschwenderisch gekleidet. Der 
Ausdruck Gott-Vaters, welcher oben in halber Figur sichtbar von 
Cherubköpfen umschlossen aus Wolken herabschwebend die Taube ent- 
sendet, hat etwas Weichliches, das lange dünne Gesicht mit straff 
herabfallendem Haar mahnt an Alunno; im Ganzen herrscht in allen 
Nebensachen einheitliche Farbenstimmung. — Weniger gelungen ist 
die Darstellung der G e b u r t C h r i s t i. Sie lässt erkennen, dass Pintu- 
ricchio in Verlegenheit war, wie er den Raum geziemend ausfüllen 
sollte. Der Platz vor der auf verzierten Säulen ruhenden Hütte ist 
überladen, aber die Figuren stehen unter einander nicht in fühlbarer 
Beziehung: der stehende Joseph, Maria, zwei Engel und drei Schäfer 
knieend bilden den Halbkreis um das inmitten liegende Kind, welches 
an sich von anmuthiger Bildung die dünnen Arme nach der Mutter 
ausstreckt. Um die Stille dieser Gruppe zu beleben, ist ein Jüngling 
hinzugefügt, der mit hurtigem Schritt von links einen Widder herbei- 
zieht als Zugabe zu dem Korb mit Eiern, welchen sein Genosse dar- 
bringt. Aus der Ferne naht der Zug der Könige, während andere 
Vorgänge, z. B. die Verkündigung an die Hirten, in der Landschaft 
verstreut sind und auf Wolken zehn schlanke Engel dichtgedrängt 
stehend im Chor singen. Eine Menge verstreuter Einzelheiten, z. B. 
ein Packsattel, ein geschnürtes Reisebündel, Stöcke, auf dem Dach der 
Hütte ein Pfau u. a. m. machen das Bild unruhig. Die Landschaft, 
welche in der Ferne Stadt und See enthält, ist mit fast niederländi- 
scher Sorgfalt ausgeführt. Die singenden Engel und die Madonna 
mit dem Kinde ausgenommen, überwiegen im ganzen Bilde die steifen 
und ungelenken Geberden; Goldschniuck und anderes Zierwerk er- 
scheint daher hier noch aufdringlicher als sonst und in der Behand- 
lung der Landschaft ist die Massenwirkung der Kleinkrämerei aufgeopfert. 
— Die Darstellung Christi unter den Schriftgelehrten zeigt 
eine neue künstlerische Verdolmetschung der Schrift worte : der Knabe 
steht mit lehrhafter Geberde inmitten der dichtgedrängten Männer auf 
einem Flur von buntfarbigem Marmorgetäfel, welches ebenso wie der 
beliebte achtseitige Kuppelbau im Hintergrund, dem hier Marmor- 
figuren in den Seitenhallen eingefügt sind, von Perugino’s Sixtinischem 
Wandbild entlehnt ist. Zwischen den beiden Reihen der Zuhörer, 

Crowe, hol. Malerei. IV. 
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8 unter denen auch Frauen und Kinder sind, liegen Bücher am Boden ; 

der Schriftgelehrto, welcher mit Jesus spricht (links), wendet dem Be- 
schauer den Rücken; in seiner Nähe steht zuhörend der Stifter Troiolo 
Baglioni mit einem Begleiter, der einen Beutel hält. Baglioni, ein 
Mann von etwa 50 Jahren, in dunklen Purpur gekleidet und mit 
gleichfarbiger Mütze, verzieht den Mund zum Lächeln. Rechts eine 
andere Gruppe, vor welcher Joseph steht, der vorwärts schreitend der 
Maria den Sohn zeigt. Eine gewisse Grösse der Formgebung in der 
Mariengestalt erinnert an Signorelli, während ihr Ausdruck sittsam 
und ruhig ist; Joseph ist dagegen durch plumpe Nase und abgezehrtes 
Aussehen entstellt. Die zweite Figur in graiigelbem Gewände rechts 
von Jesus trägt eine Rolle mit der Aufschrift: „Pintorichio,“ doch ist 
das Gesicht nicht das des Malers. Dieses findet sich ausdrücklich 
auf dem Bilde der Verkündigung, in der Ecke rechts auf eingerahmter 
Tafel, die unterhalb eines mit Büchern, Lichtern und anderem Geräth 
besetzten Wandbretes mittels eines Schleiers befestigt ist. Darunter liest 
man auf einem Bretchen, von welchem an Korallenschnuren Pinsel 
und anderes Handwerkszeug herabhängt, die Inschrift: „BERNAR- 
DINVS ITCTORICIVS PERVSINVS.“ An den Pfeilern nebenan 
steht auch die Jahreszahl „M‘'CCCCCT‘*.“ — Die Ausschnitte der 
mit Zierwerk auf Goldgrund gesäumten Decke tragen Sibyllengestalten, 
welche auf Thronen sitzen, hinter denen der Himmel sichtbar wird; 
auf einem antiken Altar neben der Erythräa, welche liest, ist eine 
jetzt unlesbare Inschrift; die zweite hat die Hände zum Gebet erhoben, 
die dritte blickt empor, die tiburtinischc spricht in tanzender Bewegung. 

Es scheint als wäre es dem Pinturicchio hier in Spello dar- 
auf angekommen, sich deutlich als Nebenbuhler Perugino’s hin- 
zustellen, so genau ahmt er diesen in Behandlung der Landschaft 
und der Nebendinge nach. Gleichwohl kann man kaum einen 
entschiedeneren Gegensatz finden, als den, welcher zwischen den 
Selbstbildnissen der beiden Maler besteht: Perugino (im Cambio) 
ist gesund und fleischig, Pinturicchio in (Spello) blass und trübe, 
aus seinen Zügen spricht die Gewöhnung an körperliche Leiden ; 
das Auge ist klein und tiefliegend, die Nase breit aber an der 
Spitze etwas gespalten, die Wangen gehöhlt und in wenige scharfe 


Vor der TliUr des Tempels vier 
kleine Figuren ; die Perspektive ist liier 
wie auch auf den andern Bildern gut. 
Die Vordergruudgestalten der linken 
Seite haben durch die Nässe am meisten 
gelitten, doch sind zu den natürlichen 


Beschädigungen auch noch andere hin- 
zugekommen. Die ganze Kapelle war 
nämlich aulgefrischt worden. Nachbil- 
dungen der Fresken von Spello in Far- 
bendruck sind durch die Arundel-Socicty 
verölfentlicht worden. 
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Falten ziisammengezogen, die Oberlippe kurz, das Kinn lang und 
mit Bartstoppeln bedeckt; das schwermütbige Aussehen des Kopfes 
mag jedoch zum Theil durch die Abreibung der Farbenfläcbe 
hervorgebracht sein. 

Die Fresken dieser Kapelle sind nicht das Einzige, was Pin- g 
turicchio inSpello hinterlassen hat. Er malte in S.M. Maggiore ausser- 
dem an der Vorderseite der Kanzel eine Halbfigur des segnenden 
Heilandes, die sich durch empfindungsvollen Ausdruck vortheil- 
haft vor seinen meisten Figuren auszeichnet, sodann zwei Halb- 
figuren der Jungfrau mit dem Kinde, die eine über einem Altar 
in der Sakristei, die andere über einem Altar in der Kirche, beide 
ein wenig unter Lebensgrösse und der grossen Bildreihe stilgleicb. 
Koch andere weniger wichtige Aufträge für verschiedene Orte in 
Spello ttberliess er seinen Gehilfen.'^ Auch in bürgerlicher Hin- 
sicht trat Pinturicchio in Periigino’s Fusstapfen, indem er am 
1. April 1501 als dessen Nachfolger in den Rath der Zwölf in seiner 
Vaterstadt gewählt ward.*^* Er hat sonach jene Fresken entweder 
in der Zeit vor seinem Amtsantritt oder nach Schluss desselben 
(1. Juni d. J.) gemalt. Kurz nach ihrer Vollendung wurde er 


So die Malereien an der Vorder- 
seite eines Hauses (Xr. 30i gegenüber 
dem ehemaligen Franciscanerkloster in 
Spello, worein Madonnen bild in F resko 
angebracht ist, zwar sein- bcschunden, 
aber doch an Pintxiricchio’s Stil erin- 
nernd und jedenfalls aus der l’eruginer 
Schule, — In dem ehemaligen Kloster 
des heil. Hieronymus auf den Hügeln 
bei Spello beliudet sich im Chor der 
Kirche ein Wandbild des Sposalizio in 
der gewöhnlichen peruginischen Bchand- 
lungsweise und mit einem Tempel im 
Hintergründe mit der Aufschrift : „Cap- 
pela Sei. Josepi.“ Die Figuren sind 
schwach, rundköpfig, mit kleinen runden 
Augen, durchweg bleich gefärbt und 
ohne Formwirkung, Gew'änder und Haare 
zeigen Pinturicchio’s Vortragsweise und 
die spärlich angebrachten Schatten schie- 
len ins Röthliche. Wir haben hier eine 
untergeordnete l.eistung, wie man sic 
etwa dem Matteo Balducci zuschrciben 
kann, mit einigen Charakterzügeu des 
Gerino von Pistoia. — In der Kapelle 


des Kreuzganges ferner befindet sich eine 
Darstellung der Geburt Christi von einem 
Nachahmer der .Schule Pinturicchio’s, 
roher als diis vorgenannte ; ausserdem eine 
Maria, etliche Heilige, Sebastian und 
andere Figuren. Im Hintergrund einer 
anderen Kapelle fast zerstörte Fresken. 
— In der Nähe von S. Girolamo enthält 
ein Raum, welcher l'rUher als Sakristei 
zur Kirche S. Andrea gedient hat, jetzt 
aber als I^aden zum Holzvcrkauf gebraucht 
wird und dem ehemaligen Kloster ange- 
hört, eine Maria in der Anbetung vor 
dem Kinde , welches auf ihren Knieen 
liegt, umgeben von den Heil. Hierony- 
mus und Sebastian, eine untergeordnete 
Wandmalerei aus Pcrugino’s Sehule, im 
Stil eine Mischling von Pinturicchio und 
Spagna. Im Kreuzgang ferner eine Se- 
brnstiangestalt, von der nur der Kopf 
übrig ist; ebenso eine Madonna mit dem 
Kinde und dem heil. Rochus, grobe Ar- 
beit, welche au Tiberio d’ Assisi er- 
innert. 

Mariotti, a. a. 0. S. 218. 


«Spello. 

M. Wagg. 
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vom Kardinal Francesco Piccolomini nach Siena berufen, um dort* 
die Ausschmückung der Chorbibliothek des Domes vorzubereiten. 

Seit Erhebung des Aeneas Sylvius Piccolomini zur päpstlichen 
Würde hatten die Sienesen, wenn nicht das Misstrauen gegen 
seine Familie, so doch die Rechtsbeschränkungen aufgegeben, 
welche die demokratische Stadtverfassung ihr und dem ge- 
sammten Adel auferlegte. Die Piccolomini hatten ihre Be- 
sitzungen und ihren Einfluss erweitert; besonders zeichnete 
sie die Neigung nach kirchlichen Würden aus und sie übten da- 
durch oft leitende Gewalt ebenso in Rom wie in Siena. Fran- 
cesco Piccolomini, der Neffe Pius II., lebte lange Zeit in Rom, 
wo sein Palast neben dem der Orsini namentlich aus dem Grunde 
Gegenstand der Bewunderung wurde, weil in ihm die antike 
Gruppe der drei Grazien aufgestellt war.“ Bereits 1485 baute 
der Kardinal eine Kapelle im sieneser Dom und liess dieselbe 
mit ligurischem Marmor täfeln, den der Mailänder Andrea Fusina 
eigens für ihn zugerichtet hatte;“ im Jahre 1501 ferner erhielt 
Michel Angelo den Auftrag, fünfzehn Bildsäulen (Christus, die 
Apostel und zwei Engel) zum Innenschmuck zu liefern.®^ An 
diese Kapelle nun liess Francesco seit 1495 eine Bibliothek an- 
bauen,“ in welcher alle von der Familie Pius II. erworbenen 
Bücher aufgestellt werden sollten; der Marmorschmuck des Ein- 
ganges an der Stirnseite des Gebäudes wurde bei dem siene- 
sischen Bildhauer Lorenzo di Mariano bestellt, die Erzthüren 
(1497) bei Antonio Ormanni,“ die Holzschnitzerei der Innenbe- 


8. Albertini’s Opusculum : „Dom. Rev. 
FrancisoiPiccolominei Car. Sen. non longe 
est a praedicta (seil, domo in qua erant 
statuac graciarum positae). Ueber die 
Einwirkung Pius II. auf Siena und 
seine Verfassung s. G. Voigt, Enea Sil- 
vio III, Berlin 1863. 

ygl, den Brief des Platina an Lo- 
renzo de’ Medici, worin derselbe den 
Andrea empfiehlt und auf diese Arbeit 
desselben hinweist, s. Doc. Sen. II, 376 
und die Anmerkung dazu. Aus dem 
Testament des Enmcesco Piccolomini (s. 
Pungileoni’s Elog. stör., di Raf. S. 59) 
geht hervor, dass der Bau der Kapelle 


dem .\ndrea zu dem Preis von 2000 Gold- 
gulden verdungen war. 

8. den Lieferungs-Vertrag in Doc. 
Sen. III. S. 19 ff. 

Der Zeitpunkt des Beginnes der 
Bauarbeit geht aus einer Urkunde des 
sienesischen Arcliivs vom J. 1 495 hervor, 
laut welcher der Zufuhr des Baumaterials 
zu dem Gebäude zollfreier Eintritt in die 
Stadt gewährt wurde, s. Vermiglioli a. a. 0. 
S. 250 Anm. und Vasari V. S. 282, 
Comment. 

Ueber diese beiden Bestellungen 
8. Doc. Sen. III, 77 und II, 458. 
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kleidung (1496) bei Antonio Barili,” und Pinturicebio erhielt den 
Auftrag, Wände und Decken mit Schildereien zu versehen, eine 
Arbeit, zu welcher er sich in dem Vertrag vom 29. Juni 1502 
verpflichtete. Es fällt schwer, die Einheit des Geschmackes bei 
diesen künstlerischen Unternehmungen des Kardinals sich vorzu- 
stellen-, denn er hätte kaum grössere Gegensätze finden können, 
als die hier beschäftigten Künstler vertraten. Dass ein Mann, 
welcher die klassische Bildhauerei bewunderte und ein Kleinod 
derselben, die Grazien, die er selbst besass, in die sienesische 
Bibliothek überzuführen gedachte, an den Werken Michel Angelo’s 
Gefallen fand, ist begreiflich, dass er aber zu gleicher Zeit durch 
die Anstellung Pinturicchio’s seine Vorliebe für den eigenthümlich 
umbrischen Stil der Malerei bekundete, ist ein Widerspruch. 

Zu den ersten Bedingungen , welche Pinturicebio bei Ueber- 
nahme des Auftrages einging, gehörte das Versprechen, von Be- 
ginn seiner Abeit an weder ausserhalb noch innerhalb Sienas 
etwas Anderes vorzunehmen. Die Decke sollte so prächtig und 
heiter als möglich mit allerhand Erfindungen in groteskem Stile 
ausgemalt und in den Schlussteinen mit den Wappen der Piccolomini 
geschmückt werden; für die Wände waren 10 Gegenstände aus 
der Lebensgeschichte des berühmten Hauptes der Familie Picco- 
lomini Pius II. bestimmt, „a fresco anzulegen und dann a 
secco zu übermalen;“ die Zeichnung dazu und ihre Uebertragung 
auf die Wände sowie die Ausführung sämmtlicher Köpfe hatte 
Pinturicebio mit eigener Hand zu liefern. Unter dieser Voraus- 
setzung wies der Besteller 200 Dukaten zum Einkauf von Gold 
und Farben in Venedig an, 100 Dukaten in Perugia für den Um- 
zug der Hilfsmittel und zur Anstellung von Gehilfen, 50 Dukaten 
waren nach Vollendung jedes Wandstückes und der Best nach 
Beendigung des Ganzen fällig. Ausserdem aber stellte er dem 
Pinturicebio ein Haus in der Nähe des Domes zur Wohnung so- 
wie das Holz für die Gerüste nebst Leim und Sand und gewährte 
ihm an Korn, Wein und Oel, was er zum Lebensbedarf gebrauchte. 


8. Vasari VIII, 93 Comjnent. 
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Pinturicchio hatte seinerseits zunächst nur Bürgschaft für einen 
Vorschuss von 300 Dukaten zu leisten, nach deren Empfang er, 
versehen mit den näheren Angaben von Seiten des Kardinals, 
nacli Perugia zurückkehrte.“ Dort hatte er nun nichts Eiligeres 
zu thun, als seine Familie und sein Handwerkszeug nach Siena 
zu verladen und sich nach geeigneten Gehilfen umzuthun. Es 
ist durchaus glaubwürdig, wenn uns Vasari berichtet, dass er 
bei der Anwerbung von Hilfskräften eine gute Zahl aus Peru- 
gino^s Werkstatt abspenstig machte,“ und wahrscheinlich befand 
sich der junge Rafael unter diesen. Die Vorbereitungen nahmen 
viel Zeit in Anspruch, sodass das Frühjahr 1503 herankara, 
ehe die Malerei in Siena begann. Zuerst wurde die Decken- 
malerei vorgenommen. Die Herstellung der erhabenen Arbeit und der 
Ausmalung von Gurten und Rahmen, auf denen allerhand mytho- 
logische Darstellungen grau in grau angebracht wurden, nahm 
mehrere Monate in Anspruch; nach Bestimmung des Bestellers 
wurden die Wappenschilde der Piccolomini eingesetzt; die Krö- 
nung derselben mit dem Kardinalshute hilft die Zeit der Aus- 
führung bestimmen; Francesco nämlich ging aus dem Conclave 
vom 21. September 1503 als Paj)st Pius III. hervor. Wäre sein 
Wappen nach diesem Zeitpunkte in der Bibliothek angebracht 
worden, so würde es die dreifache Krone und nicht den Hut 
tragen.®^ In einem bereits unterm 30. April 1503 aufgesetzten 
Testamente spricht der Kardinal den Wunsch aus, „dass die dem 
Pinturicchio verdungenen Arbeiten durch seine Erben fortgesetzt 
werden sollten, wenn er selbst die Vollendung nicht erlebte,“ 
'was auch wirklich eintrat.®’ Sonach lässt sich die Arbeit der 
Deckenmalerei in die Zeit vom Mai bis September 1503 festsetzen. 
Der baldige Tod Pius IIL, am 18. October d. Js., unterbrach zu- 
nächst die Fortsetzung des Unternehmens, aber Pinturicchio hatte 


und uach ilim bei Passavant, Rafael I, 
S. 72 und 73. 

Den Auszug aus dieser IctztwilJigcn 
Bestimmung gibt Pa.ssavaut a. a. 0. I, 
S. 73, vgl. auch Vas. V, S. 291 .Vnm. ; 
ausfUhrlicher Pungileoni am a. a. 0. 
S. 59 Anm. 


Dieser höchst interessante Contract 
vom 29. Juni 1502 befindet sich in Doc. 
Sen. III, S. 9-13. 

Vas. V, 205. 

8. diese Bemerkung bereits bei Pun- 
gilconi, Elog. di Raf. Anm. zu S. 60 
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das Glück, in Alberto Aringhieri, einem Rliodiser-Ritter, welcher 
damals die Würde eines Rectors am Dom zu Siena bekleidete, 
Ersatz zu finden. Für diesen hat er um die Mitte des Jahres 
1504 eine Reihe von Wandmalereien in der runden Taufkapelle 
S. Giovanni im Dome ausgeführt: 

Er malte am Eingang der Kapelle nach Wunsch des Bestellers 
dessen Bildniss zweimal in knieender Haltung: links als jungen Mann 
mit dem Ordenskleide des Johanniters und gegenüber im Alter und 
bärtig in bürgerlicher Kleidung. Dazwischen sind zwei Darstellungen, 
die Geburt Christi und die Entliauptung des Johannes (von Andrea 
Vanni?) eingesclioben, ein oberer Wandstreifen enthält Johannes den 
Täufer in der Wüste und die Busspredigt, in deren Mitte wiederum 
von anderer Hand die Taufe Christi und die Heimsuchung.®’’ 

Noch während Piiituricchio über diesem Wandschmucke be- 
schäftigt war und auf die Entschliessung der Familie Piccolomini 
in Betreff der Bibliothek wartete, malte er für Andrea, den 
Bruder Pius III., eine Darstellung der Geburt Christi in der Picco- 
lomini-Kapelle zu S. Francesco, zu welcher Rafael die Staffel lieferte.*^ 
Das Bild wurde im September fertig und am 8. November 1504 
bei seiner öffentlichen Aufstellung Gegenstand eines grossen Aer- 
gernisses. Pandolfo Petrucci nämlich zwang die Geistlichkeit an 
dem Altar Messe zu lesen, obgleich die Stadt noch im Bann Ju- 
lius des II. lag.®^ Mittlerweile hatten sich Andrea und Giacomo 
Piccolomini über die Erfüllung der letztwilligen Bestimmungen ihres 
Bruders geeinigt; im Septbr. 1504 erneuerten sie den Vertrag mit 


Die Arbeit war am 11. August 1504 
vollendet und hatte 700 Lire gekostet. 
8. den Beweis aus dem Domarchiv von 
Siena bei Vasari V, 291 Anm. Der 
Name des Stifters wird von Landucci in 
seinen handscliriftlichen Aufzeichnungen 
in der Bibliothek zu Siena CII, 30, S. 
82 mitgetheilt und gclit auch aus fol- 
gender im Flur der Kapelle angebrachter 
Inschrift hervor: „D. 0. M. Quidam D. 
Albertus d. Fmncisci Aringherii Eq\ics 
Rhodi nitidae templi hujus decorationi 
instaurationique solcrti cura ac industria 
Operarii officio functus llll et XX annis. 
Insudans, sacellumque hoc divo Bapt. 
Joanni E.xtrucns. JIoc .sibi ut ergiustu- 


lum vivens über Tradatur, sponte cu- 
ravit. A. D. MDIIII.“ 

Nach Landi’s handschriftlichen Auf- 
zeichnungen waren die Bilder der Ent- 
hauptung des Johannes, der Taufe Christi 
und der Heimsuchung am Ende des 
XVI. Jahrhunderts derart im Verfall, 
dass man sie im Jahre 1 608 durch Fran- 
cesco Rustici erneuern licss. Trotzdem 
sind sie heute in noch schlechterem Zu- 
stande, als die von Pinturicchio ursprüng- 
lich selbst ausgefüiirten Stücke. 

s. Pungileoni, Raf. S. 56, Anm. 
Das Bild wurde 1655 durch Feutr zerstört. 

s. d. Angabe von Tizio bei Deila 
Valle, Lett. San. III. S. 9. * 
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Michel Angelo bezüglich der Bildsäulen für die Domkapelle®® und 
wahrscheinlich verfuhren sie mit Pinturicchio ebenso.®'^ Aber die 
Fresken der Dombibliothek, wenn er sie anders im Frühjahr 
1505 wieder aufgenommen hat, nahmen ihn nicht ausschliesslich 
in Anspruch, denn unterm 13. März lieferte er eine Zeichnung 
der Fortuna für den Flur des Domes.®® Ueberdies erlitt die Un- 
ternehmung der Piccolomini neue Störungen, da auch Andrea 
sehr bald (im Juni dieses Jahres) starb, und man darf zweifeln, 
ob Pinturicchio in der zweiten Hälfte des Jahres 1505 Überhaupt 
in Siena geblieben ist.®® Ein Lehen in der Gemarkung von 
Chiugi, welches er im Juli 1505 auf Befehl Julius II. erhielt, lässt 
eher annehmen, dass er damals nach Rom oder Perugia gereist 
ist,’® und dass er den Wunsch festhielt, in seiner Heimathsstadt 
wohnen zu bleiben, wird dadurch bestätigt, dass er sich eben in 
dieser Zeit in die dortige Malergilde einschrieb. Den Sommer 
und Herbst über ist er jedoch in Siena gewesen, wo ihm im November 
ein Sohn geboren wurde, dem er nach einem peruginischen Rechts- 
gelehrten dieses Namens, an welchen er nachmals sein Grundstück 
in Chiugi verkaufte, den Namen Julius Cäsar gab. Von dieser Zeit 
an scheint er wieder ernstlich bemüht, sich in Siena festzusetzen.’^ 
Dazu mag die hohe Schätzung beigetragen haben, die er dort er- 
fuhr. Er wurde in der Malerei dem Perugino geradezu vorgezo- 
gen, so wenig man sich auch über die geringere geistige Bega- 
bung und über die Inhaltlosigkeit seiner Aeusserungen täuschte.’* 


Der neue Contract vom 15. Sep- 
tember 1504 ist die Wiederholung des 
ersten von 1502. 

Dass Andrea Piccolomini einen neuen 
Vertrag mit ihm abgeschlossen hatte, 
beweist eine Urkunde vom 18. Januar 
1509, woraus hervorgeht, dass er die 
Restzahlung ftlr die Wandmalereien der 
Bibliothek empfangen hatte; s. Doc. Sen. 
111. S. 14: „Cum hoc sit qnod Bernar- 

dinus etc fecerit multa opeia et 

picturas olim magnifico domino Androe 
olim dom. Nannis de Piccolominihus, et 
ejus heredibus videlicet Librariam in 
ccclosia osrtedrjili Senensi .... etc.“ 

Doc. Sen. III, 13 und Corament. zu 
Vasari V, 291. 


Er kaufte im Jahre 1504 Landbe- 
sitz von den Erben des Neroccio, s. Ver- 
miglioli a. a. 0. S. 134. 

Der Lehnsbrief, vom 18. August 
1506, ist in Perugia ausgestellt und ent- 
hält einen Beischluss aus Rom vom 19. 
Juli. 8. Vermiglioli a. a. 0. append. 
S. XXXIl. 

8. Mariotti, Lett. pitt. S. 218 und 
Vermiglioli S. 135 und 200. 

8. Vasari V, 2S0 Comment. 

Tizio (bei Punglileoni, Raf. S. 63, 
Anm.) sagt von ihm : „Petrum enim Ber- 
nardinus ipso superasse in pictura fertur, 
minoris tarnen sensus atque prudcntiac 
quam Petrus visus est atque insipidi 
sermonis.“ 
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Für den läppischen Umschweif seiner Ausdrucksweise zeugt ein 
Schriftstück, welches er im März 1 507 an die Baliä zu Siena rich- 
tete, um Steuerfreiheit zu erlangen: „Bernardino Pinturicchio, 

der sich mit Gegenwärtigem an die hochehrwttrdigen Beamten (der 
Baliä) wendet, ist Ew. Herrlichkeiten Diener und nicht der letzte 
unter den namhaften Malern, aus denen sich, wie Cicero geschrie- 
ben hat, die Römer in alten Zeiten wenig machten ; aber bei dem 
Wachsthum ihres Reiches infolge ihrer Siege im Osten und der 
Eroberung griechischer Städte riefen sie die besten aus aller 
Welt herbei, eifrig bedacht alle vortreflflichen Gemälde und Bild- 
hauer-Werke, die sie entdecken konnten, an sich zu bringen. 
Sie hielten die Malerei nun sehr hoch, ähnlich den freien Kün- 
sten, und stellten sie in gleichen Rang mit der Dichtkunst. Und 
sintemal die Künstler von denjenigen hochgeachtet werden, welche 
die Freistaaten regieren, so hat der genannte Bernardino die 
Stadt Siena zu seiner Heimath gewählt und hofft dort zu 
leben und zu wohnen; er thut das mit dem Vertrauen auf das 
Wohlwollen Ew. Herrlichkeiten und in Erwägung der unfreund- 
lichen Zeitverhältnisse, der Knappheit und Minderung alles Er- 
werbs und im Hinblick auf die Zahl seiner Familie; und weil er 
in Erfahrung gebracht, dass Werkmeister, welche sich dahier 
niederlassen, Vergünstigungen und Steuererlasse erhalten, erbittet 
er Befreiung von allen Taxen, wie sie heute bestehen und künf- 
tig auferlegt werden auf einen Zeitraum von 30 Jahren und s. f.“ 
Sein Gesuch wurde, wahrscheinlich Dank dem Einflüsse der 
Piccolomini und vielleicht auch infolge der Begünstigung von 
Seiten des Pandolfo Petrucci wohlwollend von der Baliä aufge- 
nommen,” ja die Erfüllung desselben war nicht einmal die ein- 
zige Auszeichnung, die ihm in Siena zu Theil wurde, denn bereits 
im Jahre 1506 hatte man ihm eine Landnutzung in Montemassi 
überwiesen.” 

In diesen Jahren 1506 und 1507 gelangte Pinturicchio nun 
auch dazu, die Freskenreihe in der Dombibliothek auszuführen. 


Die Bittschrift und die Verhandlung III. ß. 33 und 34. 
darüber vom 26. MUrz 1507 in Doc. Sen. s. Vermiglioli a. a. 0. S. 135. 
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Sie erzählen die Hauptzüge aus der Lebensgeschichte Pius des II. 
nach Auffassung der Familienlegende; 

Erstes Bild — Abreise des Acneas Sylvius zum Baseler Concil — 
libiiothek. schildert den Beginn der grossen Laufbahn des nachmaligen Papstes, 
der im Jahre 1431 durch den schismatischen Capranica in Siena zum 
Sekretär gewählt worden war und sich mit ihm in Piombino ein- 
schiffte. Man sieht eine felsige Hafenstadt mit dem Ausblick aufs 

ofiene Meer, das von allerliand Schiffen belebt ist. ln dem Zug der 
Keisenden, die auf Rossen und Mauleseln dem Abfidirtsplatze zureiten, 
begleitet von Soldaten und Dienerschaft, nimmt der junge Piccolomini 
auf starkem Zelter die Mitte des Vordergrundes ein. Er trägt welt- 
lichen Ornat, in der rechten Hand hält er einen Brief und wendet 
sich, indem er im Begriff ist, in die Tiefe des Bildes zu lenken, nach 
dem Beschauer um, sodass man sein feines jugendliches Gesicht sieht. 
Am Himmel zieht sich drohendes Unwetter zusammen, welches das 
Unglück der nachfolgenden Reise andcuten soll.”® 

Zweites Bild: Aeneas Sylvius vor König Jacob in Schottland. 
Im Jahre 1435 war Aeneas vom Baseler Concil mit einer diploma- 
tischen Sendung an den König von Schottland betraut worden, den 
ei* nach gefahrvoller Seereise in Edinburg erreichte. Man sieht in 
offener Halle den Thron aufgerichtet, auf welchem der greise König 
sitzt; Würdenträger seines Reiches füllen den Mittelgrund, Räthe und 
Schreiber reilien sich zur Seite, während der Vordergrund offen ge- 
lassen ist. Aeneas steht in schönem volleiL Gewände links, seine Hal- 
tung liat feine peruginische Biegsamkeit, reiche Locken fallen tief auf 
die Scliulter liinab; die Hände begleiten anmuthig die an den König 
gerichteten Worte, welcher jedoch eine ablehnende Geberde zu machen 
.sclieint. Ueber die Brüstung des Hintergrundes sieht man durcli Säulen 
und Bäume auf die Stadt und den von steilem Ufer gesäumten 
Meeresarm.’” 


Ueber das Geschichtliche des Bilder- 
inhalls, das in den Darstellungen selbst 
nicht immer richtig wiedergegeben ist, 
vgl. G, Voigt, Enea Silvio I. Die Untcr- 
schrill unter dem ersten Bilde lautet: 
„Acneas Silvius Diccolomineus natus cst 
patre Silvio matre Victoria XVIII. Oct. 
Ann. MCCCCV. Corsiani ineundisi?) gen- 
tilitiis Basileam ad concilium contendens 
vi tempestatis in Libyam ])ropcllitur.“ — 
Das Bild ist gut erhalten, nur einige 
Stellcn des Meeres im Hintergründe sind 
übermalt, ebenso der grüne Aermel des 
Soldaten mit der I^anze. Die Ausführung 
entsjiricht genau demContract: es istFresko 
mit Uebermalungen letzter Hand a sccco. 


Unterschrift: „Aeneas Silvius a Ba- 
siliensi concilio in ulteriorcm Britanniam 
orator ac Scotiam ad regem Calexium 
missus a tempestatc in Norvegiam pul- 
sus et per Britanniam regios specula- 
tores eludens Basileam revortitur,“ — 
Das blaue Gowaud der Vordergrundfigur 
zur Linken ist abgeschabt, wie überhaupt 
die blauen und grünen Gewänder durch- 
gehends mehr oder weniger Nachhilfe 
bedurft haben; auch die Täfelung der 
Fussböden ist an den meisten Stellen 
verblichen und die weissen Gewänder 
sind durch Abreibung etwas rauh ge- 
worden. 
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Drittes Bild: Aeneas Sylvias während des Reichstags zu Frank- 
furt im Jahre 1442 als Dichter gekrönt. Der Vorgang ist in einen 
weiten Hofraum verlegt, an dessen linker Seite der auf breiten Stufen 
ruhende TJiron aufgerichtet ist. Der deutsche König Friedrich III. 
drückt dem knieenden Piccolomini mit eigener Hand den Lorbeerkranz 
ins Haar, zahlreiche Würdenträger, Gesandte und Genossen des Ita- 
lieners, Wachen und Pagen umstehen in weitem locker geordnetem 
Kreise als Zuschauer den Thron, den Hintergrund schliesst ein auf 
liohen Stufen sich erhebender italienischer Hallenbau, der von Gruppen 
kleiner Figuren, Soldaten und Hausbewohnern, belebt ist und durch 
dessen Bögen man auf freundliches Hügelland blickt.’® 

Viertes Bild: Aeneas leistet die Gehorsamserklärung für sich 
und den Kaiser (1447). In weiter Halle sieht man die römische Curie 
in feierlicher Versammlung; auf dem Thron, welcher von zahlreichen 
Zeugen umgeben ist, sitzt Eugen IV. mit segnender Geberde, während 
der vor den Stufen knieende Aeneas ihm den Schuh küsst. Draussen 
im Hintergrund ist links die Priesterweihe des Aeneas durch den 
Papst, rechts eine Gruppe Beisteher und Söldner auf dem Flur des 
Hofes sichtbar, der in hügeliger Landschaft verläuft.’“ 

Fünftes Bild: Verlobung Friedrichs 111. mit Eleonore von 
Portugal durch Aeneas Sylvius in Siena. Im Aufträge des deutschen 
Königs hatte Aeneas die Brautwerbung geleitet und führte ihm die 
Infantin am 24. Februar 1452 in Siena zu. Die Ceremonie begibt 
sich vor dem Camollischen Thore; im Mittelgründe des Bildes steht 
die korinthische Säule mit den Wappen des königlichen Paares, welche 
die Stadt Siena nachmals zum Gedächtniss dieses Festes errichten liess; 
um dieselbe gruppiren sich Soldaten zu Fuss und zu Ross, an welche 
sich weiter nach vorn das deutsche und portugiesische Gefolge an- 
schliesst. Im Vordergründe sieht man links den König Friedrich mit 
Tiara und königlichem Schmuck inmitten seiner Begleiter; er ist vom 
Pferde gestiegen und mit schnellem Schritt der Braut entgegengeeilt, 
welche von ihren Hofdamen geleitet in züchtiger Haltung ihm die 
Hand reicht, während Aeneas im Bischofsornat ihnen bekräftigend die 
Hände auf die Schulter legt.®“ 


Unterschrift: „Kic Aeneas a Foe- 
liceV. antipapa legatus ad Federicum III, 
caesarem niissus laurea corona donatür 
et inter ainicos eins ac secretarius aunu- 
meratur et praeiicitur.“ 

Unterschrift: ,,.\eneas a Federico III. 
iinp. legatus ad Eugenium IIII. niissus 
non solum ei reconciliatus est sed hippo- 
diaconus et secretarius, inox Tergestinus, 
deinde Senensis antistes crcatus.“ — Die 
Obedienzleistung fand in Wahrheit erst 
am Krankenbette Eugens und dann noch- 


mals in feierlicher Versammlung der 
Curie statt, der jedoch der kranke Papst 
nicht beiwohnte. Der Schluss der Unter- 
schrift bezieht sich auf die bald nachher 
erfolgte Erhebung des Aeneas zum Bi- 
schof von Triest und zum Kardinal von 
Siena. 

Unterschrift: „Aeneas Federico III. 
imp. Leonoram sponsam exhibet et puellae 
laudis ac regum l^usitanorum complec- 
titur.‘‘ 
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Siena. 

Doui- 

l)ibliothek. 


Sechstes Bild: Papst Calixt III. erhebt Aeneas Sylvias zum 
Kardinal. Als Frucht seiner ehrgeizigen Bestrebungen wurde dem 
Aeneas Sylvias im December 1456 der Kardinalshut unter dem Titel 
S. Sabina zu Theil. Im Chor einer Kirche, auf deren Altar ein 
feines perugineskes Madonnenbild mit zwei Heiligen prangt, thront zur 
Linken Calixt, im Begriff, dem knieenden Aeneas den Kardinalshut 
aufzusetzen; gegenüber rechts sitzen vier geistliche Kollegen, andere 
Zeugen der Feierlichkeit stehen im Vordergründe, alle mit lebhaftem 
Ausdruck der Freude; den Hintergrund füllt eine zahlreiche Schaar 
von Zuschauern geistlichen und weltlichen Standes.®’ 

Siebentes Bild: Aeneas Silvius zum Papst gewählt. Im August 
1458 fand in der Nikolaus-Kapelle der Peterskirche das Conclave statt, 
in welchem Pius II. Piccolomini gewählt wurde. Es scheint der 
Augenblick der ersten Begrtissung des Neugewählten dargestellt: Pius 
sitzt im vollen päpstlichen Schmucke links auf dem Tragsessel und 
hält unter dem mit dem päpstlichen und seinem Familienwappen ge- 
schmückten Thronhimmel den feierlichen Umzug. Vor ihm kniet mit 
dem Stab in der Rechten ein Kleriker (vermuthlich Bessarion), 
welcher die Ansprache vollendet hat und von Pius den Segen erhält; 
Mittel- und Hintergrund sind mit dem Zuge der nach dem hohen Chor 
vorausziehenden Kardinale und mit einer dichten Volksmenge ange- 
füllt, die zu beiden Seiten der Procession Platz macht.®- 

Achtes Bild: Pius auf dem Fürstentag zu Mantua. In hoher 
Loggia, welche durch eine mit Teppich beschlagene Brüstung ge- 
schlossen ist und in deren Mitte auf Stufen der päpstliche Stuhl steht, 
sind die geistlichen und weltlichen Beisitzer des Kongresses versam- 
melt, welchen Pius II. im Sommer 1559 nach Mantua geladen hatte. 
Gegenüber dem Papste, welcher mit eindringlicher Geberde redet, 
stehen hinter einem mit Geräthen, Büchern, Sanduhr u. s. w. bedeckten 
Tische die Gesandten der Mächte, mit lebhafter Bewegung zuhörend, 
während im Vordergrund zwei sitzende und zwei stehende Gestalten, 
vermuthlich Mailänder und Ungarn, mit Erregung zu ihm hinaufschauen. 
Ausserhalb der Umzäunung sind verschiedene Zuhörer sichtbar und 
über sie hinweg blickt man auf See mit felsigem Ufer.®^ 

Neuntes Bild: Heiligsprechung der Katharina von Siena. Im 
Jahre 1461 vollzog Pius im Petersdom die Erhöhung seiner ira Jahre 
1380 verstorbenen berühmten Landsmännin in den Chor der Heiligen. 
Das Innere der Kirche ist durch einen Aufbau in zwei Stockwerke 
getheilt: auf dem oberen sitzt Pius von zahlreichen Geistlichen umge> 


üuteMchrift: „Aeneas Senen. an- 
tistes ad Calistum III. orator a Federico 
imp. III. missus pont. ad bellum asia- 
ticum annat et patrum principumq. 
omnium rogatione Card, efficitur.“ 

Unterschrift : „Calisto mortuo Aeneas 
cardinalis Senen. acclamatione patrum 


apertisque suffragiis Pont, deligitur et 
Pius 11. nominatur.“ 

Unterschrift: „Pius II. Pont. Max. 
a Ludovico Mantuano principe classc in 
nauniachie speciem exceptus VI. Galen, 
lunias Mantuam ad indictum de expe- 
ditione in Turcos conventum ingreditur.“ 
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ben auf dem päpstlichen Stuhl, indem er mit segnender Geberde zu 
der am Boden niedergesetzten Bahre blickt, auf welcher der Leich- 
nam Katharina’s, mit einem in die Wunde ihrer rechten Hand gesteckten 
Lilienstengel geschmückt, ausgestreckt liegt. Den unteren Raum nehmen 
Dominikaner-Mönche und andere Zuschauer, fast sämmtlich Kerzen 
tragend, ein, unter denen man im Vordergründe links einen schönen 
Jüngling und einen Mann neben ihm gewahrt, der jenen mit Theil- 
nahme betrachtet, Figuren, die man als Bildnisse Rafael’s und Pin- 
turicchio’s erkennt.*^ 

Zehntes Bild: Tod Pius II. in Ancona. Um an dem mit allen 
Mitteln von ihm betriebenen Kreuzzug gegen die Türken selbst Theil 
zu nehmen, hatte sich Pius II. im Juni 1464 nach Ancona begeben, 
von wo er sich auf der venezianischen Flotte mit dem Kreuzheere 
nach Griechenland einschiifen wollte. Aber vor Ausführung des Unter- 
nehmens ereilte ihn der Tod; zu seiner Verherrlichung ist der fest- 
liche Einzug in die Stadt gewählt: der Papst sitzt auf dem von Män- 
nern und Jünglingen im Kriegskleide getragenen Sessel, geleitet von 
zahlreichen Verehrern, auf welche er segnend herabschaut; im Vorder- 
gründe kniet rechts ein Ungar, links der Doge von Venedig, welchem 
ein Page die Herzogskrone hält. Den Hintergrund bildet die Hafen- 
stadt Ancona mit dem Ausblick ins offene Meer, auf welchem eine 
Flotte von Galeeren zur Abfahrt bereit steht.*® — 

Jedes Fresko ist von einem Bogen umschrieben, dessen Wölbung 
perspectivisch behandelt ist und auf gemalten Wandpfeilern mit Sockel- 
steinen und Karniessen von vergoldetem Stuck ruht. Die Verbindung 
zwischen den Bildern wird in sehr ansprechender Weise durch nackte 
oder nur wenig bekleidete Engelknaben hergestellt, welche mit an- 
muthig spielenden Geberden auf den Sockeln stehend die Aufmerk- 
samkeit des Beschauers auf die unten angebrachten Wappenscliilde 
lenken. — An einer Wandsäule ira ersten Bilde links und auf zwei 
Schriftrollen an der Wölbung oberhalb des siebenten und achten 
Bildes liest man die Buchstaben: „B. R.“*® 

Der Wandschmuck der Dombibliothek ist vortrefflich erhalten ; 
einige leichte Uebermalungen und stellenweise Entfärbungen ab- 
gerechnet, gehört er zu den wenigen Monumental -Werken Italiens, 
welche ihre ursprüngliche Erscheinung bewahrt haben. Das best- 


Unterschrift: „Pius pontifox maxi- 
nius Cathcrinam Senen. ob innumcra 
cius miracula intcr divas rctulit,“ 

Unterschrift: „Pius cum Ancon. 
cxpcditione in Turcos acccleraret ex fehre 
intcriit cuius animain heremita Camal- 
dulen. in coelum efferri vidit, cor|)U8 
vcro patrum decrcto in Urbem repor- 
tatum est.“ 


** Man hat diese Buchstaben auf 
„Bernardino“ und „Rafael“ deuten wollen, 
docli sollen sie wahrscheinlicli das Ge- 
dächtniss des ..Romano Bombo,“ eines 
Gehilfen des Pinturicchio , verewigen, 
s. darüber Coinmcnt. zu Vasari VII. 
S. 181. 


Siena. 

Dom- 

bibliothek. 
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Siena. 

Dom- 

bibliothek. 


gnippirte Bild ist das der Abreise des Aeneas Sylvias zum Concil 
nach Basel; die Gestalt des jungen Piccolomini zu Pferde, die 
man früher sogar für ein Selbsthildniss Rafael’s hat ausgehen 
wollen, ist höchst stattlich, und die Nebendinge, z. B. Gras und 
Blumen am Boden im Vordergrund, sind mit ausserordentlicher 
Sorgfalt behandelt. Die Darstellung der Gesandtschaft bei König 
Jacob zeichnet sich ausser der Reichheit und Fülle noch besonders 
durch die grosse Liebe aus, mit welcher die Landschaft vorgetragen 
ist. Einige Gesichter und selbst ganze Figuren erinnern an Perugino’s 
Bilder im Cambio. Feine Haltung und rafaelische Frische ist an 
den meisten Figuren auf dem Bild der Dichterkrönung zu loben, 
wenn auch andere ungenügende Festigkeit in Schritt und Tritt 
verrathen, ein Mangel, der jedoch theilweise durch die geschmack- 
volle Anordnung verdeckt wird. Auch die Scene des Fussfalles 
vor Eugen IV. gehört zu den gelungenen Stücken, nicht >minder 
ist die Verlobung des Kaisers kunstvoll gegliedert, namentlich die 
Anordnung der mittleren Gruppe von ansprechender Lebendigkeit, 
nur stört hier allerdings der Ueberfluss an Goldzierrathen. In 
der Kardinals weihe verräth sich als Vorbild Benozzo Gozzoli’s Dar- 
stellung des heiligen Augustin in Cathedra (in S. Agostino zu S. 
Gimignano). Die übrigen Bilder stehen etwas zurück. Die 
Putten, welche dieselben unter einander verbinden, sind trotz 
ihrer verhältnissmässigen Plumpheit, die man hier aus der An- 
wendung von Schülerhänden wird erklären müssen, eine recht 
geschmackvolle Zugabe. Der allgemeine Farbenton ist licht, doch 
fehlt ihm Masse und Kraft, sodass er die Wirkung nicht erreicht, 
deren Perugino fähig war. Es herrscht durchgehends heiter- 
bunte Stimmung, die Farbenflache ist rauh und durch die Un- 
art der Anwendung erhabenen Zierwerks beeinträchtigt. — Bei so 
ausgedehnten Bildreihen werden sich stets Ungleichheiten der Be- 
handlung bemerkbar machen, denn es ist ein Unterschied, ob 
solche Arbeiten auf einmal durcbgeftthrt werden, ob die Leistungs- 
kraft des Meisters stetig bleibt, ob dieUebertragung der Zeichnungen 
auf die Wand immer gleich tüchtigen Händen anvertraut wird oder 
nicht. So wenig sich aber auch hier störende Einflüsse verkennen 
lassen, so haben die Bilder trotzdem den Werth der wirkuugs- 
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vollstea Leistungen peruginischor Kunst im engem Sinne. Den 
Stempel der Ortsangehörigkeit des Meisters verläugnen sie nirgends, 
Überall fühlt man die Buonfigli und Fiorenzo durch. Wenn uns 
in der Entwickelung des ersteren Anläufe zu der breiteren Vor- 
tragsweise der Florentiner zu begegnen schienen, so hatten die- 
selben doch in Umbrien keinen Boden gefunden, denn Fiorenzo 
kehrte Schritt für Schritt zu der weicheren und sinnigeren Auf- 
fassung der Form zurück, wie sie seinen Landsleuten eigen war. 
Pinturicchio nun, der Gelegenheit gehabt hatte, die Werke der 
Ghirlandaio, Botticelli und Lippi kennen zu lernen, blieb zwar, so 
lange er sich in Rom aufhielt, nicht unberührt von ihrem Ein- 
flüsse, aber die Wirkung hurte auf, als er von dannen ging; er 
ist in der That in Siena, der Nachbarschaft von Florenz, entschie- 
denerer Umbrier, als er es in Rom gewesen war. Die eigene 
Erflndungskraft war sehr karg in ihm, um so leichter fliegen ihm 
ansprechende Einzelheiten an, die sich angesichts der künstleri- 
schen Arbeiten Perugia’s am Beginn des 16. Jahrhunderts auf- 
drängten. Es überrascht, wie viel Frische und Liebreiz er be- 
wahrt und wie viel er von den frühesten Arbeiten Rafael’s aii- 
iiimmt. Diesen Eindruck hatte offenbar auch Vasari, als er die 
Dombibliothek in Siena betrat, und zwar empfand er es so stark, 
dass er „Zeichnungen und Cartons“ schlechthin dem Urbinaten 
zuschrieb.*^ Es waren ihm Handzeichnungen von Beiden bekannt, 
die er als Rafael’s ausschliessliches Eigenthum betrachtete und 
dies bestärkte sein Urtheil, aber er hatte sie nicht mit den Wand- 
bildern verglichen, sonst würde er erkannt haben, dass diese in 
der Gesammt-Auffassung und jedenfalls im Machwerk völlig dem 
Pinturicchio entsprechen. Was wir von Pinturicchio’s künstleri- 
sclier Gesinnung wissen, widerstrebt der Annahme nicht, dass er 
sich eines so frühreifen Talents, wie Rafael war, gern bediente. 


Im Leben des Pinturicchio (V. 
S. 265) schreibt Vasari sümmt liehe 
Zeichnungen und Kartons dem Rafael 
7u, im Leben Rafacl’s (VIII. S. 5) be- 
schränkt er cs auf etliche. Vasari’s 
Beschreibung der Bilder (V, 265) be- 
kundet überhaupt eine Nachlässigkeit, 


welche aucli durch seine Ahm igung gegen 
Pinturicchio’s Stil nicht entschuldigt 
wird. So führt er z. B. als einen der 
dargestellten Gegenstände die Geburt des 
.\eneas Sylvius auf, welclm gar niclit vor- 
handen ist. '' 
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wenn auch vielleicht nur zur Anfertigung erster Entwürfe nach 
denen er dann die genaueren Zeichnungen selbst machte; die 
Stilverwandtschaft zwischen den jetzt in Venedig aufbewahrten 
Zeichnungen des jungen Rafael und anderen, auf welchen Gegen- 
stände aus den Fresken der Dombibliothek wiederkehren, be- 
stätigt diese Ansicht. Von letzteren befindet sich eine, welche 
das Bildniss der Abreise des Aeneas Sylvius mit Kardinal Capranica 
darstellt, in der Handzeichnungssammlung der Uffizien: sie ist 
mit Blei auf weisslieh grauem Papier gezeichnet, mit Feder Um- 
rissen, leicht in Bister schattirt und mit Weiss gehöht; die Netz- 
linien, mittels deren der Entwurf auf den Carton übertragen 
worden, sind noch auf der Oberfläche zu sehen. Zwischen die- 
sem hochvortreffliclien Stück und dem Wandbilde ist, ausgenom- 
men höchstens die Landschaft, wenig Unterschied. Eine andere 
Zeichnung von ähnlicher Ausführung dagegen, (die Verlobung 
Kaiser Friedrich III.) aus vier Stücken zusammengesetzt und 
etwas verrieben (im Besitz des Herrn Baldeschi in Perugia) weicht 
in nicht wenig Einzelheiten vom Fresko ab : so ist z. B. die Hal- 
tung des Aeneas zwischen dem Kaiser und der Infantin verän- 
dert und statt des Camollia-Thores von Siena sieht man hier im 
Mittelgründe Figurengruppen, hinter denen Hügel angedeutet sind.*® 
Eine dritte, welche Aeneas Sylvius vor Eugen IV. dai*stellt, be- 
findet sich in Chatsworth.®^ Hätte man Rafael’s Namen mit die- 
sen Zeichnungen iri*thümlich in Verbindung gebracht, so müsste 
ein ganz neues Verzeicbniss seiner Arbeiten dieser Art angefer- 
tigt werden. Die Figuren in Venedig erscheinen als Seitenstücke 
zu den eben beschriebenen. Die Hand ist in allen dieselbe; nur 

eins bleibt dunkel: man kann nicht nach weisen, was aus Pin- 

• 

turicchio’s Zeichnungen geworden ist. Er muss sehr viel gemacht 

haben, aber von allen, die man ihm zuschreibt, ist an Handfer- 


Am Himmel liest man: „Questa b 
lu quintu . . (das Bild ist das fUnfte 
der Reihe), wozu frühere Schriftsteller 
noch hinzufUgen : „Nr. V. , . . afae“ 
(8. Comment. zu Vas. V, 29G), doch hat 
man Grun l, die Schrift/Alge Air neuer 
zu halten als die Zeichnung. MUndler 


(Beiträge S. 19) hat neuerdings Zweifel 
an der Urheberschaft Rafaers ausge- 
sprochen. 

Eine seltsame Verwechslung hat die 
Verfasser um den Anblick dieser Zeich- 
nung betrogen. Sic ist beschrieben in 
Waagen’s Treasuros III. S. 454. 
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tigkeit keine gut genug, um dafür angesehen zu werden. — 
Aehnliche Vergleichungspunkte bieten sich auch bei anderen der 
Wandbilder. Die Darstellung der Dichterkrönung des Aeneas 
hat in manchen Theilen viel von der Weichheit und zierlichen 
Anmuth, welche sowohl das venezianische Skizzenbuch als auch 
die Gemälde Rafael’s von 1501 — 1504 kennzeichnet. Das Staf- 
felbild im Vatican, welches zu Rafael’s Krönung der Maria gehörte, 
bietet die schlagendsten Uebereinstimmungen : nicht genug, dass 
die Gruppe hinter dem jungen König auf der Anbetung der Weisen 
in Rafael’s Predella den Figuren zur Rechten im Bilde der 
Dichterkrönung des Aeneas entspricht, beide Bilder haben 
ausserdem die Figur des Jünglings in hellem Gewände gemein, 
der mit dem Rücken nach dem Beschauer die Hand auf einen 
Stock gestützt sich umschaut. Noch andre Figuren auf beiden 
Bildern zeigen durchaus rafaelische Auffassung; der knieende 
König auf der Predella ist eine ganz nach Fiorenzo’s Vorbild mit 
Anklang an Perugino und Pinturicchio geformte Erscheinung, mit 
einem gerade diesen Künstlern eigenthümlichen Faltenwurf. — Man 
kann hiernach einige Schlüsse nicht abweisen ; Rafael steht sicht- 
barlich in Beziehung zu den Wandgemälden in Siena, er muss auch 
in Verbindung mit Pinturicchio gearbeitet haben; blos Zeit und 
Ort sind fraglich. Will man ihn nicht geradezu aus der Schule 
Perugino’s hinweg in die des Pinturicchio versetzen, so muss man 
Zufälligkeiten annehmen, die es möglich machten, dass der jün- 
gere Kunstgenosse mit dem älteren in Siena zusammentraf. Mög- 
lich ist auch, dass sie schon vorher vereinigt waren, dass also 
Pintuiicchio, als er an der Decke der Bibliothek arbeitete, seine 
rohen Entwürfe stückweise dem Gehilfen übergab, damit dieser 
sie dann in der von Vasari so umständlich beschriebenen Weise 
mit Hilfe von Naturstudien für einzelne Figuren und Gewand- 
theile zustutzte. So fähig Rafael zu derartiger Dienstleistung war, 
so geneigt wird Pinturicchio gewesen sein, sie in Anspruch zu 
nehmen; denn die Erfahrungen, die der Jüngling während der 
Malereien seines Meisters im Wechselgericht zu Perugia gemacht 
hatte, konnten der Arbeit Pinturicchio’s nur zu Gute kommen. 
Und der Vortheil schien auf beiden Seiten: mochteS’doch Rafael, 

Crowe, lUl. Halerei. IV. B. 20 
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der sich am Begrinn seiner Laufbahn mehr durch Reinheit des 
Gefühls als durch Handfertigkeit auszeichnete, nach einer Gele- 
genheit geizen, seine Kunsterfahrungen durch Verbindung mit 
anderen Meistern zu erweitern. Es gibt Bilder in Perugia, wie 
z. B. die Madonna mit Kind und Heiligen aus S. Girolamo (jetzt 
in der Gallerie), welche nicht blos die Beziehung Rafael’s zu Pin- 
turicchio, sondern auch Beider zu Spagna bezeugen; wie denn 
das Bild begreiflicher Weise jedem der drei zugeschiieben wor- 
den ist': die Hauptfigur hat die ganze Empfindungsfrische Ra- 
fael* s, der Engel zur Linken nähert sich dem Perugino, der zur 
Rechten sowie der Franciscus ähneln dem Spagna, das Uebrige 
einschliesslich der Landschaft dem Pinturicchio. Das Machwerk 
jedoch ist nicht das alte Tempera -Verfahren, dem Pinturicchio 
sein ganzes Leben lang treu hlieb, die Farbe ist vielmehr mit 
Oel verquickt und in der Art aufgetragen, die wir bei Rafael 
kurz vor dem Zeitpunkt antreffen, wo er sich die florentinische 
Weise zu eigen machte, also in der Zeit, in welcher Rafael und 
Pinturicchio sich austauschen mochten und jener von diesem den 
trockenen hagern und etwas knochigen Formen- Vortrag annahm, 
der in dem Sposalizio in Mailand noch zu finden ist. — Das ent- 
schiedenste Zeugniss aber für die Gemeinschaft der beiden Künst- 
ler ist dies : als Kardinal Francesco Piccolomini . den Bau der 
Dombibliothek (ausschliesslich der Wandmalereien) vollendet sah, 
Hess er die drei Grazien nach Siena bringen.®® Sie blieben ge- 
raume Zeit als Schmuck in dem Gebäude stehen bis sie in die 
Akademie der Künste versetzt wurden. Sie sind derart verstüm- 
melt, dass die mittlere den Kopf und das linke Bein von der 
Wade abwärts, die rechte und die linke jede einen Arm verloren 
hat. Rafael nun zeichnete zwei derselben; er behandelt die Form 
mit einer gewissen Freiheit, gibt aber die Bewegung ganz genau 
wieder;®’ etwas später malte er bekanntlich die drei Grazien (jetzt 
in Dudley-House) nach dem antiken Vorbild. Daraus nun wird 


8. Vas. V, 267. Albertini sagt in 
seinem 150S geschriebenen Opusculum: 
die Gruppe sei im Palast Piccolomini in 
Rom gewesen. 


Die Zeichnung, aus dem Skizzen- 
buch entnommen, befindet sich in der 
Ilandzcichnungs-Sammlung der Akademie 
zu Venedig. 
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im hohen Grade wahrscheinlich, dass Rafael und Pinturicchio 
im Jahre 1503 in Siena zusammengetrofFen sind®* und dass sie 
sich vor Beginn der Hauptarbeit an den Wandmalereien trennten. 
Denn für die spätere Vollendung der Bilder zeugt die wieder- 
holte Anwendung des Wappens der Piccolomini, theils mit der 
päpstlichen Krone, theils mit den Schildzeichen von Castilien und 
Aragon, welche dem Giacomo und Andrea, Brüdern Pius III., von 
den Königen Ferdinand und Heinrich verliehen worden waren. 

An der Aussenseite der Kapelle links am hohen Portale des 
Domes ist die Verherrlichung der Familie Piccolomini durch eine 
Darstellung der Wahl Pius III. weiter fortgesetzt, ein Bild, welches 
* hei günstiger Beleuchtung betrachtet mehr eigenhändige Arbeit 
Pinturicchio’s erkennen lässt, als wir in der Regel finden: 

Im Innern einer Halle, die mit allerlei Volk angefüllt ist, dessen 
vorderste Gruppen durch einen Hellebardenträger auseinander gedrängt 
werden, während andrerseits Reiter die Ordnung aufrecht halten, 
verkünden Trompeter die vollzogene Wahl Pius III. Die Hauptfigur 
ist zwar leblos, aber das Uebrige recht tüchtig.®^ 

Als Nachweis für Pintuncchio’s Abreise von Siena am Ende 
das Jahres 1507 oder Anfang 1508 dient das Facsimile eines 
Briefes, dessen Abschrift er selbstgefällig genug seinem 
Altarbilde in der ehemaligen Minoritenkirche zu Spello beigefügt 
hat. Es ist ein Schreiben des Gentile Baglioni aus seiner Burg 
Rocca di Zocco vom 8. April 1508, worin Pinturicchio gedrängt 
wird, nach Siena zurückzukehren, da Pandolfo Petrucci ihn be- 
gehre. Wir erfahren auf diese Weise, dass das Bild für S. Andrea 
zu Spello im Sommer jenes Jahres gemalt wurde. Es ist als 


In H. Grimm’s „Künstler und 
Kunstwerke“ II. S. 115f. ist eine Notiz 
Rafael’s vom 5. März 1 50S (Original ehe- 
mals im Besitz des Herrn Kühlen in 
Rom) mitgetheilt, worin er ein Guthaben 
von zweimal 94 Dukaten als rückstän- 
dige Zahlung für seine Leistungen im 
Juli und December 1502 bei „Mess, 
bernardo de biny“ erwähnt, welchen 
Namen H. Grimm bei der Undeutlichkeit 
der Schriftzüge „de Bettj“ (d. h. Pintu- 


ricchio) lesen zu dürfen glaubt, sodass 
dadurch die Gemeinschaft der Künstler 
in dieser Zeit bestätigt würde. 

Die Plrhaltung ist gut, nur einige 
Stellen des Vordergrundes sind ver- 
blichen. Unter den Zuschauern be- 
findet sich ein Mann mit einem Hunde, 
woraus Tizio auf Pandolfo Petrucci 
schliesst, der Hundeliebhaber gewesen 
sei. 8. Vermiglioli S. LXIII. 

20 * 


Siena. 

Dom. 


.Spelle. 
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künstlerische Leistung unerheblich; denn so sorgsam die Durch- 
führung, so mangelhaft und dürftig sind Luftperspektive und 
körperliche Rundung ausgefallen (s. Schlussverzeichniss). Jeden- 
falls hatte Pinturicchio in früheren Jahren Besseres geleistet, das 
beweisen u. a. seine heilige Familie, jetzt in der Akademie 
zu Siena, die Madonna für Mont’ Oliveto bei San Gimignano und 
die beiden Darstellungen der Himmelfahrt Maria’s, jetzt in Rom 
und in Neapel.®* * 

Ueber die Wahrscheinlichkeit einer zweiten Reise Pinturicchio’s 
nach Rom im Jahre 1 508 ist bei Gelegenheit Signorelli’s und Perugino’s 
bereits gesprochen worden.*® Als er 1509 mit seinem Gevatter 
Signorelli nach Siena zurückkehrte,®® erhielt er von den Erben der 
Piccolomini eine kleine Restzahlung von HV 2 Dukaten, die er 
noch von seinen Malereien her gut hatte.®' Darnach ist er wahr- 
scheinlich in Petrucci’s Dienste übergetreten, in dessen Schlosse 
er einige Wandbilder im Anschluss an ähnliche Arbeiten des 
Signorelli und Genga ausgeführt hat. Sie geriethen später in 
Verfall und wir haben mehrere Ueberbleibsel davon bereits früher 
London, als Bestaudtheile der Sammlung Barker in London erwähnt; zu 
ihnen gehört auch eine Darstellung der Penelope, welche von 
Pinturicchio herrührt.®® 

Die letzte beglaubigte Arbeit des Meisters ist eine vorzügliche 
Miniatur-Darstellung des Heilands auf dem Wege nach Golgatha, 
jetzt im Palast Borromeo in Mailand. Das Bild war 1513 gemalt 
und in diesem Jahre, am 1 1 . December, starb Pinturicchio in Siena 
und wurde in S. S. Vincenzo ed Anastasio (jetzt Oratorio della 
Contrada dell’ Istrice) bestattet. Es ging die Rede, er sei der 


Mailand. 
Pal. Borrom. 


** 8. die Beschreibung dieser Bilder 
im Schlussverzeichniss. 

*5 8. oben S. 29 und 245. 

Pinturicchio’s Sohn Camillo Gui- 
lano war am 7. Januar 1509 geboren. 
8. Conunent. zu Vasari V, 280. 

^ 8. die Quittung in Doc. Sen. III. 
S. 13 und 14. Vermiglioli a. a. 0. S. 182 
fuhrt noch eine Urkunde aus demselben 
Jahre an, laut welcher Pinturicchio da- 


mals in der Contrada S. Vincenzo wohnte. 
Am 8. October d. J. verkauft er ein Be- 
sitzthum an Pandolfo Petrucci (Comment. 
zu Vas. V. S. 280), im Jahre 1511 ver- 
kauft er seine Felder in Chiugi und 
kaufte sich dann in Siena von Neuem an. 
(Vermiglioli append. XLIV. und S. 182, 
Mariotti, Lett. pitt. S. 219.) 

** vgl. oben S. 18 und die Beschrei- 
bung im Schlussverzeichniss. 


Digitized by Google 


BERNAKDINO PIimrRICCHIO. 


309 


Bosheit seines Weihes Grania zum Opfer gefallen und verhungert; 
was jedoch darüber beigebracht wird, ist völlig ungenügend, einen 
solchen Verdacht zu begründen.®® 


Vereinzelte Bilder Pinturicchio’s, die sich nicht bestimmt in 
die Zeitfolge der Lebensschilderung einordnen, haben wir in fol- 
gendem Verzeichniss nachzutragen: 

S p e 1 1 0 , ehemalige Kirche der Minoriten. Altarbild auf Holz : 

Madonna mit Heiligen vom Jahre 1508: Maria hält das nackte Kind Italien/' 
auf dem Knie, welches mit der linken Hand an ihr Mieder fasst und 
den rechten Arm um ihren Hals schlingt; zur Seite sind zwei Cherub- 
köpfe und zwei betende Engel im Fluge angebracht. Der kleine 
Johannes sitzt mit Rohrkreuz und Tintenfass in gezwungener Weise 
schreibend auf der Stufe des Thrones, welcher überall mit reichem 
Zierwerk geschmückt ist ; vor ihm steht ein Pult mit einer Zange und 
anderen Geräthschaften (hier auch der oben S. 307 erwähnte Brief Bag- 
lioni’s) ; rechts steht Franciscus, eine gute Figur, und Laurentius lesend 
mit dem Rost (auf seinem Ornat reiche Stickerei mit einer Dar- 
stellung des Gekreuzigten); links die Heiligen Andreas und Ludwig 
im Gebet. In der Ferne Landschaft. Maria’s Gesicht ist im Verhält- 
niss klein, der Knabe lang und schmächtig und von straffer Haltung; 
ansprechender ist der Kopf des fliegenden Engels links. In der Art 
der Zeichnung erinnert das Bild an Perugino ; die Farbe ist an einigen 
Stellen leicht abgerieben, die Erhaltung im Uebrigen aber gut.‘®® . — 


98 Von unnatürlichem Tode Pintu- 
ricchio’s spricht nur ein Tagebuch seines 
Zeitgenossen Tizio von Siena : „Rumoribus, 
ferebatur, Paüum quendam peditem in 
foro Senensi cum uxore Bernardini com- 
misceri, nec ab illis Bemardinum aegro- 
tantem admissum quendam praeter mulier- 
culas quasdam ex vicinis nostris, quae 
mihi postmodum retulerunt, Bemardinum 
audivisse querentem se fame deperire.“ 
(s. den Auszug bei Deila Valle, Lett. 
San. III, 246 und Vermiglioli, append. 
LXIII). Grania ist aber nicht in Unter- 
suchung gezogen, sondern trat die Erb- 
schaft von zwei Drittheilen der Hinter- 


lassenschaft ihres Mannes ungestört an, 
wie aus dessen Willen vom Jahre 1513 
hervorgeht, in welchem er sich als: 
„Sanus mente , corpore languens“ be- 
zeichnet, Unterm 13, September d. J. 
hatte er zwar das Erbtheil seiner Frau 
durch Nachtrags - Bestimmung einge- 
schränkt, jedoch unterm 14, October 
dieses Codicül durch ein anderes wider- 
rufen, 8, Doc. Sen. III, 62. 64. 

‘99 8. Orsini und Vermiglioli a, a. 0. 
178, und Mariotti, Lett. pitt. 222. Die 
Unterschrift: „Magro Bernardino alias 
el Pinturicchio.“ s. Mündler, Beiträge 
S. 18. 


\ 
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Gir^Büder S p e 1 1 0 , an der Kanzel der Kirche ein Rundbild mit der Ilalbfigur 

Itiüien/" des Heilands. (Holz, Oel, sehr durch Alter und Uebermalung sowie 
durch Zuftillung einer Lücke, welche Ellenbogen und einen Theil des 
Unterleibes einnimmt, entstellt, auch durch senkrechten Sprung in zwei 
Hälften getlieilt.) Christus trägt eine Fahne und seine Hüfte ist mit 
rothem Kleide bedeckt; der Typus ist gut und erinnert an Fiorenzo 
und Benozzo, deren Magerkeit er auch hat. Die Ausführung wird um 
das Jahr 1500 zu setzen sein. 

Siena, Akademie, Scuole diverse Nr. 45 (aus dem Nonnen- 
kloster zu Campanzi): Rundbild der heil. Familie. Maria sitzt links 
in zarter Haltung mit dem Buche in der linken Hand auf einem Erd- 
hügel und deutet mit der Rechten auf den jungen Johannes, welcher 
Arm in Arm mit dem kleinen Jesus von ihr hinweggeht, dieser in 
weisser geblümter Tunica, jener in härenem Gewände. Der Fussboden 
ist mit Gras und Blumen überwuchert, in der Mitte ein Springbrunnen ; 
in der Ferne sieht man rechts Hieronymus im Gebet, links einen 
Mönch; Joseph hinter Maria hält eine Mulde und Brod. — Das Ant- 
litz Maria’s ist wohl das anmuthigste, das Pinturicchio je gemalt, ihr 
sauber aufgebundenes Haar ist mit einem Schleier verflochten, die 
ganze Erscheinung völlig rafaelisch ; auch Joseph’s Kopf ist schön ge- 
formt, nur etwas herb in den Zügen , die Umrisse genau umschrieben ; 
die Bewegung des Johannes ist ein wenig gesucht. Beim Christus- 
knaben ist der Wuchs und die Beine plump. Die Farbe ist reich, 
der Strich verständig und fest, Zierrath von feiner Durchführung und 
in verschwenderischer Fülle. Die Tafel ist eine der vorzüglichsten 
Arbeiten Piuturicchio’s und wird aus der Zeit des Anfangs der Wand- 
malereien in der Dombibliothek herrühren. 

Siena, Akademie Nr. 353: Geburt Christi.’®^ Das etv^as 
dickleibige Kind liegt in hübscher Bewegung am Boden, neben ihm 
die Jungfrau von dem drallen Wuchs, wie man ihn auf Spagna’s 
peruginesken Madonnenbildern findet; Joseph, eine hässliche Figur, 
sitzt rechts hinter dem Kinde ; er hat den Schleier aufgehoben, sodass 
es erwaclit ist und nach der Mutter blickt ; weiter hinten zwei Hirten 
im Gebet, am Himmel drei Engel (beschädigt), links ein Haus, im 
Hintergrund die Verkündigung an die Hirten. Die Zeichnung ist ge- 
brochen und eckig, die Farbe verwaschen und von geringer Körper- 
wirkung. Das Bild gehört wahrscheinlich der späteren Zeit des 
Meisters an und ist vielleicht von Matteo Balducci oder einem Anderen 
unter seinen Augen ausgeführt. 

Monte Oliveto bei S. Gimignano: Maria thronend zwischen 
Heiligen.’®^ Sie sitzt betend auf 'Wolken in strahlender Mandorla mit 


Holz, Tempera. Durchm. 0,82 M., 
im alten verzierten Goldrahmen, 

Holz, oben rund, h. 2,57 M., br. 
1,78 M. im alten Goldrabmen. 

>03 Holz, Deckfarbe, lebensgrosse Fi- 


guren, ebenfalls im alten Rahmen, von 
Rumobr, ital. Forsch. III, 45 dem Pac- 
chiarotti zugescbrieben, von Gaye, Car- 
teggio II, 434 angemessener dem Pin 
turicchiü. 
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1 1 Cherubköpfen ; links vorn kniet ;ein Papst von schlanker Gestalt G^r-Äer 
mit den 12 Aposteln in Stickerei auf seiner Stola, rechts kniet ein itaUen. 
Bischof. Der Hintergrund ist eine Landschaft im frischen Früli- 
lingsgrün, wie sie Pinturicchio liebt. Im Ganzen ist der Farbenein- 
druck der einer lichten, etwas stumpfen Miniatur. Es ist nicht zu 
vergessen, dass Pinturicchio in Siena viele Gehilfen beschäftigte, unter 
Anderen den Matteo Balducci, und dass sein Stil nicht ohne Einfluss 
auf Paccliiarotti blieb. So wenig wir aber an den Piccolomini-Fresken 
die Hand irgend eines bestimmten Schülers wahrnehmen, so wenig ist 
dies bei dem vorliegenden Bilde der Fall. 

Siena, S. Maria degli Angeli, bekannter als „II San- 
tuccio“: Geburt Christi, als Arbeit Pinturicchio’s bezeichnet,’®* von 
tiefer Stimmung und flau, mehr an Pacchia als an irgend einen andern 
Sienesen erinnernd. 

Rom, Museum des Vaticans Nr. 23: Krönung der Jungfrau 
mit den 12 Aposteln unterhalb in zwei Gruppen, vorn Franciscus mit 
vier anderen Mönchen betend auf den Knieon. Die Figuren sind 
ansprechend und von jugendlichem Wuchs; die Farbe hat die Durch- 
sichtigkeit verloren und ist durch späteren Firniss schwer geworden, 
doch w'ar das Bild ursprünglich eine trefifliche Arbeit Pinturicchio’s, 
etwa aus dem Jahre 1500. 

Rom, Museo Cristiano, Schrank XIII : Verlobung der Katha- 
rina, kleines Temperabild, ganz in Pinturicchio’s Weise. 

Rom, Museo Cristiano, Schrank XIV: ein Papst beim Hoch- 
amt, umgeben von Hieronymus und Thomas, welcher den Gürtel 
empfängt, kleines umbrisches Tafelbild von röthlichem Farbenton, an 
Pinturicchio und Spagna erinnernd. 

Rom, Gallerie Borghese Nr. 49 und 51: Stücke ^ron einem 
Cassone mit Darstellungen aus dem Leben des Joseph, von flüchtigem 
Vortrag in Pinturicchio’s Weise. 

Rom, Palazzo Spada: Rundbild der Maria mit dem Kinde in 
einer Landschaft (Tempera auf Holz). Der Knabe in rother Tunica 
hält eine Frucht. Der Bologneser Schule zugeschrieben, doch in 
Wahrheit ein Schulbild mit Pinturicchio’s Gepräge. 

Florenz, Gail. Pitti Nr. 341: Die Anbetung der Könige 
(Holz), im Hintergrund zahlreiche Figurengruppen , kleines Bild mit 
dem Wappen der Vitelli von Cittä di Castello an der ünterleiste; der 
Ton ist stumpf, die Zeichnung ungenügend, der Auftrag roh, sodass 
man eher auf einen Schüler als auf den Meister selbst liinge- 
wiesen wird. 


8. Guido Mucci’s Guida von Siena, 
herausgegebon von Taia (unter dessen 
Namen wir das Buch bisher angeführt 
haben), S. 104, ferner Faluschi’s Guida 
und Yernuglioii a. a. 0. S. 184. 


Holz, lebensgrosse Figuren, ur- 
sprünglich in La Fratta, von Orsini und 
Mezzanotte (vita di Perugino S. 127 u. 
128) dem Perugino zugeschrieben. 
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Florenz, Gail. Lombardi: Maria und Kind mit hübscher, 
sorgfältig behandelter landschaftlicher Feme, kleines anziehendes Bild 
des Meisters. 

Florenz, Sammlung des Herzogs Strozzi: Christus in 
Gethsemane mit den drei schlafenden Aposteln im Vordergrund, kleines 
Tafelbild in Pinturicchio’s Stil. 

Florenz, Gail. Torrigiani Nr. 11 und 23: Verschiedene 
Hochzeitsscenen, kleine nicht unbedeutende Holzbilder in des Meisters 
Vortragsweise, jedoch nicht mit der gewöhnlichen Fertigkeit ausge- . 
führt, sodass man einen Schüler oder Nachahmer, wie z. B. Tiberio 
d’Assisi, vermuthen kann. 

Neapel, Museum: Himmelfahrt der Jungfrau,’®^ zu ihrer Seite 
je 3 Engel, in der Mitte des Vordergrundes Thomas, um ihn die 
andern Apostel. Die Farbenfläche ist schadhaft und durch wieder- 
holtes Firnissen hart geworden, doch sind einige Köpfe noch schön, 
sodass das Bild ursprünglich eine gute Arbeit gewesen zu sein scheint. 

Cittä di Castello, Dom, Sakristei: Halbflgur der Maria mit 
dem Kinde, welches mit segnender Handbewegung aufrecht steht, zur 
Seite der junge Johannes, Hintergrund Landschaft (Holz, Tempera, 
halbe Lebensgrösse), echtes Bild, aber in Folge der Abreibung der 
Fleischtheile sehr beschädigt. 

Cittä di Castello, S. Giovanni Decollato: Kirchenfahne 
mit der Figur des Johannes und der Taufe Christi,“^ geringe Arbeit 
aus Signorelli’s Schule. 

Perugia, Gail. Nr. 143: Bogenfeld von der Wand auf Lein- 
wand übertragen (ursprünglich im Kloster S. Anna): Madonna mit 
Kind, sehr schadhaft. 

Perugia, Gail. Nr. 235: Der heil. Dominicus, aus Pintu- 
ricchio’s Schule. 

Perugia, S. Pietro (Kapelle links beim Eingang): Verkündi- 
gung, dem Pinturicchio zugeschrieben (vgl. später unter Spagna). 

Mailand, Palazzo Borromeo: Christus auf dem Weg nach 
Golgatha, das Kreuz schleppend, von einem Manne unterstützt, der 
dasselbe am Seil fortzieht, während ein Henker den Heiland schlägt; 
Christus wendet sich im Gehen nach der links stehenden Maria um, 
welche von Frauen begleitet folgt; in der Ferne die Schädelstätte, 
wo Henker» beschäftigt sind, die Kreuze aufzurichten ; auf einem Hügel 
sieht man eine Burg, in der Luft einen Zug Vögel. Am Rande steht: 
„Questa opera e di mano del Pinturicchio da Perugia MCCCCXIII.*^ 
Dieses miniaturartige Tafelbild, welches beim Tode Pinturicchio’s in 


Holz, Tempera, die Figuren wenig 
unter Lebensgrösse. Ursprünglich in der 
Cappella Paolo Tolosa in |Montoliveto 
bei Neapel, s. Vas. V, 270.|‘ ) 


107 Yon Vermiglioli a. a. 0. S. 79 dem 
Pinturicchio zugeschrieben, bereits früher 
von uns erwähnt, s, Cap. I. S. 40. 
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seiner Werkstatt zurückgeblieben sein mag, darf an Frische, Sorgfalt, ^che“- u. 
Kraft und Fülle der Farbe den Werken der besten Zeit zur Seite 
gestellt werden. Die weiblichen Gestalten bewegen sich mit einer an 
Perugino streifenden Anmuth, die Haltung Christi, während er den 
Streich empfängt, ist edel, wogegen andere Gestalten gestreckt und 
ziemlich eckig gezeichnet sind. Landschaft und Beiwerk sind mit 
grosser Liebe behandelt. 

Gubbio, Dom: Geburt Christi, rechtwinklige Tafel mit Bogen 
darüber und Pfeilern zur Seite, in den Zierrathen die Inschrift ; „Leone 
X. Sedente“ ; offenbar aus späterer Zeit von irgend einem wandernden 
Kunstgenossen, der einen Entwurf des Meisters vor sich hatte, viel- 
leicht von demselben, welcher in Viterbo als Nachahmer Spagna’s 
arbeitete; das Bild ist in Oel gemalt, scharf Umrissen, unrichtig ge- 
zeichnet und undeutlich in den Schatten.“* 

Viterbo, Kirche der Observanten: Geburt Christi, im 
Stile der Schüler Spagna’s, wie z. B. des Jacopo da Norcia oder des 
Orlandi aus Perugia, welcher Gehilfe bei Sinibaldo Ibi war. 

Assisi (Umgegend) Torre d’ Andrea, Kirche S. Bernardo, 
nahe bei S. Maria degli Angeli: Auf dem Hochaltar ein Tafelbild in 
Deckfarben, Darstellung Christi im Tempel, aus 1 1 Figuren bestehend ; 
inmitten des Vordergrundes der knieende Bemhardin. Mittelmässige 
Schülerarbeit. 

Bettona (Umgegend), ehemalige Kirche S. Simone: Wand- 
bilder in einem Zwitterstil zwischen Pinturicchio und Spagna (s. später). 

Amelia bei Spoleto, Kirche des ehemaligen Klosters der 
Minori Riformati, Altarbild (Holz, Goldgrund, theilweis aufge- 
frischt) : Maria mit Kind zwischen Johannes dem Täufer und Franciscus, 
im Bogenfeld darüber Gott-Vater zwischen zwei Engeln; in der Vor- 
tragsweise zwischen Pinturicchio und Spagna stehend, vielleicht von 
Tiberio d’ Assisi. 

Florenz, Gail. Pitti Nr. 341: kleines Epiphanien - Bild in 
dichtgedrängter Gruppirung.“*® 

Dresden, Museum Nr. 24: Bildniss eines jungen Mannes mit 
lang herabhängendem Haar in rother Kleidung und Kappe; Hinter- 
grund Landschaft; von Pinturicchio, dem es der Katalog jetzt auch 
zu weist.”® 

Berlin, Museum Nr. 143: Maria mit dem auf ihrem Schoosse 
stehenden Kinde, das den Schleier der Mutter fasst, während sie es 
unterstützt und in der Linken einen Apfel hält; dunMer Hintergrund; 
das beste Stück des Meisters in dieser Sammlung.*” 

Berlin, Museum Nr. 134: Verkündigung, in zwei Abthei- 
lungen ; links der Engel knieend mit niedergeschlagenen Augen, rechts 


»>« Vermiglioli a. a. 0. S. 112 schreibt “o Holz. h. l' 8W', br. V 3“. 
es dem Pinturicchio zu. "* Tempera, Holz. h. 1'6”, br. 

109 yg|_ Mundler, Beiträge S. 19. 
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Gal. -Bilder. 
Deutsch- 
land. 


Maxia am Betpult mit gekreuzten Armen und ebenfalls niederblickend, 
dunkler Hintergrund. In umbrischem Charakter, aber von geringer 
Bedeutung und in den Fleischfarben beschädigt.“* 

Berlin, Museum Nr. 136: Brustbild eines jungen Mannes 
('von Einigen für Rafael gehalten) in schwarzer Kleidung und Mütze 
und langem blonden Haar; Hintergrund Berglandschaft, von rauher 
Farbenfläche und nicht gut genug für Pinturicchio. 

Berlin, Museum Nr. 142 und 149: Zwei fortlaufende Reihen 
von Darstellungen zur Geschichte des Tobias, Nr. 142 enthält in acht 
Bildern : Segnung des jungen Tobit, seine Wanderung mit Rafael, Tobias 
dem Fisch, vor welchem er erschrickt, die Eingeweide ausschneidend, 
Ankunft bei den Verwandten, Brautwerbung, Vermählung, Gebet der 
jungen Gatten während der Engel den Teufel bändigt, Tobias dem 
Engel seine Geschichte aufsetzend. Der zusammenhängende Hintergrund 
zeigt links und rechts Häuser mit oflPenen Hallen, in der Mitte Berg- 
landschaft mit Fluss; vorn sind spielende Kinder angebracht. Nr. 149 
(vier Bilder) : Hochzeitsfest des Tobias mit Musikanten und Tänzern 
(vom Hunde und Kinder in garstiger Aufführung) , Heimreise mit 
Rafael, Heilung des Vaters, Anbetung des hilfreichen Engels, welcher 
entschwebt. Beiwerk schöne Gebäude u. a.'“ Die Bilder haben viel 
Anziehendes, zeigen aber Spuren toskanischen Einflusses mit umbrischer 
Vortragsweise gemischt. 

Berlin, Museum Nr. 132: Anbetung der Könige, von denen 
der eine kniet, während die beiden anderen, von Gefolge umgeben, 
ihre Gaben bringen; im Hintergrund die einander begegnenden Züge 
der Waller, rechts der knieende Stifter.“'* Nicht von Pinturicchio, 
sondern von Giov. Battista (Bertucci) von Faenza. 

Altenburg, Liiidenau-Museum : Acht Tafeln mit Brustbildern 
und verschiedenen allegorischen Figuren von Tugenden in verschieden- 
förmigen Feldern; ursprünglich Stücke einer Deckentäfelung (flüchtig 
beliandelt) vermeintlich von Pinturicchio, und jedenfalls Arbeiten 
von Schülern desselben, wie z. B. Matteo Balducci. 

Schleissheim, Gail. Nr. 1116: Maria mit Kind zwischen 
Hieronymus und Johannes, ärmliche Nachahmung Pintiiricchio’s, stark 
aufgefrischt. 


“2 Holz, jede Tafel 6 ‘,' 2 " h. und br. 

“2 Tempera, Holz. h. V 3", br. 10". 
Aus der Sammlung Solly. 

Tempera, Holz. Jedes Bild h. U 
10" br. 5'. 

"’s Holz', h. 6M0", br.8'4‘/2". Aus 
der Sammlung Solly; das Bild war 
ursprünglich in S. Catcrina in Faenza 
und dort für die Familie Manzolini 
gemalt. 


‘ Diese gegenwärtig ebenfalls an der 
Decke angebrachten Stücke (6 grössere 
in oblonger und 2 kleinere in quadra- 
tischer Form) waren in Rom durch 
Dr. Braun gekauft worden und galten 
nach Bericht des Eigenthümers für 
Theile eines Zimmerschmuckes, den Pin- 
turicclüo’s Schüler ' ihrem Meister ge- 
malt. (Mittheilung des Herrn Professor 
J. Dietrich in Altenburg.) 
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P e s t h , Gail. Esterhazy Nr. 49: Tiberius Gracchus, vermeintlich 
von Pinturicciho , aber wahrscheinlicher von einem Nachfolger des 
Signor elli.*” 

Paris, Louvre Nr. 292: Maria mit Kind, nicht von Pintu- 
ricchio , sondern, ohne Zweifel von Spagna (s. später). 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III. Nr. 172 und 173: ’Urtheil 
des Salomo und Daniel fangeblich Schule Perugino’s); gut gruppirte 
und sauber ausgeführte Tafelbilder in Pinturicchio’s Vortragsweise; 
wenn nicht von seiner Hand, dann wahrscheinlich von Tiberio d’ Assisi. 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III., Nr. 174: Maria mit Kind, 
dem vorigen gleichartig, doch etwas besser. 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III., Nr. 175: Maria mit Kind, 
Halbfig. in Cherubglorie; ärmliche Arbeit, den Bildern aus Mainardi’s 
Schule ähnelnd. 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III., Nr. 181: Geburt Christi, 
angeblich von Pinturicchio, doch von einem seiner Schüler, von plumper 
Formgebung und stark übermalt. 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III., Nr. 182: Madonna mit Kind 
und Stifter, sehr überarbeitetes Tafelbild, aber in der Behandlungs- 
weise des vorigen. 

Paris, Louvre, Mus. Nap. III., Nr. 195: Maria mit Kind 
zwischen Gregor und einem zweiten Heiligen, mehr in Pinturicchio’s 
Stil als die vorgenannten. 

London, Nation al-Gall. Nr. 693: Katharina von Alex, mit 
einem knieenden Mönch, Hintergrund Landschaft;"* gute Arbeit dos 
Meisters, die Figuren jedoch etwas schwächlich. 

London, Nat. -Gail. Nr. 703: Madonna (Ilalbfig.) das Kind 
haltend, welches auf einer mit Teppich belegten Brüstung steht ; Hin- 
tergrund felsige Landschaft;"^ ein sauber behandeltes, aber ziemlich 
kaltes und überarbeitetes Stück des Meisters. 

London, Sammlung Bark er: Penelope (oder Lucretia), abge- 
nommenes Freskobild aus dem Palazzo Petrucci in Siena: rechts ein 
Weib am Webstuhl, daneben ein Mädchen, das Knaul ab wickelnd, 
womit eine Katze spielt, links sieben junge Männer, welche durch die 
Thür getreten sind; durch ein Fenster Aussicht auf einen Seehafen 
mit Schiffen.*“ Andere Bilder umbrischen Gepräges in dieser Samm- 
lung sind mit diesem verglichen von geringem Belang. 

London, Dudley-House: Taufe Christi, als Nebenfiguren 
die Heiligen Augustin und Ambrosius, dabei ein predigender Mönch, 
kleine Bruchstücke einer Staffel , entweder von Pinturicchio oder einem 
seiner Schüler und Gesellen. 


vgl. oben Cap. 1. S. 40 (wo dio Tempera, Pappolholz. h. l' 10'^ 

Gäu. Esterhazy irrthümUch in Wien br. 1' 3‘/4". 

aufgeführt ist). vgl. oben S. 18 und die Beschr. 

Holz. h. P 9‘/V*» br* P 3". der Fresken des Pal. dcl Magnifico bei 

Deila Valle, Lett. San. III, 322. 


Gal. -Bilder. 
Frankreich, 
England. 
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Cap. VIII. 


Gal .-Bilder. 
Irland. 


Femgia. 


Irland; bei Herrn Brinsley Morley: Tod Hector’s und Er- 
oberung von Troja (auf der internationalen Ausstellung zu Dublin 
als Arbeit Pinturicchio’s bezeichnet), zwei kleine Tafeln von nicht 
rein umbrischer Weise, das Machwerk erinnert an die florentinische 
Schule, wie sie durch Bastiano Mainardi vertreten wird. 


Hieran reihen wir, was uns von dem andern Bernar- 
dino aus Perugia, welcher seinen Kunst- und Namensgenossen 
Pinturicchio überlebte, da er noch 1519 thätig erscheint, durch 
eigene Anschauung bekannt geworden ist:’^‘ 

Perugia, Kirche des Katharinen-Klosters (am zweiten 
Altar rechts): Vermählung der heil. Katharina:*“ Maria thronend mit 


Marchese A. Ricci (in seinen Me- 
morie storiche delle arti etc. della Marca 
di Ancona, 1S.34 II, 85 f. und 11 1 f.) 
entdeckte ini Verlauf seiner ürkunden- 
Forschung, dass Bernardino von Pe- 
rugia, den er für Pinturicchio nahm, 
anfangs (15ü9i in S.Severino gewohnt und 
im Jahre 1524 ein Altarbild (Madonna mit 
Kind zwischen den Heiligen Severinus, 
Dominicus, Rosa und Venantius) gemalt 
habe, das sich jetzt in der Dominikaner- 
kirche dieses Ortes befindet. Giuseppe 
Ranaldi, durch dessen Vermittlung schon 
Ricci die urkundlichen Belege dieser 
Thatsachen erhalten hatte, erth eilte später 
ausführlicheren Bericht Uber diesen Ber- 
nardino an Vermiglioli. Daraus geht her- 
vor, dass B. von Perugia im Jahre 1502 
und 1503 Wappenschilder für die Stadt- 
behördc von S. Severino lieferte und 
ausserdem noch folgende künstlerische 
Arbeiten ausfUhrtc: 1509 eine hölzerne 
Kirchenfahne ftlr den Dom (S. Agostino) 
in S. Severino, welche Vermiglioli und 
auch Passavant noch gesehen haben : sie 
stellte eine gnadenreiche Jungfrau mit 
dem Kinde dar, in deren Schooss eine 
Mutter flüchtet, die ihr Kind vor der 


Drachengestalt des Satans sehutzt, mit 

der Inschrift: BERNÄDINO PERVSINO 
PINSIT. Hoc opus f. f. Pierantonius de 
Gentilibus Acciacchaferri pro sua devo- 
tione 1509 (bei Passavant I, 507 etwas 
abweichend); 1513 malte er Flaggen, 
1514 ein im J. 1512 bestelltes Tafelbild 
für die Kirche S. Maria di Mcrcato und 
ein Altarstuck für die Kapelle des Stadt- 
hauses; 1519 wird er mit anderen Bür- 
gern in die Steuerrolle eingetragen (s. 
Vermiglioli, Pint. S. 74 ff.). In Colucci’s 
Antichita Picene (s. Vermiglioli a. a. 0.) 
wird ferner ein ^Utarbild in La Bastia 
bei Fabriano mit der Inschrift: „1498. 
Bemardi. de Perus, pinxit“ aufgefUhrt. 
— Wir haben weder die von Ricci und 
Vermiglioli erwähnten Stücke ausfindig 
gemacht, noch auch La Bastia bei Fa- 
briano besucht, welches nicht mit dem 
gleichnamigen Ort bei Perugia zu ver- 
wechseln ist, doch sind uns dafür die 
anderen oben beschriebenen Bilder be- 
kannt geworden. 

Temp., Holz. Fig. fast lebensgr 
Von Vermiglioli a. a. 0. S. 39 u. 218 
dem Pinturicchio zugeschrieben. 
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dem Kinde, welches den Ring von Katharina nimmt, links stehend der 
heil. Petrus, rechts Magdalena und Benedict, vorn der Knabe Johannes 
mit dem Rohrkreuz; über dem Thron vier fliegende Engel, zwei mit 
Blumen, die andern mit Musikinstrumenten; alle Figuren reich mit 
Goldschmuck in erhabener Arbeit versehen.’“ An der Gestrecktheit 
und Magerkeit der Gestalten sowie an den gezierten Geberden und 
Gesichtszügen offenbart sich ihre umbrische Herkunft^ die Umrisse 
sind handwerksmässig und fehlerhaft, die Gewandung ohne Stil, die 
Farbe, von flauer Abtönung und trockenem Auftrag, ist mittels rother 
Schatten ungenügend in Wirkung gesetzt; das Machwerk und beson- 
ders die eigenthümliche Strichelung erinnert an Carlo und selbst an 
Vittorio Crivelli, deren Einfluss sich auf die Maler von S. Severino 
erstreckte. 

Perugia, Gail. Nr. 65 (unter dem Namen Bernardino von 
Perugia): Maria mit Kind und dem kleinen Johannes, zwischen Fran- 
ciscus und einem zweiten Heiligen (Holz, Fig. lebensgross); hier ist 
die Gruppe der Jungfrau mit den beiden Knaben geschickt vorge- 
tragen, sodass das Bild, freilich nur in Betracht dieses Theiles, an 
Rafael’s Altarstück für S. Antonio zu Perugia erinnert, welches sich 
vor einiger Zeit im Palazzo Colonna, dann 1859 und 1860 im königl. 
Schlosse in Neapel und zuletzt im Louvre befand. Die Ausführung 
gleicht jedoch dem des vorgenannten Bildes. 

Perugia, Gail. Nr. 44 (unter demselben Namen): Krönung 
der Jungfrau, in jeder Ecke ein Engel; auch hier mahnt Auffassung 
und Geberdensprache an Rafael, doch war die Wiedergabe weit 
über dem Vermögen des Malers; die Kleidung ist phantastisch, die 
Anwendung des Goldes verschwenderisch; die Ausführung zeigt 
nicht ganz die Rohheit des obigen, doch ist die Handweise über- 
einstimmend. 

Perugia, Privatbesitz (ursprünglich in S. Severo): Ma- 
donna mit dem Kinde, vorn ein Heiliger, zwei andere mehr seitwärts, 
hinten zwei aufwartende Engel; dem vorigen ähnlich. 

London, Dudley-House (Holz, Tempera, 7^ lebensgross): 
Maria mit dem Kinde im Arme, einen Vogel am Faden haltend, inner- 
halb eines mit Früchten und Blumen ausgeschmückten Bogens; hier 
zeigt sich wie an dem vorgenannten Bilde der Schuleinfluss des Squar- 
cione und der Crivelli. 

Der Maler aller dieser Bilder ist ein Umbrier, der in Bil- 
dung, Gepräge und Ausdruck seiner Gestalten die Vortragsweise 
seiner Landsleute bekundet; Behandlung, Temperaverfahren, 


vgl. die Bemerkungen Uber daa Beiwerk bei Vermiglioli a. a. 0. S. 38 
und 228. 
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Kleiderschnitt und Liebhaberei für Goldzierrath stellen ihn neben 
die Sanseveriner und die beiden Crivelli, sodass er entweder 
frühzeitig aus Perugia nach S. Severino übergesiedelt oder dort 
selbst geboren sein mag. Nach dem ganzen Eindruck der Ar- 
beiten ist wahrscheinlicher, dass man einen Nachfolger der Crivelli 
vor sich hat, der sich die peruginische Weise anzueignen bestrebte, 
als einen Peruginer, der es auf Nachahmung der Crivelli absah. 
Nun sind die Urkunden über den Bernardino von Perugia in 
S. Severino gefunden worden, die oben beschriebenen Bilder 
gleichen den S. Severinischen Malereien in hohem Grade und die- 
jenigen davon, welche der Stadtgallerie zu Perugia angeboren, 
sind bereits dem Bernardino von Perugia zugeschrieben; daraus 
ergibt sich genügender Anhalt für die Feststellung der Eigenart 
dieses Malers, den man so lange mit Pinturicchio verwechselt 
hat. Doch finden wir unter seinem Namen noch ein Bild, 
welches seiner abweichenden ßeschaiOfenheit wegen erwähnt 
werden muss: 

Paris, Louvre Nr. 289 : Die Kreuzigung, am Fusse Maria 
und Johannes knieend, ein Franciskaner-Heiliger den Stamm umklam- 
mernd, ausserdem figurenreiche Nebengruppen;’** ein umbrisches Bild, 
lebensvoll und geschickt, doch von einem mässig begabten Zeitge- 
nossen der Giambattista Caporali, Cocchi und Paris Alfani, der nicht 
zugleich auch der Urheber der vorgenannten Arbeiten sein kann, 
wenn er nicht seine Malweise gänzlich geändert hat. — 


Oel, Holz. h. 2,11, br. 1,36 M., turicchio zugeschrieben und in das Jahr 

von Orsini (Guida di Perugia) dem Pin- 1518 versetzt. 
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Schliesslich muss hier auch Matteo Balducci mit einigen 
Bemerkungen abgethan werden. Er war ein Maler dritten Ranges, 
in Fontignano geboren und stand, wie aus einer Vertrags-Urkunde 
vom Jahre 1509 hervorgeht, in welcher er als Zeuge erscheiut, 
mit Pinturicchio in Beziehung. Doch hatte er bei dessen Tode 
nicht viel vor sich gebracht, da er sich 1517 als Geselle auf 6 
Jahr bei Bazzi verdang.*'^® Mehrere andere Nachweise bekunden 
selbständige Thätigkeit in den zwanziger Jahren und Landbesitz 
in Cittä delle Pieve im Jahre 1543, sowie dass er in den Jahren 
1550 und 1553 dort Rathsbeisitzer gewesen ist.‘^® Von Bildern 
seiner Hand, deren jedoch keines eine Spur von Soddoma’s Ein- 
fluss veiTäth, kennen wir: 

In Siena, S. Spirito, Cap.de’ Borghesi, Altarstück: Himmel- 
fahrt Maria’s, neben dem Grabe unterhalb der von zwei Seraphim 
mit Blumentöpfen umgebenen Glorie die Heiligen Franciscus und Ka- 
tharina von Siena, vorn zwei Engelkinder; im. Bogenfeld Gott-Vater 
segnend in Glorie von Clijerubköpfen Maria’s Gesichtsausdruck ist 
mild, doch die Gestalten., dürcbgehends schv^ch, die Farben trübe, 
verwaschen und ohne 'Körperwirkung. -Die':' Engel vor dem Grabe 
erinnern an die Putten «auf den Wandsäulonsqckeln neben den Fresken 
in der Dombibliothek, 'agdass* sieh * BaMu<iCi als Umbrier aus Pintu- 
ricchio’s Schule ausweist. * • 

Siena, Akad. d. K. , Nr. 313, dreitheilige Staffel zum vorigen 
Bilde: inmitten die Pieta, zu den Seiten Franciscus und Katharina, 
wie sie die Wundmaale empfangen;*^ im Stile des Hauptbildes. 

Siena, Akad. d. K., Nr. 311: Halbfigur der Madonna mit Kind 
zwischen Bernhardin und Katharina. — Nr. 307 : Anbetender Engel. 
— Nr. 321: Maria mit dem Kinde auf den Knieen zwischen Hierony- 
mus und Franciscus, Halbfiguren. 

Siena, Akad. d. K., Nr. 310, 316, 312 und 328: Justitia, Fides, 
Fortitudo und Charitas.'“ 


'^5 g_ diese Thatsacben bei Vasari 
Comraent. zu XI. 164 und Doc. Sen. 
III. 72. 

8. denContract und die Zahlungen 
für ein ^Utarbild in S. Francesco diPian 
Castagniano in Montamiata 1523 — 1524 
bei Gualandi, Mora. stör. ser. II. 17 u. 19, 
und über seine Einkünfte und bürger- 
liche Stellung bei Mezzanotte, Vitt di 
Perugino S. 286. 


Holz, Oel. Das Hauptbild von 
Faluschi, Guida 142 und Mucci (Taia), 
Guida 1 1 1 dem Matteo di Giovanni zu- 
geschrieben; die Staffel h. 0,43, br. 
2,03 M 

Siimmtlich Holz, fast von gleicher 
Höhe und Breite (0,50 : 0,32 M.). 

Sämmtlich Holz, h. 0,94, br. 0,53 M. 
Die beiden ersten in Tempera, die bei- 
den andern in Oel. 


Siena. 
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Siena, S. M. Maddalena; Geburt Christi (verschiedentlich 
dem Perugino und Pinturicchio zugeschrieben), kleines Bild von um- 
brischer Gruppirungsweise nach dem Muster Pinturicchio’s, die Farbe 
hell, der Ausdruck schwach. 

Siena, S. M. Maddelena: Maria mit Kind und dem jungen 
Johannes, an Pinturicchio erinnernd und vielleicht von einem andern 
Genossen seiner Werkstatt als Balducci. 

Paris, Louvre, Mus. Napol. III., Nr. 195 (der umbriechen 
Schule zugetheilt): Maria mit Kind und Heiligen; sorgfältiges, aber 
schwaches Temperabild in Balducci’s Weise. 


^ Bayerfftfie 


•fei 
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